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VORWORT 

Dea vorliegenden Band er&£fnet ein Beitrag von Matthias Vöckler über die Bedeutung 
der Tembien  der BetteImUnche im mittelalterlichen Thüringen. Die Uncmdmng 
vermittelt einen Einblick in das Verkehrs-, Kommmikations- und Finaiiia#t& dcir im 
Sp%mittelalter neu entstandenen staDdtischtn Orden und ermöglicht da& zugleich eim 
bessere Vorstellung vom analogen System der Antaaiter im hessisdKn Raum. 

Der mschliebnde Essay von Holger Griif beschäftigt sich mit einem bislang in der F m  
sdiung noch unberiidrsichtigten Thema, den KieinstUten in Hessen in der frühan. Nett- ,. 

mit. Nach einem theoretischen Vorspann, in dem die Kleinstadt definitorisch voa a a b  - 

rea Siedlun@ypcn abgegrenzt wird, werden die geographische Verteilung d a  W- 
sehcn ICIehtiMte, die Um~tdcturierung der Stadtelandwhttft infolge der AU 

Krieges und der Wiederaufstieg einzelner Städte unter 
n im ausgehenden 17. und im 18. Jahrhundert behandelt. 

Der &tz von Ludwig Brake konzentriert sich auf die Anfange des Eisenbahnbam in 
Obe-n. L k m s  ergii sich, da$ die Planung und der Bau der M&-Wem-Bh in . 

der ZGit seit Beginn der dreißiger Jahre bis in die Mitte des d g e n  Jahrhunderts im 
Mittelpunkt stehen. Wo dies mögiich war, stehen die Initiativen und M t & m  aus 
Gie&n im Zentrum des Interesses, wobei die Chancen und Grenzen der E w m 6  . 

auf eine im wesentlichen staatlich gesteuerte Eisenbahnpolitik deutlich gemacht werden. - 

Die Au-n von Ernst Dieter Nees über die Schwierigkeit Republikaner ni sein, 
sdiüdem ein wohl typisches Beispiel der Demokratiefeme und -skepsis breiter Teile der 
deutschen Beväikerung in der kunen Weimarer Epoche am Beispiel der Verfassungs- - 
feier 1927 in Giekn. Zugleich erschiie6en sie Material über die Gründung der Orts- . 

gnippe des Deutschen Republikanhhen Lehrerbundes. 

Einen thematischen Schwerpunkt dieses Bandes bildet der Wiederaufbau GieBens nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Heinrich Schmidt, maßgeblich an den Planungen in der swti- 
scben VeWaiag beteiligt, ergänzt seine frühem in unseren Mitteilungen abgedmck- 
ten Darstellungen und macht insbesondere bisher nicht publiziertes Kartenmatarial der 

: &6antlichkeit zugänglkh. Die Arbeit von Eberlein/Kielwein/Thom wird mit freund& 
eher Genehmigung der Körber Stifrun% (Hamburg) abgedruckt, der diese Arbeit ~ n i  

SchSlern der Liebigschule Giekn im Rahmen eines Wettbewerbes im Jahre 1985 vor- 
lag und von ihr mit einem Preis ausgezeichnet wurde. Die Redaktion hat sich wrt 
schlossen, diese Arbeit der Önentlichkeit in etwas geküszter Form zugiiqiich zu 
machen. Das eher skeptisch gestimmte Urteil der Schüler und deren freimütige, mitun- 



ttr auch provozierende Au&mngen vermögen - hoffentlich - ein Interesse an weiterer 
W.tfsnder Mnanderseizung und Dlckussion zu entfachen Jede u d  Ern- 

!6 . "  
1 .I 

. B Q i y n % r l i s a r ~ w i r d f r i l l i e r a d e r S p a r t e r d d i c v o n d c l n ~ ~  Henaaaii J 

emmfme Komeption P u o i ~ c n ,  deren Wtitblkk bis harte cr"aunt 4 
i t D d ~ a c W . D a * ~ r ~ ~ ~ u n d m l r ~ ~ i s t , h o t  
sWiIdiitRadaktbonim~~niitdemAn~aiei8crnN~dcen~~ 
der als ergamendcr Anhang bewftigt ist. 

Der literaris&c Beitrag von Jowf Stern entrtißt eine odgineiie Facette jüdischer Kultur 
dem V w n  und dokumentieri zugkieh die Lebe&& und Pocsie der kleinen Oat- 

Der RitckMidr auf die V-e und Exkursionen des vqangcnen Jahres aus der Feder 
von Hans Sacach wird manche wertvolle Erinnerung wachhalten und zugleich in einen 
grährcn Zusommcnhang stciien. 

Mit der Vertiffentlichung des Rechenschaftsberichtes des scheidenden 1. Vorsitzenden 
Envin Knaul3 trägt die Redaktion einem von zahireichen Mitgiiedem geäderten 
Wunsch Rechnung. Der umfassende RUckblick auf entscheidende Jahre des Aufbaus 
und der &nISOiidie~ng spiegelt zugleich eine wichtige und pragende Etappe in der Ge- 
schichte des OHG. 

E.K. U. Th.M. j 



Friedrich Wilhelm Weitershaus 



Neben rund 300 Zeitschriftenaucätze zur deutschen Sprache, zur Rechtschreibung und 
Namenkunde ist vor allem sein Vomamenbuch (München 1978) von herausragender 
Bedeutung, in dem er über 8000 Namen nach ihrer Herkunft erklärt hat. Fiir seine 
gr&n Verdienste um die deutsche Sprache und die Namenkunde wurde Friedrich 
Wiiheim Weitershaus im Jahre 1984 mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. 
fjber sein berufiiches Engagement und seine wissenschaftlichen Arbeiten für Sprache, 
Rechtschreibung und Namenkunde hinaus hat der so plOtzlich Verstorbene einen Teil 
seines Schaffens in der Liebe zur Heimat der Orts-, Landes- und Famiiiengeschichte 
gewidmet. Auch auf diesem Gebiet hat er unzählige Zeiwhriftenaufsätze und 
Ze i tmgwtk l  hinteriassen. Neben der Geschichte seines Gchrisortes Kleinlinden 
(Gießen 1981) ist hier vor d e m  die große Biographie Wiihehn Liebknecht - Das un- 
ruhige Leben eines Soziaidemokraten" hervorzuheben, die zum 150. Geburtstag dieses 
bedeutenden Giebner Sohnes im Jahre 1976 erschienen ist. Der Oberhessische 
Geschichtsverein Gi&n verlieh ihm 1985 die Ehrenmi- und würdigte damit 
seine umfangreichen Leistungen für die Geschichte der heimischen Region. 
Seim hinteriassenes Werk wird dazu beitragen, ihn in Erinnerung zu behalten. 

Erwin Knaul3 



E i g e  Anmerkungen zur Entstehung und Bedeutung der Termineien 
der Bettelmönche im mittelalterlichen Thüringen 

3" von Matthias Vöckler 
L'; 

Im Um 1224 &+n sid>ea aus Mahz kormnendG F r a d b u u  ds erste 
~ ~ . ~ d & l & n s i c h ~ d e r n M a r d a s b a g l 2 2 4 u n Q l & n n ~ &  
~ ~ d ~ l m - a l S o ~ C h l b ( l ~ ~ M i I W - ~ ~ . *  

I c f m u - a t i t ~ E I h ? i a r c h ,  

Mittccbs 13.ni.baüe 

~ ~ i m  

3 9 d W ~ ~ ~  . . 
~ L J N i e d c d a s ~ ~ ~  

1 Vgl. avonica fratris J&, edidit H. Boehmer = Collection d'etudes et & documents, Tome VI. Paris 1908. C. 

38 

t 2 V~U~(UB)daHmirtaStiftamd~,Bd.1,bearb.wnikOvamann=Gesc~tsq~ 
(GQ) da noVim Sachsen md des Fn&a&s Anhelt Bd. 5. MagdcLturg 1%. Nr. 391 





haca die Ada@ denmiger ständig beseater At&mt&mm war CS den Mendkunm 
ibrcn Akthsdius  btailfchtlieh d h a t n  und audi in vom Kmvat weiter 

dtrLageindenputlltnbzw.indcrLirassrtinnoob 

d e r a i ~ Z c i t e o c h d e a t i 4 c h @ g a e n B c ~ h ~ e a b e b i i c h  
obea genaanttn Etmknmg wiirdtn - 
SOlttgPlDktCebnCBBtt,&ditaQRamnim 
Dis bereits btotcbtnden T c z l n i d a ~ ~ ~  Bvunten nich rdten pir AnE;rgc 

dfaw@ wm "- -- 
Eine ~ W e g s  nin PifMlige, sondern ViCImthr t % u k d d a  plan- 
hiureBz.B.dieaaslObaw.achtHglasanbes~Taiaiaeiwi&r 
miaanundBePNoidbilasaMinmben~4. 

Dmas k&ts 1886 und 1934 e&m, unters&&& dPtierte und bisher nur 
iawtw ~ ~ 5 ~ d e ~ h i c ; h s , w i e p r ä p s e d i e a a r i o a i a i b i m d l a Q r b  
PiMIongdeaT-MspdisaiMittelalitr-W. 

4 V@.Bildl-2t 
5 Vgl.UBdaBmütaStiftad~,Bd.3.~~.5.Martm,J~k:V&hnisderTaniaeimda 

Erfiata aiasiadlra Augiistiaa Chdm in TMriqm. In: ZVWA 13 (NRS) 1886, S. 132 ff. d Büd 3 



Anzahl der Orte ungefähre Fläche 
(Städte) (in km2) 

Wt wrritariale Ausdehnung dieser zehn Tennimkn betrug demnach insgesamt rund 3069 
JXe aufifeffihr~n € M s c M b  entqrwben ihrerseits mehr als 80% dar in diesem Ge- 

W &stierden Städu. Iin hJvr d q p t c h  W e t  vcrmi$t man l d i c h  - 
sai8 lbtmbeq - in deren o83mcr Umgßbng wirkten rillwdhgb die Orlamüadca und 
bdb$mmcr W~ihcimiten - sowie Barka, BSanlrcnham und ch.kmiWe. 
r s l i e ~ ~ e ~ l l d w o b l a a c h * m ü a h ~ i ~ D a h u n e a t s ~  
mJ3. e h e  Reihe m c r  baw. zumindest pr#id&rter Schlußfdpmngen zum System der 

Teminettn im WtteMterw Es wird deutlich, das - &r Binaki& der Be~lWnche auf da f l e  Land e r b M  groBer war, als dSca bhbt 
viclfaeh vermutet Mnde (auch cer. 80% der Dorfer im &reich der zahn Tmuidm sind 
ja im Vcr̂ acirlchRis erfaßt); - CfiG temtwide Ausdehnung einer Reihe von Tembien d e  die gr& Zahl der zu 
ifiatn gehorenden Ortschaften (durchschn. 62 pro Terminei) gegen die verbreitete Au- 
& h t  sprdcn, da8 es sich bei den mendilranmn Adkmtadonen um "Ebn-ihm- 
l#ins& phawkit habe. Eine wirklich s p i i h  und wirksame Predigt- und SedswgeS 
t@it in den betreffenden Ortsehafun w&c so nicht durMWbar gewcscn. 

- bmsan t e  Aufschliisse über den systemllen Aufbau aber auch die gezielte EXwer- 
bPag du T e n n b b b m  gegeben werden; 

- dhc, tcnitodale Fmening der Termineien noch weit pr ihkr  wap; als dies bisher -C- 

nammen wurde. Damit soiiten bereits in der Zeit um 1300 MechaniPmen gcsdden  wer- 
&& um einerseits Streitigkeiten zwischen den Mendikanten selbst zu beseitigen bzw. 
weitgehend auszuschließen und andererseits durch die Vermeidung ihres ai konzentiier- 
ten Auftretens Konflikte mit dem übrigen Klerus und der Bürgerschaft möglichst zu wm- 



gehen. Freilich gelang gerade dies nur zeitweilig und sehr unvollkommen, was stand@ 
wiederkehrende Termineistreitigkeiten deutlich machten. 

Wie auch in anderen Gegenden Deutschlands finden sich auch in Thüringen zahlreiche 
Belege für entsprechende Kontroversen zwischen den Mendikanten, die oft nur mit Hilfe 
von Vertretern der Provinzialleitungen der verschiedenen Orden oder höherer lokaler bzw. 
regionaler Kleriker geschlichtet werden konnten. 
Die ersten diesbezüglichen Vorfälle, an denen thüringische Konvente maßgeblich beteiligt 
waren, wurden in den Jahren 1291 und 1297 zwischen den Dominikanerklöstern Eisenach, 

t Mühlhausen und Göttingen vertraglich geregelt. Fortgesetzte übergriffe in das Gebiet der 
Nachbarkonvente und die daraus resultierenden Klagen führten dazu, da6 unter Mitwir- 
kung von Beauftragten der Leitung der Ordensprovinz (1291 mit Hilfe des Provinzialpriors 
der "Theutonia" und 1297 im Auftrag der "Richterväter" des Bremer Kapitels unter Mitwir- 
kung des einflußreichen Dominikanerpriors von Magdeburg u.a) exakte Termineigrenzen 
festgelegt werden mußten. Mit ihrer Hilfe - ein herschreiten wurde ausdrücklich verboten 
- sollten auch die Bestrebungen einzelner Konvente einged-t werden, mit Terminariern 
bis m die unmittelbare Nähe der Nachbarkonvente vorzudringen 
Im ersten der beiden vertr&e6 wurden die Kontroversen zwischen dem Eisenacher und 
dem erst fünf Jahre zuvor gegründeten Mühlhäuser Predigerkonvent dahingehend geregelt, 
da$ es dem ersteren verboten war, über die Werra zwischen Allendorf, Treffurt und Vadia 
hinaus in Richtung Mühlhausen vorzurücken. Die Mühlhäuser Dominikaner durften nicht 
über die Orte Salza, Thamsbrück, Kloster Homburg, Schönstedt und Weberstedt gegen Ei- 
senach vordringen Im zweiten Vertrag aus dem Jahre 1297~ wurden die Termineigreazen 
jedes dieser beiden Konvente mit den Göttinger Dominikanern festgelegt, die sich im Ge- 
biet Ailendorf, Heiligenstadt, Steinbach befanden, d.h. in einer Entfernung von ca. 35 km 
(Eisenach) bzw. 25-30 km (Mühlhausen) vom Konvent. Darüberhinaus wurden besondere 
Regelungen für Städte und größere Orte getroffen, die, wie Aiiendorf und Heiligenstadt, 
an der Grenze der Termineien lagen. So besaßen die Eisenacher Dominikaner in dem dem 
Göttinger Konvent zugesprochenen Allendorf verschiedene Rechte, wie auch die Göt- 
tinger in Heiligenstadt, das dem Mühlhäuser Konvent zugeteilt worden war, bestimmte 
Privilegien besaßen. Das 90 km südlich von Göttingen liegende südthüringische Vacha 
wurde diesem Konvent zugesprochen Diese Entfernung verdeutlicht den bereits e w h -  
ten enormen Aktionsradius der Mendikanten ebenso wie der 1375 beigelegte Ter- 
rnineistreit zwischen den Wilhelmiten von Weißenborn und Orlamünde. Die festgelegte 
Termineigrenze, die Straße zwischen Eckartsberga, Bibra, Nebra und der ilm, befand sich 
auch hier bis zu 90 km vom unweit Eisenach (Thal) gelegenen Weißenborner und bis na- 

6 Vgl. UB der ehemals freien Reichsstadt Mlihlhausen in Thüringen. Bearb. von K. Herquet = GQ der 
hovmz Sachsen und angrenzender Gebiete, Bd. 3, Halle 1874, Nr. 380 

7 Vgl. ebd., Nr.469 



i hezu 60 km vom Orlamünder Konvent entfernt. Die Wiiheimiten des letzteren Konvents 
seit 1471 sogar das erzbisch6flich verbriefte Recht, innerhalb des bis weit über 100 

km entftmt gelegenen Delitzscher Gebietes zu terminieren. 
Am 30.05.1316 schlichteten der Generalvikar hdolf und der Prior der A u g n s t i n e r p r ~  
'Thuringia et Saxonia" mischen den Augustinereremitenkonventen Eschwege und Nord- 
hausen ausgebrochene ~ermineistreitigkeiten~, die v.a. deren Rechte in den Städten Göt- 
Wn, hdnnden, Duderstadt und Henberg sowie den dazwischen liegenden DBrfem km- 
fen. Um weitere Konflikte moglichst zu vermeiden, wurde die westlidie T~~ 
des Nsrdhäuser Konvents auf die Linie Duderstadt - Herzberg festgelegt. In b e W  
SWten hatten allein sie das Recht des Terminierens. Das Kloster Eschwege schließlich 
erhi& sämtliche Rechte in und um die Städte Göttingen und Münden. 
Sdton im ausgehenden W./beginnen&n 14. Jh., d.h. noch in der Phase der b e g i m w h  
Ausbiidong der Termineien der thüringischen Konvente war es also notwendig geworden, 
den relativ unkontrollierten Bettel seitens der Mendikanten selbst einzuschränken und ter- 
ritorial abgegrenzte Termineien festzuiegen. 

Es fällt allerdings auf, daß in der Regel nur die Streitigkeiten mischen den Terminariem 
ve-ner Häuser e i n e s Ordens geschlichtet wurden. Damit konnten die Kompe- 
tenwreitigkeiten zwischen den Mendikanten aber nur höchst unvollkommen und besten- 
falls zeitweilig eingedämmt werden, denn jede vertrqiiche Regelung über die Termllii+r- 
rechte in einem Ort oder Gebiet mischen Mendikanten e i n e s Ordens barg den Ketm 
ncwr Konfiikte mit den dort ansässigen oder terminierenden Vertretern a n d e r e r 
& t t e M n  in sich, war doch auch d i e n  seitens ihres Ordens ebenfalls das "alleinigen 
Recht des Terminierens zugebilligt worden. Das Ergebnis all dessen war ein nahem per- 
manentes Sich-Streiten und Schlichten, waren regelrechte "Revierkämpfe", die den ehe- 
& guten Ruf der Mendikanten unterminieren und letztendlich mehr und mehr z u g u d .  

F richteten. 
Aber nicht nur Tmineistreitigkeiten sorgten für stete Spannungen zwischen den M e d -  
kanten. Angeh6rige der "kieinerenn, im Volk oftmals weniger populären Bettelorden ver- 

[ suchten ihre zT. recht kärglichen Einnahmen dadurch aufnibesseni, da6 sie die Tracht der 
"gr&nn Orden kopierten und damit eine Verwechslung mit diesen p r d e r t e n  bm. sich 
gar als deren Angehörige ausgaben. 1294 befahl in einer solchen Angelegenheit der Würz- 
burger Bischof Mangold, gestützt auf entsprechende Bullen Alexanders W. und Clemens 
W., daß keine Nicht-Minoriten eine diesen ahnelnde oder deichende Tracht tragen diirf- 
ten, den mit den Meininger Franziskanern in Kanfiikt geratenen Simmershauser Wilhelmi- 
ten, ihre Kleidung so zu ändern, "ita ut eos fratres minores plena differentia habeatur.* 

8 Vgl Stadtardiv N&uscn I, Le 2 
9 Henacbctgischcs UB, bg. von A. Wyse = Publicationen aus den k6nigiich Preußischen Staatsarckeq Bd. 

3, Lei& 1879, Nr. L U 



Wie reagierten O e i s m i t  und Räte der thüringicehen SULdtc um 1300 auf das mac8 &B 

vor e m m  i b f b h s m  oder - je nach SMndpMkt des BGtmchters - den 
sionsdraag der Memübten? Hier muß man differenzieren! 

In den groSen tlWr@&en I(jta~~lunen Eahut, Miihbsen 

-war bereitsum W e i n  

drra auch die b i & p r P b  Räte bemühten 

mit m s h e r  Hilfe des 
r d d c I n  - und zwar sowohl gegen den Widerstand der $Luger als auch der 
der Mt. Der in dieser Frage 
C3eMidm bstebende Konsens sowie die seit den kman J h h n t e n  da 33. JB, 
d a  Rat mit aller Konsequenz 

dgß W im Verlauf des Mittehltcrs nicht einem 
gchg,inErfurtcinTerminhsuiszu~tcn. 

ibts&Mm Ma8-n gegen 

wn nadmbc% in Mtmburg gar seban im Stadtrecht von 1256. 
bes- derartifet Begitze- von vorn herein 
I c b m m m b w w d e ~ e t f ~ ~ u n d d e n ~ e r n  

xmrinThWugenso-biniien 

gw@osogar das Recbt des Zwaagwekaufs zugestanden werden 
a9s Saeben der ~~ v.a der Bro&ren ST&dte nach einet imme 
Kontrolle i i b  die bier 

~~~ 
ebenso dtutiidi wie die 

&M, nadrdtm er bereits der Niedc- der 
U&- gewPbrt hatte, sich WM von König A l m t  eine Urkunde 
die die Ausbdhq neuer geWicbr Anstalten in der W t  von seiner ausdrii 
ll&@mg abiwgig mach*. Daraufufgestüw 

üer Aquahereremitcn in ihrer Stadt, wot8uthb 



regelmäßigen Abständen immer wieder gegeneinander aus. Dies geschah dergestalt, daß 
der Rat einem Teil der geistlichen Anstalten die angestammten Rechte garantierte, 
während er diese dem anderen Teil mitunter erheblich beschnitt. Einige Jahre oder Jahr- 
zehnte später wurde dann der bisher verschonte Teil des Klerus "zur Kasse gebeten" ... ein 
"Spiel", das sich wiederholen konnte.1° 
Eines wurde hierdurch v.a. erreicht: der Rat konnte seine Vorstellungen durchsetzen ohne 
befürchten zu müssen, auf den geschlossenen Widerstand des städtischen Klerus zu stoßen! 

Anfang der 30er Jahre des 14. Jh. vereitelten darüber hinaus auch die Ratsherren und Bür- 
ger Amtadts durch den Abschluß eines entsprechenden Vertrages die geplante Umwand- 
lung des Terminhauses der Gothaer Augustinereremiten in einen eigenständigen Kon- 
vent.ll Aber auch in Jena - hier existierte zu dieser Zeit neben dem Zisterziensemonnen- 
kloster auch noch ein Predigerkonvent - gab es seitens der Geistlichkeit erhebliche Wider- 
stände gegen das Eindringen weiterer Mendikanten. Die Erfurter Augustinereremiten 
mußten sich zB. verpflichten, auf dem von ihnen 1323 erworbenen Grundstück lediglich 
ein Terminhaus, keinesfalls aber einen eigenständigen Konvent zu errichten. Die fortge- 
setzten Versuche der Augustiner, die angestammten Rechte des einflußreichsten Klosters 
der Stadt zu untergraben, führten zu einem jahrzehntelangen Konflikt mit den Zister- 
zienserinnen, der 1360 zugunsten der Letzteren entschieden wurde.12 Der beharrliche Wi- 
derstand der Nonnen des Michaelisklosters konnte letztlich aber dennoch nicht verhindem, 
daß Jena mit sage und schreibe fünf Terminhausern die von den mendikantischen Termi- 
nariern bevomgteste Stadt Thüringens wurde. 

Wie sah es in den kleineren Städten der Region aus? 

In diesen gab es zu jener Zeit im wahrsten Sinne des Wortes zumeist noch genügend Frei- 
räume zur Ansiedlung neuer geistlicher Anstalten; hier war die Ansiedlung der Mendikan- 
ten auch noch im 14. Jh. nicht nur geduldet, sondern oftmals sogar erwünscht. Immerhin 
stellte die Existenz eines Konvents oder auch nur eines Terminhauses der Mendikanten in 
einer kleineren Stadt neben vielen anderen Vorteilen in Seelsorge und Predigt ja auch eine 
deutliche Prestigeerhöhung für die betreffende Kommune dar. Daß hier die Ansiedlung 
der Mendikanten zunächst tatsächlich vielfach gefördert wurde, zeigt auch die Art und 
Weise der Erwerbung der Terminhäuser in verschiedenen kleineren thünngschen Städten 
im 14. Jh. Die Erfurter Predigerbrüder, die sich als erste Mendikanten in der landgräfii- 
chen Stadt Weißensee ansiedelten, erhielten das Grundstück ihres Terminhauses im Jahre 
1318 vom Landgrafen Friedrich dem Freidigen geschenkt. Die drei Jahre spater hier ein- 
treffenden Erfurter Augustinereremiten mußten ihr Haus zwar kaufen, wurden vom Rat 

10 Vgl. hierzu: Richter, Gcorg, Die Beziehungen der M W u s e r  Bürgerschaft zur römisch-katholischen 
Kirche vom U. bis zum Ausgang des 15. Jh. Phil. Di. Lcipzig 1969 

11 VgL UB der Stadt Arnstadt 704-1495, Hg. von G A H .  Burkhardt = Thiiringsxhe GQ, Bd. 4, N.F. Bd. 1, 
Jena 1883, Nr. 123 

12 Vgl. UB der Erfurter Stifter und Klöster, Bd. 3, Nr. 110 
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Abb. 9 Territoriale Ausdehnmg der 10 Termineien des Erfiirter Augustinereremitenkon- 
vents um die Mitte des 15. Jb. 
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Kieinstädte in Hessen, 1500-1800 
Ern Überblick über ihre Entwidduugl 

von Holger Th. Gdif 
- Heinz Schilling zum 23. Mai 1992 - 

Es ist k o m p W  aber gieichwd notwendig zu bestimmen, was allgemein unter ' S W  und 
besoodtff unm 'Kieinstadt' im spätmittelalterlichen und frühmdtüchen Emopa iibexhupt ai 
vmtehen ist. Die Wassische, demographkhe Definition von Stadt ab einer Siedlung von d t r  4 
als 2.000 Ein-, wie sie Werner Sombart V&, ist hier wenig Weh, da die meisten 
Städte in Alteuropa unm diesem Schwelicnwert lagen.2 Obwohl das griffige Bild nwtails von 
dtr Stadt als ebm nicht-feudalen Insel im Meer des Peuäalismus in den letztm Jahrai in dca 4 
Sm&ges&khtsfamchung teiiweise zurückgenommen woilden ist, scheint es für unserc Zwecke 
sinnvoii, an der mhtlichen Definition der Stadt ab BUrgergemeinde festzuhalten.3 
Bleibt noch das Problem, Kleinsüidte von andmn städtischen Siedlungen dennita&ch 4 
abzusetzen. C3e-h arbeitet die Stadtgeschichte hier mit Grenzwerten der BevtUcaungs- -? 

zahl. Dex englische !hdthistmikcr Peter Qark, der in den letzten Jahircn die Kleinstadte vmtlWb 

ins ~ u n g s i n t c s t 8 5 e  rückte, schlug ftir englische Kleinsrädte im 17. und 18. JeWiundcrt Cmc 
Be-gszahi von 400-2.500 v0rb4 Diese Onippe umfa&e etwa 800 Stkite und seilte die 4 

F 
untcrsfe Schicht des engiischen, dnisnifigcn SWcsystcms dar, gefolgt von etwa UX) Mittel- ? 
Städten und sieben o&r acht Gmhtiiiiten einschlie6iich LonQns. 

3 

Die vctrliepde Untersuchung bezieht sich dagegen auf die Grö&nkategoricn, die Hektor 2 

Ammann für du späte Mittelalter vonchlug (V& die Graphik am Ende des Textes!). Dha 4 
K a t t ~ n s M f [ i r u n s e r c Z w e c k a ~ @ ~ d a J i e ~ ~ m v P e r U ~  

3 

I 
Immdem in ZvtmgsW von unm 200 Einvohma vl), kleine Kl* mit 4 
m bis m Bhivoam. ar;iegi* V). * mit m bis 1.000 (Kate@ lv) aDa j 
ansehnliche Kleit~~tIidte mit 1.000 bis 2.000 Einwohnan (Kate@ W. Die Kate!@ I1 umfaßs 1 

? 
4 

M r l d c a n ~ m d e t u n i v a s i i t l l t ~ , ~ B a g i i i n d ~ .  
2 W . S a a b a , r ) a ~ & S @ u a d d a ~ W ~ & S ~ , H t : A r c h i v & ~ d  

fbbQ&ik 25 (1907), S. 3. j 

3 M.M. Poatan. nie Maaicvlll Ecmomy and S o C i ,  Berbtsy 21975. S. 212. 
4 

4 P A ~ ~ C h a n g e i n B i i g l t s h S m P t l T o u n s 6 m m t h e S e v ~ ~ t h e % r l y N i n c t # s i h  
~ , n i c h t ~ h t e s V ~ ~ a u f c i ~ Z e s ~ V i l l c S c a ~  
&mle & Xme au MXe siCcleW. Lilie 29.-31. ~ m .  1987, S. 3 (zitiat mit Brlruibaie das VafasmsX P.A. 1 
cian end P. Siack W.). CRsis end u.Ba m Engisb Towns. 1500-1700, Londai 1972, S. 4. 



MittelStädte mit 2.000 bis 10.000 Einwohnern und die Kategorie I schließlich die Großstädte mit 
mehr als 10.000 Elliwohnem.~ 
Währtnd des Mittelalters und der Friheuzeit spielten die Klehädte eine zentrale Rok im 
wirtschaftüchen, sozialen und politischen Gefüge Deutschlands.6 Sie stellen einen geradem typi- 
schen Venreter städtischer Kommunen dar. Dtnn von den insgesamt 3.0004.000 Städten im 
Heiiigen Römischen Reich gegen Ende des 15. JaM- hatten W% weniger als 2.000 
Ei~wohner.~ 
Es fäüt allerdings schwer, den Anteil der Stadt- bzw. Kleinstadtbewohaer an der 
GesamtbevBUcemng zu bestimmen, zumindest für das Reich insgesamt. Ledigiich für das Ende 
des 15. Jahrhunderts liegen einige Schätzungen vor.8 Fast zwei Drittel der stikbchen 

Bev6ikcxung lebten zu diesem Zeitpunkt in Kleinstädten. Geht man davon aus, da6 etwa 20% 
der damaligen BevOlkerung in Städten lebte, so waren es also um 1500 14% dtr Gesamtbev61- 
kemg, die in Kleinstädten lebten. Auf der andenn Seite berechnete Jan de VAes einen Anteil 
von 32% der Gcsamtbev6lkerung, der in i n n  mit mehr als 10.000 Einwohnern lebte.9 
Aus diesen vorgegebenen Daten können w i ~  schließen, dafJ von der etwa 12.0 Müiioncn &Wen- 
den Gesamtbev6lkerung des Reiches um 1500 14% in Klein-, 2.8 - 3% in Mittel-, und 3,O - 32% 
in Gro6städten lebten. 
Dieser Anteil von rund 20% StadtbevOlkemg um 1500 stieg auf 25 - 30% im Jahre 1600.10 
Wensichdich profitierten die Mittelstädtc am meisten von dieser &völkerungszunahme. Dieser 
Anteil von 2540% wurde am Ende Alteuropas, also um 1800, wieder micht ,  nachdem der 
gewaltige Einbruch der Krise des 17. Jahrhunderts und des D n i ß i ~ M g e n  Krieges wieder 
ausgeglichen war.11 
Diese Zahlen sind von nur sehr begrenzter Aussagekraft, denn Stüdtezahl, Städtedichte und 
SUdtegrö& differierten regional seark. Gebiete mit einem hohen Urbanisiemngsgrad nnden sich 
entlang des Rheines und der Donau, in den michtbmm Becken- und Bördelandschaften im bzw. 
arn Rand des MittelgebirgsgUrtels. Eine geringert Anzahl kleinerer Städte liegt in den Mittel- 
gebirgsmnen, hier in Höhen über 300 NN wie etwa im Schwarzwald, dem Spessart oder dem 
Bayerischen Wald. Einige Territoxiaihmn gründtten jedoch in der Mittelgebirgszom Stadte 

5 H Ammann, Wie groS war die mineWücbe S W .  in: C. IIaase (Hg.). Die Stadt des ~~. Bd. 1. 
Darmstadt 1969, S. 408-415, hia S. 410. 

6 E. Keyw (Hg.), i-iwhhs StMtebwh, (= Deutsches SElldtebucb, Bd. IV. I), Stuttgat 1957. S. 35. 
7 ItAmmana.SEsdfhiaS.408;-)E.Stoobgeht~neimGesamaahl~nnnsd5.~S~m1450srpr.& 

Stoob. Stdtfama und stlldtiacheg Lebm im spatm Miiieiaitcr, in: das. (Hg.), Die Stadt. KWWiim 1979, S. 
158-194. hier S. 194, vgl. auch E. Iseamami. Die daitsche Stadt im SpülmhMter 1~1500, StutgEart 1988, 
S. 29-32. 

8 -St&,S. 31. 
9 J. de Vries, Eumpean U h m ~ u m  . . lSo0-1800. LoaQ1i 1984. S. 39. 
10 Vgl. K-0. Buü. Die wUrttembcq&&n SteaeriiPtai von 154445 und ihn Bedeutung für die S&- und 

w-te, in: ~b Md Mahoden gcdichtkh SM-, K(lln 1979. S. 
103: F. iCoanex. Die B c v O ~  und -dichte in Miacdanwa zum dw Ncuzcit, m Paac- 





Zweitens ist die Zahl der Kieinstädte im Reich insgesamt viel zu hoch und ein dieoretisch 
knaiomiiertes Städtenea viel zu groß, als daß man es in einem einzeinen Aufsatz abhanddn 
kmue. 
hittens fehlt es scMWich an fkhcndeckenden, fachwisscmchafrkhen Untersuchungen zu 
KieiastMten, und die aufgeadxiteten Daten zu BevMamngsBrö&, Wirtschaft etc. der 
K k h s W  sind gegenwärtig noch zu unvollstäadig, um einen solchen Versuch zu wagen.17 

Daher trsdieint es ratsam, sich mUufig auf eine bestimmte Region zu beschrhbn. In da 
v d i c g d c n  Unmmchung wird das Gebiet des heutigen Buildeslandes Hessen untersucht, das 
sich bezügiich des Phänomens "Khmdt" besonders emp6ehit, weil es cinmcits zwiachtn den 
gio&n Städte-& des miaciaituiichen und unduzeitiichen DeutscW iag, die da 
waFen die und bedeutenden ReichssWte in Obcrdeutschiand, die Hanseaidtc im 
Norden, die alten Kathddstädte entlang des Rheines und die gro&n obersächsischen Städte. 
Andmmeits resultierte die Zersplitterung in eine ganze Reihe von TexritoMstaaten iiba die 
gesamte Frtheuzeit hin in einem bunten, vielfüitigen Nebeneiaander von ~s~ auf 
nlativ engem Itaum.18 Daher kann Hessen, amiiadest die nördüch des Maines gelegenen 
Gebiete, als eine besondere, durch Kleinstädte charakterisierte Städtclaudschaft ge1ten.lg Me 
Untersuchung geht in vier Sciintten vor. Erstens wird die geographische V d m g  der 
Kleinstadtt, ihm Einbindung in das sttidkhe und wirtschaftüche Neaweak sowie ihm 
allgemeine Entwicklung bis zum Ende des 16. Jahrhunderts beschrieben. Zweitens wird der 

iinaStabgcmeindeiaMitteleuopaEins(rPLtmellaVaglejcb,Mftnchen 1991.hisrbssmdasdeiiBeitmg 
vaiO.~Die~heoemeind.immittlaesr)cP(scblad(1300-1~S.28P308. 

17 ~ h e i f ~  sicilt zur VdUgmg E. K ~ F  (Hg.), Den$ebts S W f h d h  11 B&.. Stut$srt 1939- 
1974. -Db&&QeTeideminda-hmS . 8 i c b a u f d i u ~ m d d r s l 6 .  
Jabitimdatza~batsich,mmin<l*rinbCZOgauf&grd&rsnStldit.indmleaieiiJlbiai 
g e w m d d ~ I m F a l l c d a g l e 8 i r t i d t e h a t d i e s r b a m U n a m c h ~ ~ f A l l a b h i g s ä e g m ~  
~ t e U a t a R i c b m i g e a a i d i e s a n P e l d d s r S t a d i g e s c h i c h t e ~ o i . b c s m d a s r m c b ~ D D R - ~ K  
Fnae.~undh&hm1daKIQirstMieim~hk,in:Jlhrbucbfibr~13 
(1986). S. 7-23; H. m, ziadanoßrPphischm h&h KleiastMDcim 
13 414. Jabrhrdat, in: Jatnaich ffbr RegionaigcachWe 15 (1988). S. 4555; K. VsPa, Die smhiea 
VmbWisss in ~~ MediaisWm im 17J18. J & h d & ,  in: Zei- ffbr 
Ga- 18 (1970), S. 1061-1067; G. WUMh& Dk da Kbinsiltdte dBS 4berra 
W ~ n i i i b - e r ~ U ~ v a n  1S.bisaaMittedcs 16.Jm-in: W.-(Hg.), 
Em#is&e S m  im Miaddta und Wber Neu& W e h  1979. S. 259-285. ZmiU aSdbidm 
Typ V& eoch Th. Lewamq Die d a I u c h m d e i n O s t - i n d W ~ b i a p m a a d c  
& ~ 1 8 . J ~ L l i b i l W = ~ U ~ a R B B ~  
~ a i t r a l e u t e i i n a R a o m ~ i n w t a h i l m v a d a ~ 1 7 8 0 - 1 8 ~ ~ 0 . 1 1 9 7 5 ~  
einige U~~ wm hia&shh wbgditht W* die mit dsr 
w~*;#waN.ToparowsLy,Zsntnle;mtnd~~t~~inda-lund 
i n i h n m ~ ~ ~ m a a d c d c s  18. J & h m k a t s ä s p a ~ ~ K ü l o  1982.-AWdb@ 
~ ~ ä e c i e A m c i a s a h j d r r d d s s B i d c & S 1 8 . u n d ~ 1 9 . J s h r h i o a d L a . ~ i n d a ~ ~  
endamiaufdieachbdite~fardieM&nnJIJirhmdsnzn(lchmftlhrmiQ 

18 ~mtmiiaislea~img~siiaeeilsichedieObablicLebeiV.Ress.II#isaaimZeitrltada 
Ladwteilimg (1567-1655). iic W. Heiiwmya @Q.). .Dirr Wsldai m, MPbog 1% S. 225-266 rind F. 
WH,  Graf- tmd Haren m Lfecsca vom 16. är nim 18. JasrhoadaS &da., S. 267-332 

19 H.W. Sm& lt, E n t w k k l ~  da StltWe, in: Ksyar, Hessiachca StMiebuch, S. 31-48. hier S. 31; P. Maaw. 
Das qk iWe&&r, in: Haaemeya, Waden. S. 195-223, hier S. 199-200: H. Stoob, Die 
lmcbWaltcrliche S- hn okzi&nr, in: h., Stadt, S. 146. 



Umsturz bzw. die Umschichtung des Städtesystems d m h  die Krise des 17. Jahrhunduts unter- 
sucht.a Drittens wird die Reorganisation des Städtesysams und die Erholung bzw. der 
Wiedaaufbau einzelner Städte unter neuen Rahmenbedingungen geschddert, die durcli 
Vorwalten des Tdtoriaistaates als entscheidender Kraft gekennzeichnet waren. Vicrtc8a-nisd 
schlieBiich der Versuch unternommen, allgemeine Ch-tika der deutschen 
kun m skizzieren, um einige suukturciie Unterschiede im Vergieich zu anderen, 
westeuropäischen, Staaten im h r g a n g  Alteumpas zum indushieiien ZkiWer 
herausmsaichen. 

Der Zusammenhang zwischen der geographischen Lage der Kleinstadte in Hessen wwis &I 

allgemeinen Befundes k g e n  die ansehniicheren Kleins- an &r 

Odenwaides und in der Rhein-Main-Ebene selbst, weiter im N&n im 
Waterau und in nodös- Richtung im Kind@ 
EIanmSaaße--ued~Biac 

~ L r i n b M i i c h a a & ~ d u m ~ I a t ~  
W ~ ~ ~ ~ v o a i n n  
vogew Tlmm?, WcamVaM, im 

W* Pad Ba Rbon hin. 
Hess tn~S iChinderFni l rac \ i z t i t  

d e a e n d i e d ~ & ~ d i e S ~ a e * h a t s s n ( V g ~ %  

Aikdhgs crhithtn erst im Laufe &s 17. Pad 18. sl&m&&awlah 
Z u ~ ~ & d e i M p n g v a n ~ b t n U n d  



~d&mcms.  Nur 15 dieser Städte hatten mehr ab 2.000 Einwohner während des 16. 1 3&b&rt~, eh&iieSlich da grü6ten Stadt (Kategde i), Fniiifun mit mnikmd 20.000 r Einwohnern I. Ende dss 16. Jahrhmdcm. Zu dieser Quppe der Mimlrtldr. (Kategorie ii) 

1 zihlten etwa Kassel, Homberg, Giekn, Aisfeid, Wctziar und Darmstadt25 Die grllßrc Gruppe 
I' aädthher Siedlungen umfaßoe die mitken und anddichm Iücinstldr. mit 500 - 1.000 bzw. 
j, i . m - 2 . 0 0 0 ~ i w v d u m n ~ ~ r n u n d 1 ~ ) .  
L 
' 

Alle diese Stadte hatten eine gewisse Bedeutung als lokale Marktzenmn, als t H t t e a  
für T t ~ t i k  Woder ais Re1aisstationen entlang da wichtigen Po-= dic i 
bedeutenden Messestadte Köh, ErankfuR, Leipzig, NUmberg und die nordbmhen 

Gerade weil diese Städte für uns Heutige von ihm Grö& und BevOkerung auf den ersten BlicL 
masgiaal ersc- muß man ihre Bedeutung für die ukhgmische Wir$chaft und den 
J3amW b ~ t ~ o ~ ~ m  U d h b g i g  von ibren z u d n  nur dtkfkhen Ausma&n spieiaen Jelbst / & @ W - d Z - ~ ~ n V u n d ~ e b V i E h t i p ~ R O U O h d e r V ~ g  

i voa Rddctcq dic aber den gesamten Kontinent verhrndelt wdcn.  Ab dem 16. J.hrhmdm 
~ s i e i h r ~ i n ~ t c i l & s o g a r m i t ~ ~ S o w a r r n a m i ~ l  
o s ~ ~ u n d S ~ E n d e d e 9  1 6 . J ~ i n ~ b u r g * t l i c h , e i n a  
iUciw& mit kaum mehr ab 500 Einwohnern im Jahre 1585.28 In der ldcbahi  afWcn die 
bGiden tmtcmm Kategaien von kleinen Städten aber nur adminisira!ivt oder militlhiccbe 

. Sm waren an iaudeshexriiche Burgen a u g e s c ~ s e n  und wurden gewisscxmr&n als 
' K m b m m m ~ e n '  zu eng beuztchbmicn Kleinstädten andem T d  . ge9ehen. / L B a ~ l e s W a n S m r n , H e M d u n d ~ , d r m W b i F d ~ , ~ &  

I iüeinstadte im Ohmtd in den Territorien des Kiirflirsten von Mainz bzw. des L a d g r a b  von 

I 
1 24 Zr Beiqid D d a k h b h  (1718). F m ( 1 6 8 6 ) .  Kdshfen (I&@), KcIstukb (1699) und 
! offenkich. 

F 25 DieBevdßaaPgszailm~alleau9~sStltdäkich~.siadans~ansagcbezica~-, 
B&~cx- und ii&&m&h andioa. Bev- sind zum Beirqnel: Ksssd 4.500 (1472). 5.300 
(1585). 6.329 (1626). 12.289 (1723) und 17.625 (1795). W- 1a00 (1567). 2.800 (1617). 1.259 (1648). 
3XKK) (1695) sid 5.000 (1e. A W  2NXl(1579), 1.120 0648). 2531 (1777) uod 3289 (1818). 

MeiasiadBmHwseaL.Zinmramran,Ik'htssircheT~iiii  
(I DQ- Strt W- W. B& 1). 1933. S. 

1 6 4 - 1 6 7 ; ' I a n a V a L e h n i i e a W . G a i c b , ~ U g l r d e a . k ~ h e s J 1 i B i k i c b f f t r  

L n Q i r m , A a a r t d l m g d a ~ ~ v c 1 9 g 8 . k a e r a o g 1 9 E 8 , S . 4 1 .  
Zl ~ ~ S . 4 1 4 f . u n d d c r a . D Q I n a * i . h r , B I D I I I i Q & ~ ~ h t e , i n : ~  

Nraicli für- 8 (1958). S. 36-70, himbemdsa S. 45 ff. 
; 24 K . ~ , D i c d a i c s i i e S m d t i m 1 6 . J ~ ~ ~ f ü r  

SllldsPndseib~Wakrmdsniipsnia(iapiibaiHadelvgtJ.Sahar,h;t~ 
~ a F i r i n i w n b i c B i n A a E w a p a i . i n : ~ f ü r G . ~ , L e i p z i g 1 9 1 0 . S .  160-7;panVaghidiH. 
Ainniiiyüiediwi&&eKlt~mda~~Wiin:FestschnftfürW~Maz, 

1928, S. 158-215. 



Hessen. Sobald das militär-politische inte~sse der FUrsten an ihnen nachließ, verzeichnete ihm 
Entwicklung Stagnation oder gar rückläufige ~endenzen.29 

Der Niedergang wurde durch eine weitreichende Verschiebung der wirtschaftlichen Initiative 
von den Städten zu den Temtorialstaaten verstärkt, - ein T ~ n d ,  der sich in der zweiten Häifte 
der FrühneuZeit verfestigte.3 

Schätzungen zum Prozentsatz der Stadt- bzw. Kieinstadtbevtilke~ung an der bischen 
Ges8mteinwohnemchaft können nur sehr vage und vmltiufig sein. Indessen kann man von einer 
hessiscben Gesamtbevwkerung von etwa 400.000 um 1580 ausgthen.31 Davon lebten c a  16.000 
aiso 43% in F-32 In den Mittelsüidten lebten 9,896 und in Kleinstädten 19,W der 

BevOlkerung. Das wäre also rund ein Drittel der Gesamtbevtilkerung. ihnnoch scheint Hessen 
von dem genmhn Bild, das weiter oben gegeben wurde, etwas abzuweichen. Wegen der 
gro&n Anzahl von Mittelstädten und besonders von Kleinstädten liegt der Anteil da 
Stadtbcwobner etwas hWier als im deutschen Vergleich. Dies änderte sich bezeichne- 
bis zum Ende des Untersuchungszeitraumes. Um 1800 lebten etwa 1 2  Mio. Menschen in 
Hessen, von denen 70.000 (5,896) in den drei Gdstadten Frankfurt, Kassel und Hanau wohnten. 
152000 oder 12,6% lebten in 41 Mittelstädten und 104.000 also nur 8,7% in den verbleibenden 
94 Kieinstädten. Dies wäre ein Gesamtanteil an der hessischen Bevtilkerung von 27.1%. Der 
A n d  der Stadtbevtiikerung fiel somit um 4996 zwischen dem Ende des 16. Jahrh- und 
1800. Dies stimmt insofern, als die ländliche Bevölkerung beson&rs wähmnd des 18. 
Jahrhunderts rasch wuchs, ohne da6 der Übe~schuß von den S W n  aufgesogen worden wh.33  
Demgegenüber stagnierten viele Kleinstädte in penphemn Lagen oder waren noch damit 
beschWgt, die schweren Verluste des 17. Jahrhunderts auszugleichen. Die oben genannten 

Zahlen legen aber auch eindeutig der, da6 das überbesetzte S W n e a  des Spätmi-r5rs und 
des 16. Jahrhunderts durch die Knse des 17. Jahrhunderts mgelrtcht aufgebrochen wmde. Da der 
Bev6&erungsanteil, der in Groß bzw. Mitteistädten lebte, um 1,8% bzw. 3,6% zunahm, wEltc es 
imftünmd, von einer De-Urbanisierung im Verlaufe der Frühncuzeit zu sprtchen. Man hat sich 
vielmehr mit der Tatsache abninnden, daJ3 das Städtesystem der zweiten lWhrm&th&ifte 

wenigg Stiidte benötigte als im Mittelalter und dem 16. Jahrhundert, da es unter andem 

29 W. Gaicb. S m  Burg ird Stadt in Ooabea9en, in: Hessealaad 49 (1938). S.145-150. 
30 D a E i a a u S d e i W ~ ~ d e i ~ ~ i g G e g e n s t a n d v o n V . P n s g ~ . ) ,  

S- und M ~ u s  in Mine- (= S-ung NI4), Köin/Wii 1983. vgi. besoadas 
d i e E i n l e i t u q g d e s ~ ~ " D e x ~ u s m u i d i e S t I k i t e n , S .  1 - 1 4 m u i ~ i V d i t s e s  
Aufsaaes. 

31 Bei ehean sidcben Vaxuch wird man mit eim üo6cr8i diffizilai Queikhgc iraifrpatiat Falls Ubmbqt 

415.505 d 532 
32 H. hlrrnasberg. Wirrsdiefts- mui Sozh@xhichte witdem#schet SWe in neuerer Zeif GLlttintpm 1960, 

S.50f. 
33 2.h l f idkkn B c v w r r a g  vgi. H. Th. W, Die Be-ong von 

N- mischen 1600 und 1763. Ein Beioag zur d(kflicbai Danqp.apliie im Ancico Regime, in. 
Mitteilungui des R o d e n b a c b e r ( 3 c s c ~ i a s  7 (l%l). S. 3-33, h~rbesonders S. 25 E. 



Rahmenbedingungen existierte und es zu einer anderen räumlichen Ordnung durch die 
Territorialstaaten kam. 

Die hessische Stadtgeschichte des 16. Jahrhunderts ist durch zwei Tatsachen gekennzeichnet: 
Unter demographischen Gesichtspunkten W t  sich ein kriüüges Bevölkerungswachstum 
feststellen; unter politisch-gesellschaftlichen Aspekten kommt der Reformation eine besondert 
Bedeutung zu. 
Die Bevölkerung des Alten Reiches wuchs während des 16. Jahrhunderts von 12,O auf 16,O 
Mio.34 Es spricht nichts dagegen, auch für Hessen von einer solchen Wachstumsrate 
auszugehen. Die Städte profitierten von dieser Bevölkerungsentwicklung besonders. Frankfint 
vexdoppelte seine Einwohntrschaft von 10.000 im Jahre 1520 auf 20.000 im Jahre 1605.35 
Obwohl sich in beaig auf die Kleinstädte kein einheitliches Bild abzeichnet, kann man sagen, 
da6 die demographische Entwicklung &s 16. Jahrhunderts einen ProzeB des selektiven 
Wachstums der Kleinstädte einleitete, der sich, anders gelagert, in der zweiten Hälfte des 17. und 
wähnd  des 18. Jahrhunderts fortsetzen s0llte.3~ 
Giekn wurde 1502 unter anderem von 273 BUrgern bewohnt. 1608 wamn es dann 591. Die 
Bevöiitczung anderer Mitlel- und Kleinstädte scheint auf einem bedeutend niedrigeren Niveau 
gewachsen zu sein. Jedoch ist hier zu berkksichtigen, da6 die Bevöikcmngszahlen für die erste 

Hälfte des 16. Jahrhunderts nicht sehr zuveriässig sind. In der Kleinstadt Haiger winden 1447 98 
und 1564 134 Häuser gezählt, während die Bevölkerung Herbonis scheinbar stagnim: 1538 
ngisüierte man hier 285 und 1606 286 Häuser. Butzbach verzeichnete sogar einen deudichen 
Rückgang der Bevölkerung von 2.110 Einwohnern 1497 auf 1.685 im Jahre 1574. Auf der 
aadenn Seite verdoppelte sich die Einwohnerschaft von (Bad) Nauheim innerhalb von 40 Jahren 
zwischen 1580 und 1620 von 500 auf 1.000, nachdem der Saiinenbeüieb ab 1586 wiede&clebt 
wurde. in (Bad) Schwalbach hat sich die Bevölkerung ebenfalls verdqplt; allerdings B k  

eben längeren Zeitraum. 250 Menschen lebten hier 1495 und 500 im Jahre 1587. in Wetter stieg 
die Bevöikcmng von 700 (1502) auf 1.100 (1592). 

Zweifellos - "the Gennan Reformation was an urban event", wie es der englische Histadcer 
Dickem auf den Nenner bnichte.37 Dennoch hat sich die Refamationshistoriographie vorrangig 
auf die gro&n städtischen Gemeinden beschränkt und den nfonnatorischen Bewegungen in 
Kleinstädten kaum Beachtung gesche&f* Jedoch ist auch für diese die Bedeutung der 
Reformation kaum zu unterscbn.  Wobei ailedings von v&in klargestellt werden mu6, 
da6 die Kleinstädte im Gegensatz zu &n gröi3ercn Reichssükkn nicht direkt durch die 

34 de Vries. Urbaau9tion, S. 36. 
35 Die foigenden Zahlen alle BUS Keyser. Hessisches Stitdtebuch. 
36 K.A. E&ha&, FMtische Geschichte der Landschaft an der W e m  und der Stadt Witzenhausen. Marairg 2. 

Aufi. 1918. besonders S. 102-109. 
37 AG. Dickens, The Nation imd Mattin Lutha, Lmdon 1974, S. 182. 
38 Vgl. B. MoeW, Reichsstsdt d Refondon. Berh 21987 mit eher adliiulichen Dhkwsiai zur Forschung 

seit der Erstemheinung dkes Buches 1%2. 



Säkuhisatirmen der Refonnationszeit profitienn, sondern indirekt Uber die Landesmhaft,  da 
sie in der Regel einem TCmmAfürmn untertan wmn. 

Der sakularicagte 
. . Kirchcnbesitz wurde zunächst von den Tcnitoiialstaaten ein- im Falle 

der L d g d s c h d t  Hessen benits 1527, in den andertn pnnesuuitischen TCmitaaien Hessew 
enePpnchend späber.39 Neben den Kirchengebäudcn waren dies vor a h  die zabhkhtn 
Klösters der Lirchlichc C3ndb&tz in der städtischen Gemarkung, die HospiWcx und nicht ai- 
leat die EinWnhe von den vclschiedcncn Stifiungen und Altaren, Daduich stieg äer landes- 
herrüche M u ß  in den einzelnen Städten. 
Bcispiciswcisc existierten in Grünbcrg vor der Reformation vier Kiöstcr, die zu den 
eiddcvoiisten Gebäuden der Stadt geh&cn.~Die Verwaitung dieser iüöstcr wuFde nun dem 
idgrMichen Rentmeister in Grünberg Ubenragcn, der zum Kiostmogt anannt .annida 
Einuseits wurden die kixchiichen Einkünfte dazu benutzt, Abiindungen an die N m  und 
M(inche zu zahlen. Andmrseits wurdw davon die Ausgaben für die Hoqiräk, Schulen unä äie 
neugegrtbdcte Universität in Marburg sowie die Besoldung der protestantischen Pndiga 
beSinttenP1 in den Jahrzehnten nach der Refarmarbn wurden Teile des sähitrilichDan 
Ks.chenbesirzcs auch an Riwupmmcn verirauft. Im Momtnt lä6t sich alladingg nicht 
absch&m, welchen Einfluß diese V d W e  auf die Besituiuuktur der Stadt nahmen. East steht, 
daS sowohl nick ScadtWrgM als auch landeshemiiche Beamte, adlige wie büqwbb, 
sahilansieran Kpchenbesitz e1warbcn.42 

Oebgentlich scheint es zwischen Bürgem und i a d e e h e r  Verwaltung dkrdings auch zu 
A-gen um das Pfiurlaad gekommen zu sein. in Gudensberg libermihm die 
Lides- beispielsweise insgesamt 159 Gärten und gut 22 Hektar Ackuhd vm der 
Kirche und verpachtete diese weiterhin an die Stadtbewohnu. Den Pachtzins zog der 
~ m n t i s c h e  Pfarnr gewissmden als bckdmrlicher Beamter ein. Im M des 16. Jahr- 
hunderts wurden von den PSlchmn mehrfach Versuche un-n, das Lsnd in ihnen f h h  
Besitz zu UkaRihrwi. Die für die gemeindüche Identität des Reformationsjahrhdms 
au&m&ntiich intuemute Argumentation muß hier au&r Acht bleiben. Das in ditsan 
Zusammcdmg wichtige Ergebnis ist indessen, da6 der Landgraf drachseaen konnte, da6 
einmcits alle Beschwerden und KonfliLte, die dieses Pfadand beaafen, den landesherrächen 
Stellen vargemgm werden mußten und ademwits das Verboz vexhhgte, diese Aushau- 
dcmemmgen in der Stadt- oder in der Kirchengemeinde auszutragen odcr gar zu tlltscWn.43 

Dem Landesherrn gelang es also, die Stadt im Laufe des Refdons jahrh& stärker in 

P 39 W. -, Iks ZQrrlta da Ref<mtatioa. k das.. W&. S. 225-266, hia besondas S. 234-U1 aiit 
VawaCeapaB*nanLitirrtiir. 

40 W.~,Qdhibag.O+schichtcUiUlGcsicbteinaStdt,Gicswn1972, S.238-U3. 
41 ~,&&t&g.S.2AZf.iind277-82. 
42 D s r ~ i i i ~ ~ 1 5 2 8 v a n L M d g n d a a m i t d s m ~ ~  -KlosabQbbilt 

~einigcsKirchsnladsplterofllmbaaidieFaniüe&rGnfai~vataPft-~,Gr(lid#g,S. 
241. 

43 H Bmmer, Gu<bnsbag und die Gdschaft Maäen. Csaael1922. S. 152- 67, bcmndrm S. 165. 



den Territorialsraat einzubinden und seine Autorität auf stWische Angelegenheiten 
auszudehnefl Zweifellos war dies ein fiir die ohnehin eingeschränkte B e w e g u n g s ~ t  da 

Klchstädtc nachteiliger Vorgang. 
Amkxemits brachte die von den meisten protestantischen Fiirsten betriebene Bildungspolititr 
klare Gewinne für viele Kleinstildte und eine Hebung ihrer zentral-hen Bedeutung. Bis zur 
Reformation war das Schulwesen fast völlig durch die Kirche mcnqoiisicrt. Nur in einer zu 
vernachlässigenden, kleinen Gruppe von Städten existierten ninächst Schulen, die die 
B-memde, also der Rat unterhielten. in Grünberg betrieb der Stadrrat zusammen mit der 
Kirche eine Schule, neben der Klosterschule der Ant~niter.~s 
In bezug auf die Kieinstädte ist es angemessen, von einer "Educational Revolution" im Verlauf 
des Reformationsjahrhunckrts zu spnchen, wie dies L a m m  Stone für das Elisabethanische 
England getan hat. in Dutzenden der Kleinstadte grlindeten oder rcformicmn die Laadesbemi 
jetzt Schulen - Elementarschulen, damals Deutsche Schulen genannt, genauso wie Lateinschu- 
l e d 7  Lewen waren für die Kleintc-nitorien besonders wichtig, weil hier die Schüler auf den 
Univmitätsbesuch im deutschen oder eurapäiscchen Ausland vorbereitet wurden. Dies trBt auch 
für Büdingen (1601) und für Dillenburg (1538) z u .  Diese beiden Daten zeigen im tibxigen, daS 
sich dieser Pro& tiber lange Jahnehnte hinzog. Noch im Jahre 1564 ordnete Landgraf Philipp 
an, daß die EinMinfbe des letzten, in diesem Jahr verstorbenen Altarism in Hungen fib die 

Unterhalwig der neugegründeten Schule benutzt werden sollten. Der gleiche Faü trat bucits 
1558 in Grünberg ein. Nach dem Tod des letzten dort ansässigen Altaristen wurden dessen 
EinMinfbe auf lamigMiche Anweisung zur Anstellung eines zweiten Lehms aufge~en&t.~9 
Neben den Elementar- und Lateinschulen wurden teiiweise auch spezielie Madchcnschulen 
gegründet, besonders in den calvinistischen Nassauer Grafschaften wie etwa in Herbam (1589), 

Diiie.nburg (1540) und Weilburg (1614).% Darüber hinaus enichtebn die Grafen von Hanau und 
Nassau in Hanau (1607) bzw. in Herborn (1584) sogenannte "Hohe Ladesschulen". Es handelte 
sich dabei um Bildungsinstitutionen im Rang von Universitäten. Sie b e s a h  d&gs nicht das 

~ I W C I K  bei GatQs. StPdte. S. 1 14-124. 
iüüim Grünkg. S. 243 f. 
L. S m ,  nie Educatiaial Rcvoiution m England 1560-1640. ia: Pest & ReJem 28 (1964). S. 41-80. 
Zu diesem FeM damkhst Ch. Bag u.a (Hgg.). Handbuch der äcutschea~ Bilduagageachichte. Bd. I: 15. bis 
17. Jelabmda, IWICM 1992. 
Vgl. die F m u c h u u g  vm G. Md, T m  md Schulwam in da aIlhai N a d t  Eme 
U ~ ~ m r ~ ~ a n d e i i W ~ N ~ i m d & y a . m J ~ f f l r w e s t d e r i g c h e  
h~&~geactiiChte 9 (1983). S. 177-220; zu den V-Irilm bzw. Derissdiszi Schiitm G. Scbamsni,Zweite 
Refammion md B- . . .  sm~daBlematarsctwlm, ia:H.  Schilling(Hg.),Dicnßnmiate 
-g in DauPchlsad - Das RoMezn der "Zweitai Ref-". attDasbh 1W, S. 3ü8-316 
immanocb~dieArbcitdes~baiKgdienbistaikersH.Heppe,Geachichicdesdaa?rchea 
VORdUlweSeXB, Gotlis 1858-1860. 
K t b a .  Grünbcrg. S. 244. 
Meuk. T&- S. 189. 
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Recht, DokamWcn zu verleihen.51 Bei& Städte zählten zu dieser Zeit weniger als 2.000 

51 G. Menk, Die IFobe Schnle Haban m ibra FHikit, 1584-1660. Bin Beitrag zum H o c h d d m  das 
tbmcha~ Kaivinismw im Zeiliilterda- WiGgbdea 1981. 

52 H. Junker, Dic Sudt Ckteakg im ZeiEel&rdeo Drei&g$k@ Kntees. GieEbn 1936, S. 46 f. 
53 Keyar, i&s&cks sUthchs S. 362. 
54 Jdrcx, Ortahq, S. 83 ued 88. 



Die Tendenz "des dpubliques mmhandes aux capitalcs politiqucs", die Etienne Frangoiss für 
die &n Städte des Heiligen RUmjschen Reiches zwischen 1500 und 1800 beschrieben hat, ist 
auch bei den Kleinstädten zu beobachten. Das Ende der Knse des 17. Jahrhunderts und der nach 
1648 einsetzende Wiederaufbau kgen offen, wie zentral wichtig die "visible hand" - die 
"sichtbare Hand" der Tcrri-ten - für die w e h  Entwicklung der Kleinstädte war.57 In 
der zweiten Hälfte der Rühmuzeit zeichnete sich daher eine Einteilung der Kleinstädte in dni 

Gruppen ab. 

Dies waren usttns Städte, die aufgcund einer im Mittelalter und im 16. Jahrhundert cnvabemn 
Bedeutung iibdauutcn. Sie zeigten Laum wirtschaftiiche oder demographische Dynamik. 
Butzbach hat& im Jahre 1800 mit rund 1.800 Einwohner noch immer etwa die gleiche Oao& 
wie im Jahm 1600. Einst beherbergte diese Stadt ein amehniiches Textilgewerbc, beriondcas 
Leinen- und W o i l t u c ~ o n  sowie TuchfWereien. Zeitweise betrieben die Butrhcher 
Tuchhändk ein eigenes Kauf- und Lagerhaus in Eranlrfun. Aber wtIhnnd und nach deineKrieg 
verfiel dieses ohnehin ~geschCit tc1te Gewerbe zusehends, und im 18. Jahrhundert waren von 
dem einst blühenden Gewerbezweig lediglich zwei S m -  Ubrig geblieben.58 Darübg. 
hinaus ist lceine Spezialisimg der städtischen Wmhaf t  festzustellen, weder in der Rodulrtion 
noch im HsndeL in Wetter, um ein weitem Beispiel zu nennen, lebten 1592 insgesamt 1.100 
Menschen; das sind nur 50 weniger als im Jahre 1800. Die Situation ist mit derjenigen Buabachs 
zumindest teilweise vergleichbar: Ein bedeutendes Textilgewerbe, völliger Verfaii desselben und 
Verarmung der Stadt im Laufe der ersten Hälfte des 17. Jaiim-; hinni kamen fehlende 
Wacbgtumsimpulse praktisch bis ins 20. Jahrhundezt. Im Falle Wetters kann aücrdings ein 
RUckgaug der BevUikerung bmits vor dem Dnißigiahngen Kriege beobachtet werden. Bis 1617 
sank die Einwohnerschaft auf etwa 700. MUgiichenveise besteht hier ein Zusammenhang 
zwischen der ehemals berühmten und stark frequcntiiertcn Gelehnenschuie, die bmits seit den 
1590er Jahren an Attraktivität verlor. 

56 E. m. Des npobljqucs matchandes aux capi~ks poiitiqua, in: Renie dWstok Moderne et 
Coatempaaeiie 25 (1978). S. 58'7603. 

57 Vgl. H. Die&& (Hg.). 'Ibe Visible Hand ead the Famnes of Cities, Leimter 1991 und v a  allem da 
V- v O ~  Olaf M&h U k  ' R t t h ~  T&td&@Et imd S-8 in Deutschkad (16.-18. 
Jabrhmiat)". gebaitea~ auf dem Kongrcw da Intaostional Urban Hiptay Chmp, Lcrden 17.-19. Nov. 1988: 
ThePoaonesoftheCitydtheVi'MeH&PepasI(~).-Diepoliriacbenimd~ 

(ed.). Ce& for U& Hietory. UnivBsity of L&&r. Working Papas N0.4. Leicesta 1990. S. 5667. 
58 E.~.Zur~t~desGewabesmBuabacbw8hraiddesMi~mdderRefamationszdfin: 

Archiv fltr Hessiache Gachichte, Neue Polge 1 (1894). S. 401-49. 



Alle Städte erlitten erhebliche Schäden durch Pest und Krieg. Wesentlich ist, da8 diese 
erste Gruppe von Städten weder eine spezielle Funktion innerhalb eines TerritorialStaates 
erlangte, noch ein spezialisiertes Gewerbe ais Grundlage zu wirtschaftlicher Rospeithlt : 
aufbaute. Beides war aber für ein Wachstum über das Vorkriegsniveau hinaus unbedingt f 
notwendig. 

d 

d 

Eine zweite Gruppe von Städten war hierin erfolgreich. Sie umfaßt Städte, die einen tief- 1 
greifenden Funktionswandel erlebten. Sie entwickelten sich entweder zur Residenzstadt 
eines Landesherrn mit seiner wachsenden Bürokratie und seinem Hofstaat oder aber nu 
~ e s n m g . ~  Nur die Hälfte der VorkriegsbevOlkenuig lebte 1650 noch in Weilburg, einer 7 

Residenzstadt der Nassauer Grafen. Die Bev6kerungmhl stieg aber von 400 über an&- 4 

hernd 1.000 1742 und 1500 1781 auf fast 2.000 im Jahre 1800. Der Graf übernahm beim 
Wiedeniuf- und Umbau der Stadt eine zentrale Roile. Durch mehrere Dekrete forderte er 
die Bürger zum Wiederaufbau ihrer zerst6rten Häuser auf. Im Falle, daß man diesen An- 
ordnungen nicht nachkam, drohte der Verkauf des Anwesens von Amts wegen. Durch - 
Steuerprivilegien und freien Zugang wurde versucht, die Einwanderung in die Stadt zu 4 
stimulieren, wodurch es auch zu einem Bev6ikerungsaustausch mit den nassauischen Besit- 
zungen an der Saar und der Rheinpfalz kam.@ Trotzdem blieben die Erfolge dieser 
la!xb&errlichen Politik zunächst recht bescheiden. Bis 1683 lag die k6ke~ngSZahi im- 
mer noch knapp unter 600. Ab 1701 begann Graf Johann Ernst mit der umfassenden Neu- 
gestaltung des Stadtkerns. In den nächsten Jahren wurde das Renaissance-Woß mit einer 2 
ganzen Reihe barocker Neubauten umgeben. Am Schießplatz wurden das Re@- 
gebäude und das Stadtarchiv errichtet. Aber auch die Münze, das Zuchthaus, die Posthaf- 
terei, die Superintendentur, das Zeughaus, der Remisenbau und der Marstall weisen aaf 
ncue Bed- des kleinen Temtoriaistaates hin.61 Darüber hinaus erforderte du ba- 
rocke h6fische Lebensstil nach dem Vorbild Versaüles einen eindrucksvoiien, ar- * 
&tektonischen Rahmen. Dieser wurde durch die beeindruckende Reithalle und die bei- 

59 H. Hermann und F. irsingkr (Hg.), Beiträge zur Geschichte der früh-neuzeitlichen Garnisons- und 
F-dt, Saarbrücken 1983, zum Wiederauf- bzw. Neubau von Städten als Residenzen nach 
dem Dreiiiährigen Krieg vgl. H. Schüüng, Höfe und Allianzen. Deutschland 1648-1763, Berlin 1989, S. 
23-31. - Aiigemein bekannt sind die bedeutenden Residemn Karkmhe, Mannheim, Rastatt etc 
Weniger bekannt ist die Tatsache, daß sogar einfache Döder zu Resi&mn ausgewahlt wurden. D i i  
trm vor allem für Südwest&utschIand zu, wo sich im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts die 
Temtodgmmm durch dynastische Erbteilungen öfters verschoben und Kleinstterritorien entstanden, 
die zum Teil über k e i i  geeignete Stadt als potentiellc~ Residenz vertügten. Vgl. K. Stroebel, Die 
Residcnzorte in Hoheniohe. ihre Entwiddung seit dem 18. Jahrhundert und ihre heutigen Funktionen aus 
geographkher S i  Tiibingcn 1982, S. 7,16-19. - Beispiele in Hessen sind die Iscnburgischen 
"Reside&er" Mcerholz und Langenseibold; vgl. G.-W. Hanna, Burgen und Schlösser im Kkjgtal, 
Hanau 1992, S. 30 ff und S. 47 ff. 

60 A. Kuhnigk, Geschichte der Stadt Weilburg, Wetzlar 1972, S. 67. 
61 Vgl die Untersuchung des Gcographcn P. Janiseh, Weilburg/L., Der Funktionswandel einer ehemaligen 

Residenzstadt seit dem 18. Jahrhundert, Gießen 1982, S. 55-7, und besonders die zeitgenikkche Karte 
mit den öffentlichen bzw. staatlichen Gebäuden. 



F den Orangerie-Gebäude sowie dem Lustgarten und einiger barocker Anbauten am Renais- 
sance!-Schloß gewährleistet. Ab 1712 wurde zudem der Marktplatzbereich neu gestaltet 
Der Graf entschädigte bzw. siedelte fast 40 Bürgerfamilien in neue Häuser am Stadtrand 
um und ließ am Markt selbst 13 neue, zweigeschosgige Barockhäuser emchten. Dieso AL- 
tivitgt des Landesherrn blieb nicht ohne Auswirkungen auf die wirtschaftliche ProspcriULt 
der Stadt. 1756 bestanden 23 Zünfte mit mehr als 120 registrierten ~eistem? 

Die dritte G ~ p p e  umfaßt schlie0lich die Neugründungen und jene Stildte, die Gegenstand 
Hei te r  landesherrlicher Wirtschaftspolitik wurden. Das bekannteste und wohi auch er- 
foigreichste Beispiel ist Hanau. Hier gründete bereits 1597 Graf Philipp Ludwig sBdlich 
seiner alten, damals nind 1.600 Einwohner zahlenden Residenz die Neustadt Hmau. Erst 
2833 erfolgte der Zusamxnensdui3 von Alt- und Neustadt. Die Neubfirger waren cahrini- 
s t i d e  Glaubemflüchtiinge aus den Niederlanden, die auf Druck lutherischer Prediger hin 
ihre erste Zufhcht in Frankfurt verlassen mußten. Diesen Einwanderern verdankt Hanau 
das heute noch blühende Edelstein- und Goldschmiedcgewerbe. Darüber hinaus verfügten 
die Wiederlander über wichtige Haadeisverbindungen, die scheinbar stimuliered auf den 
Hok- und Wehbndel wirkten.63 Obgleich die Stadt gr& &V6IkeNn~rluste d r e n d  
des D r c i 6 i ~ ~  Krieges erlitt - besonders wiümnd der neunmonadgen Beiagenuig 

i 

1635/36-, erlaubte die wirtschaftliche Prosperitgt eine rasche Erholung nach dem Kriwa 
D* Einwohnerschd wuchs derart rasch, da6 bereits Mitte des 18. Jahrhderts in Alt- 1 

Neustadt Hanau mehr ais 10.000 Einwohner wohnten. 
Bin weiteres Beispiel ist das neugegründete Karishafen an der Weser, dem alIerdings nicht 

i 
1 

&r Erfolg der Mahtadt beschieden war.65 Hinter seiner Gründung standen rnerkdikti- 
1 
i 

und nfkalische Interessen des Kasseler Landgrafen Karl. Sein Ziel war cin eigener, 
htssischtr Hafen an der Weser, um das fluBwärts gelegene hannoversche Miinden zu 
s&w&&n. Von hnzijsischen Hugenotten 1699 gebaut, zählte es 1745 etwa 600 und 1800 
etwa 1.000 Einwohner. 
Das wirtschaftspolitische Interesse des Landesherrn konnte aber auch das Wachstum be- 
reits bestehender Städte begßmtigen.66 Bereits als Dorf war Groeslmerode im 16. Jahr- 
hmdcrt für seine Glasproduktion bekannt. Der Landgraf forderte diese Spezhhicruug 
und die städtische Wirtschaft wurde im 18. Jahrhundert durch die Einfühnuig der Tabak- 

62 Kuimigk,ücdkh&,S.92. P 63 V < L & ~ c n d e U n t ~ u c 8 i r q g a H . ~ M u a g ~ 1 1 d ~ k N d ~ - ~ ,  
2 Bdc, Marburg 1970; L. C.span, Die W u a g  des Hsnnier Edehncidpdm~ von faaa 
Entstehung im Jahre L597 bg zum Jahre EIbtrfcW 1916; W. M. Fracb, Beitrag zm Geschiebte des 

ns, ie: Haaaukk Mgarh, Ncrie Folge 3 (1923/24). 
64 WoWp Grafut, ni: Htnicmcycr, Wcrdeo, 5.343. 

.. . p o i i ~ M ~ c c ~ m e r b  tilrcrtrscben La&&m - am kkpid Kessel und Karishafen, ni: Pr- Städt- S. 156-22l. 
66 Vgl. etwa EG. Pranz, Der W-ufbau ~ - A i i e n c b r f s  nach seiner Z c r s t h g  im 30-jilhigm Krieg, 

W~bmhausen 1954. 



pfeifenherstellung ergänzt. 1775 erhielt Großalmerode die Stadtrechte, und seine Bevölke- 
rung war über das 18. Jahrhundert von 900 auf 1500 gestiegen. 
Als ein letztes Beispiel soll Steinau dienen. Lange bevor die Stadt als Heimat der jungen 
Brüder Grimm bekannt wurde, war sie für ihren Tabak- und Hopfenanbau berühmt.67 Die 
Mehrzahi der Enverbstätigen in der Stadt war nach dem Dreißigjährigen Weg in der ar- 
beitsintensiven Weiterverarbeitung des Tabaks beschäftigt, so da6 der Hanauer Graf be- 
reits 1667 versuchte, durch eine Ordnung für Tagelöhner des Arbeitskräftemangels Herr zu 
werden. Die günstige Lage an der alten Frankfurt - Leipziger Straße führte dazu, da6 die 
Tabakwaren zunächst hauptsächlich in diesen großen Messestädten verhandelt wurden. Ab 
den 1680er Jahren profitierte das Steinauer Tabakgewerbe dann erheblich vom Aufstieg 
des Hanauer Tabakhandels, der ebenfalls gezielt vom Grafen gefördert wurde. Für eine 
kune Periode überflügelte das Tabakgewerbe in der Grafschaft Hanau sogar das 
Frankfurter, nicht zuletzt durch die enge Verzahnung von Produktion, Manufaktur und 
~ a n d e l .  In Steinau wurden jährlich bis zu 50.000 Pfund Tabak auf der Stadtwaage gewo- 
gen, in Hanau 1682 und 1683 weitere 75.000 F'fund jährlich.@ Der gr60te Teil dieser Ware 
stammte aus einheimischer Produktion, aber bald machte der gestiegene Bedarf den 
Import überseeischer Rohstoffe nötig. Findige Händler zogen aus der modebedingten 
Nachfrage Gewinn, indem sie die einheimischen Exporte zun3chst nach Bremen, 
Hamburg, Nürnberg und sogar nach Holland beförderten, um sie anschließend zu re- 
importieren und teurer, als Virginia-Tabake deklariert, zu verkaufen.70 
Die Zunahme billiger fjberseeimporte und wachsende physiokratische Kritik an der Bo- 
denzerstorung durch den Tabakanbau führten im Laufe des 18. Jahrhunderts zu einem ste- 
tigen Rückgang der Produktion in der Grafschaft Hanau. Die Weiterverarbeitung behielt 
dagegen ihre Bedeutung und erlebte eine letzte Blüte, als im Zusammenhang mit dem 
Ame-hen Unabhängigkeitskrieg die Importe aus Amerika unterblieben. Diese mit 
dem internationalen Handel gekoppelte und daher äußerst sensible und hochspezialisierte 
Wirtschaft Steinaus kollabierte im Laufe der Napoleonischen Kriege völlig. In dieser Zeit 
brachen die für Steinau wichtigen Märkte in Leipzig und Frankfurt zusammen, und durch 
die Kontinentalsperre wurden die Manufakturisten von Importen einerseits und die Ta- 
bakproduzenten von Exporten andererseits abgeschnitten?' Ohne die Kenntnis dieser 
~chaftsgeschichtlichen Hintergründe ist auch die außergewöhnliche demographische 
Entwicklung Steinaus nicht zu verstehen. Am Ende des Dreißigjährigen Krieges lebten 
etwa 400 Personen in der Stadt. Um 1700 waren es bereits rund 800, und dank der wirt- 
schaftlichen Prosperität zählte man 1795 über 1.900 Einwohner. Durch die geschilderte 

67 Keystr, HHessisches St&ltcbuch, S. 411. 
68 K Cramer, Entstehung und Entwi* der Hanauer Tabakindustrie, phü. Diss. Frankfurt 1925, S. 7673, 

A. Dictz, Pranldurer Handtlqpchichte, 4 Bde., Fraakhirt 1925, hier Bd. IV, 1, S. 58 f. 
69 R. Be- Zur Gtgchichte dcs Hanauer Tabaks, Hanau 1922, S. 21. 4 
70 Beanp, Geschichte, S. 18. 
71 Cramer, Entsteh- S. 103-105. 



Wirtschaftskrise im Laufe der Napoleonischen Ära reduzierte sich diese Bevöllrerung wie- 
der auf gut 1.400, ein Rückgang, der für hessische Städte als einmalig zu gelten hat. 

Der frühmoderne Staat erwies sich für die stadtische Entwicklung bis zum Ende des 
Ancien R6gime als bedeutsamer ~ a k t o r . ~  Dabei gilt es, einige Unterschiede zu beachten. 
Während für eine große, wichtige Handels- und Bankenmetropole von europiikhem Rang 
wie der Reichsstadt Frankfurt die territoriale Staatsbildung nur eine untergeordnete Roiie 
- zumindest kurz- und mittelfristig - spielte, desto wichtiger wurde der Faktor 'Staat' für die 
weitere Entwicklung, je kleiner und unbedeutender eine Stadt war. 
Abschließend soll nun die Frage angeschnitten werden, inwieweit die Bedeutung des 
Temtorialstaates eine bestimmte Einzigartigkeit des deutschen Städtesystems, besonders 
auf seiner niedrigsten Ebene, also den Kleinstädten hervorbrachte. 
Zunächst muß daran erinnert werden, daß seit dem Mittelalter die Grenzlinie zwischen 
Dorf und Kleinstadt, also ländlicher und städtischer Lebensformen, recht fließend warSn 
Daher sollte man nicht von einem städtischen Netzwerk sprechen, das gleichsam über den 
ländlichen Raum gespannt war. Auch nichtstädtische Siedlungen konnten in einem zen- 
tralörtlichen System Bedeutung erlangen, nicht nur durch die Konzentration von Hand- 
werkern, sondern auch durch Markt-, Rechts- und ~ilitärfunktionen?~ Aber diese Sied- 
lungen waren nur für ihr direktes Umland wichtig, wie viele der stagnierenden oder sich im 
Niedergang befindlichen Kleinstädte. Man kann also hier nicht von einer tiefergehenden 
Einbindung dieser Siedlungen in ein zentralörtliches System auf höherer Ebene ausgehen. 
Im Gegenteil, diese Siedlungen bildeten mit ihrem Hinterland "iocal market systems", die 
etwa in England näher untersucht worden sind?5 Selbstverstandlich dürfen solche Systeme 
aber nicht völlig steril in sich abgeschlossen gelten. Kleinstadte, die nach dem Dreißigjäh- 

72 Die bekanntesten Beispiele sind die neugegründeten Städte. Obwohl sie in ein bereits existentes 
Städtcnetz gesetzt wurde, hatten sie Erfolg, &M "was damals Zcntraltität begründete, war in erster Linie 
nach immer die Ausübung d c h e r  Gewalt." W. Leiser, Zentralorte als Stmktwprobkm der 
Markgrafdmft Baden, ia: E. Maschke und J. Sydow (Hgg.) Stadt und Umland, Stuttgart 1974, S. 1-19, 
hier S. 19. 

73 Gerlaeh, M a r M e n -  und Stadtbegriff sowie Isenmann, Stadt, S. 19-25. 
74 Vd. K Mittelhäußer. Flecken als lrindliche Zentralorte in der Zeit von 1650-1850, in: D. Br& und M. 

L& (Hgg.), ~eiträ& zur n i e d e r s ä ~ e n  L a n d ~ d i t e ,  Hildesheim 1984, S. 263-284. 
In vergieichender Hinsicht aufschlußreich H.K Roessingh, Village and Hamlet in a Sandy Region of the 
~etheilands in the Middle of the 18th Ctnhuy, in: ~cta-kktofiac Neerlandica 4 (1970). S. 1&129. - 
In Hessen bietet Fronhausen, mit einem Markt, einer Burg und einem Gericht versehen, ein gutes 
Beispiel, vgl. W. Schulke und H. Uhlig (Hgg.), Giesseucr Geographischer Edmsionsf3hrer. 3 B&, 
Gießen 1982, hier Bd. 2, S. 16&1P, oder die Ronneburg, ausgestattet mit einem Archiv, einer Apotheke, 
einer Schule und anderen zentralörtlichen Funktionen, erfiülte sie weit mehr als nur miüt&khe 
Aufgaben. - P. Niess, MO Jahre Ronneburg, Rastati 21987, S. 22-24,37. 

75 Dies scheint für das Vonndustrieile Europa hsgesamt zu gelten. - Vgl zu England etwa D. Fleming A 
Local Market System: Melton Mowbray and the Wreake Valky, 1549-1720, phil. Di. ieicester 1980, J. 
Goodacre, Luttemrth in the Sieenth and Seventecnth Ccntury: A Market Town and its Area, phil. Diss. 
Leicester 19n. 



rigen Krieg spezialisierte Funktionen übernahmen, fungierten dagegen in einem fiiichen- 
maßig gröl3eren System, obwohl dies im Heiligen Römischen Reich dazu tendierte* zu- 
nehmend durch Territorialgrenzen eingeengt bzw. in seiner Ausdehnung bestimmt zu wer- 
d e ~ ~ ~ ~  Diese Tendenz trat spiitestens ab der Mitte des 17. Jahrhunderts immer klarer her- 
vor, und die Kleinstädte wurden zu integraien Bestandteilen der Territorien. Dagegen ent- 
wickelten sich die Kleinstädte, etwa in England, von ihrer lokalen Marktfunktion aus wei- 
ter und übernahmen spezialisierte Funktionen in der entstehenden Nationalökonomie und 
dem nationalen ~tädtesystem.~ Darüber hinaus wurde die städtische Entwicklung und die 
Urbanisierung, in Deutschland wohl stärker als in anderen Landern, durch die Krise des 
17. Jahrhunderts unterbrochen. In den seltensten Fallen Iaßt sich daher eine Kontinuität in 
der wirtschaftüchen bzw. gewerblich-industriellen Entwicklung der Städte nachweisen. Als 
die hdustrialisierung im 19. Jahrhundert erst langsam, ab der zweiten Jahrhunderthäüte 
zügiger einsetzte, hatte sie mniichst keine Verbindung zu den gewerblichen Zentren des 
Mittelalters und des 16. Jahrhunderts. Die Industrialisienmg hat erst selbst neue, Überre- 
gional bedeutsame, städtische Schwerpunkte geschaffen und damit eine neue Zentraiittit -; 
aus eigenem Gewicht heraus begründet.78 
Die Abtrennung alter städtischer Gewerbezentren von der neuzeitlichen Wirt- 

I 
s c v  wurde in der zweiten Hafte der Frühneuzeit dadurch verstärkt, da6 sich 
das zünftische Handwerk in den ehemals prosperierenden Kleinstädten nicht den neuen 
Erf'ordeniissen anpassen konnte oder wollte und sich praktisch bis ins 19. Jahrhundert den 
neuen wirtschaftlichen Entwicklungen und ~rfordernissen entgegenstemmte.79 ~ i e s  giit für 4 
die großen alten Gewerbestädte Oberdeutschlands genauso wie für die Kleinstädte in Hes- j 

senm 
Hierin sind zum Teil die Ursachen da* zu suchen, daß in Deutschland jenes starke libe- 
rale Wirtschaftsbürgertum fehlte, das in Westeuropa die sozio-ökonomische Modernisie- 
rung des 19. Jahrhunderts trug. Stattdessen entstand hier eine, hinter althergebrachten 
Bräuchen und Privilegien verbarrikadierte, Klein(-~tadt)bür~emhaft?~ 
Dieser Trend zur sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Versteinerung tri@ indes nur 
für einen Teil der Städte zu. Viele der Städte, auch der Kleinstädte in Hessen, die Gegen- 

76 Vgl die ~ e n f ~ s s u n g  von Gräf, Impact, S. 66. 
77 Vgi. demnächst H. Th. G&, Leictstersbire Smaii Towas and Pre-Industrial Urbanhtion, io: 

T r a n s a b  of thc Leicestershire Historid and Archawlogical SoQety (1992). 
'78 Leiser, Zmtdork,S. 18. 
79 M. Walker, German Home Towns, Community, State, and General mat t ,  1648-1811, Ithaca 1971, S. ?3- 

107. 
80 M. Stürmer (Hg.), Herbst des aiten Handwerks - Meister, Gesellen und Obrigkeit im 18. Jahrhundert, 

M ü d e n  1986, wo die &o-ökonomischen und poiitkhen Probleme behandelt werden, die aus den 
Konaüden mischen Zünften, lan-tichcr W-liiik und vhtdaWcher Konjuoktur 
entstanden, vgl bcsondcrs S. 2845,4043. hier 00 26-33 und S. 257-259. Vgl. auch die U n t d u n g  von 
E. Kauss, Die Grbbeqw E i c k d  vom 16.119. Jahrhundert, bx des o b w b k k n  
GeschichtsvereHis 29 (1930). S. 36-94. 

81 Walker, Home Towas, S. 4 et passim; H. MBüer, m e n s t a a t  oder Bikgemation. Deutschland 1763-1815, 
Berlin 1989, S. 185. 
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zu rezipieren bzw. zu praktizieren.87 So existierte ab 1791 eine Weilburger Lesegesellschaft . 
mit 160 Mitgliedern, als die Stadt ca. 1.700 Einwohner zähl te .  Gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts wurde das kulturelle Leben Weilburgs schließlich durch ein Theater 
Ein weiterer wichtiger, bisher jedoch kaum beachteter Aspekt ist die Architektur, mit de- I 

ren Hilfe man die Zweiteilung der Kleinstädte in bezug auf ihre sozio-kulturelle Entwick- 
lung beobachten kann In den Residenz-, den Exulanten- und Badestädten, die bald zu den , 
Brennpunkten einer aristokratisch-bürgerlich-urbanen Mischkultur wurden, findet man ba- I 

rocke und klassizistische Architektur, oft von landfremden Baumeistern in massiver Stein- 
konstruktion ausgeführt und mit italienischen Fresken, Stukkaturen und fran&ischen ! 
Mansard-Dächern ausgestattet. Ein wichtiges Beispiel ist die Orangerie in Weiiburg, die 
überhaupt als eine der ersten Orangerien in Deutschland französische und niederländische ; 
Architekturelemente aufgriff. 
In den anderen Kleinstädten beherrschte dagegen bis weit ins 19. Jahrhundert die traditio- ; 
neiie Fachwerkarchitektur, ausgeführt von einheimischen Zimmerleuten und Baumeistern, . 

das städtische Erscheinungsbild, das mehr oder minder der Beschreibung des eingangs zi- 
tierten englischen Reisenden Moryson entsprach und sich über die Jahrhunderte kaum ge- 

1 

hder t  hatte. Allerdings fehlte es nicht an Versuchen, den Barock oder Klassizismus zu ko- = 
pieren. So finden sich einzelne Stilelemente in die traditionelle Fachwerkarchitektur inte- 
griert.% 

Obwohl diese kurzen Bemerkungen skizzenhaft bleiben müssen, wird deutlich geworden 
sein, daß es unzulässig ist, von einer De-Urbanisierung Deutschlands im Laufe des 17. und , 
18. Jahrhunderts zu sprechen. Genausowenig sollte man a l h  eng an demographischen 4 
Schweiienwerten als Definitionskriterien für Kümmerstädte oder niedergehende Städte 
festhalten. Statt der Bevölkerungsgröße war vielmehr der Typ der Stadt und deren Funk- $ 

;i 

87 V@. F. Marwinski, Lesen in Geselischaft. Gelehrte und literarische Lesegesellschaften in Thüringen vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts bis in die dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts, in: Jahrbuch 
fiir Rcgiodgcdi&e 12 (1985), S. 116140. Zu -en in den kiekten Rwden;LFtHden 
Sehlciz und G d z ,  cWa, S. 129; D. Rouvel, Zur Geschichte der Musik am fürdich-wahicckkhen Hofe 
zu Amkn, Rcgedmg 1962. 

88 G. F*, Dk Wdlmrgcr L e s q e d d a f t ,  in: 300 Jahre Bibhthek des Gymnasiums zu Weiiburg, 1685- 
1985, Wcüburg 1985, S. 71-79. Mehr als die Halhc der 160 Mitglieder wurden laut Mitglitdemneicbnis 
dem "CM1-Staat' zrigeordmt, S. 74. 2 

89 E Heymacher, Zur Geschichte des Weilburger Hoftheaters, in: Heimatland (Weilburg), 2 (1923); H. 
Lcmacher, Zur Gca&chte der Musik am Hofe zu Nassau-Weilburg phil. Di Bonn 1916. 

90 V@ etwa M. Vogt, Die Ansiedlungen der fran&ischen Giaubenstiiichtlinge in H~ssen nach 1685. Ein 
Bcitng zur RoMematiL der wpmmten HugcnaUenarchitekhu (= Quellen und Forschungen zur 
Hesskhen Gewhhte, Bd. 73, Darmstadt und Marburg 1990; G. Biiding et al, Kleine K m s t p c W u e  I 

des deutsches Feehwerkbaus, Darmstadt 1989 und zu S tukhuen  in Fachwerkhäusern das Haus Symcren 
in Gclahausen und das Haus Hauptstrasse 30 in Bad Orb, in: H. Winter, Das Bürgerhaus in O b e r h s m  
(P Das deutsche Bürgerhaus, Bd. M), Tübingen 1965, S. 80 ff. und Tafeln 17a und 2Oa. - Für den 
preuB'ien Staat zu Beginn des 19. Jahrhunderts steiite W. Sombart, Dii deutsche Volks- im 
neunzehnten Jahrhundert und im Anfang des 20. Jahrhunderts, Dannstadt 1954, S. 14 fest, da6 nur etwa 
17 w n  1OOO HHusern massive Steingebäude und der Rest noch Fachwerkhäuser waren. 



intmWb des TerrimWtaates entscheidend für ihr Erscheinungsbild und ihre 4 
tGre Entwicklung. 
~ d a # ~ ~ S o e i 0 - ~ B a ~ i n e ~ n ~ L g r n a a a i d b  
deutschen Städte aber nur sehr e h g e d u h h  sls "der meiti~g-pot der vonnchiraieakn ab 
se- bezeichnet werden. Man nnt6 ninächst stets von dndcstcns nisei dativ ge- 
trennten Spharen, auch, oder gerade für ResidenzstEldte, ausgehen: einer &stokratis&n 
auf den Hof fokussierten und einer bürgerlichatadtischen  häre.^ 
Es steht dennoch au&r Zweifei, daß gerade in den Residemstildten eine zunehmend ho- 
mogene adlig-bürgerliche Territorialelite jene "Verbürgerlichung" der Kultur vorantrieb, 
die Deutschiand zu einer der führenden, wenn nicht zu der führenden Kultumatim Euro- 
pas um 1800 machte. Der Anstoß zur sozialen und politischen Modernisiening mußte dann 
allerdings von außen kommen93 

91 R. Vwrhaus, DcPtsehlaiid im Z&taiter des Absoiutiiuq Gattlligen 1978, S. 71. 
92 Dem, Saaten und Stände, 164&1763, (= PropyIh Geschichte Deutschlruid, Bd. 9, Berlin 1W, S. 40. 
93 Borst, KiilhafPnhioimq S. 388. 



I 
=

 >
 10

.0
00

(G
ro

ßs
ta

dt
) 

11
 

=
 >

 2
.0

00
 (M

itt
ei

st
ad

t) 
ii
i 

=
 >

 1
.0

00
 (a

ns
eh

nl
ic

he
 K

le
in

st
ad

t) 
iV 

=
 >

 
50

0 
(m

itt
ie

re
 K

le
in

st
ad

t) 
V

 
=

 >
 

20
0 

(k
le

in
e 

iü
ei

ns
ta

dt
) 

W
 

=
 <

 
20

0 
(Z

w
er

g&
) 

En
de
 1

6.
 Ja

hr
hu

nd
er

t 
M

itt
e 

17
. J

ah
rh

un
de

rt
 

K
at

eg
or

ien
 n

ac
h 

H
. A
mm
an
n,
 W

ie
 g
ro
ß 
wa
r 

di
e 

m
itt

el
- 

al
m

iic
k

 S
ta

dt
?, 

in
: S

tu
di

um
 O

en
er

al
e 9

 (
19

56
), 

S.
50

4;
 B

ev
6l

ke
m

gs
za

hl
en

 na
ch

 E
. K

ey
se

r, 
H

es
sis

ch
es

 S
tä

dt
eb

uc
h,

 S
tu

ttg
ar

t 1
95

7 

(2
0 

S
tä

d
te

 o
hn

e 
E

in
w

o
h

n
er

za
h

le
n

) 
(1

5 
S

tä
d

te
 o

hn
e 

E
in

w
oh

ne
rz

ah
le

n)
 



V p e e n d 0 t  -vor 1180 
0 - - 1180-1378 
0 - * - 1378-1567 
A _ W - nieh 1567 

4 0  Kilometer 

armstadt D 



Die Anfänge des Eisenbahbaus m Oberhessenl 
L. Brrtke 

Dan- gab M abCa auch im Kmnitstentm Hessen eine Rrwinz 
d k d l i c h v o n O i t & n a n d a s h c s ~ ~ ~ T m i ~ c ~ r P n d  
M a r b a r g , N e ~ ~ n a c h ~ T n y o a u n d  



, und IIad&wcd. Eisenbahnen wurden zun&hst unter dem Asptkt der hohen aeuinae 
betrachtet Im Laufe der Zeit ahmten die Eisenbahn- die aUgcm&m entwidclmigs- 

b pditischen Wuhingen, die von der Eisenbahn ausgehen konnten und warfen auch dhc 
&@mente in die Diskussion. 1 L U der bofuischcn Residenz, in der HandelsmeUopole F b k f m ,  der nasdachen 
Laadc9hruiptstadt Wiesbadm im rhhhcssischen Mainz und schlieBlich auch in da groshrtoe- 
i i c k b b h  Residenz Dannstadt cnisianden die ersten Edsenbahdamitecs. Der 
Aas- war Kassel, wo schon 1832 ein Eisenbahnerein mit dem Ziel der " ~ h t u n g  
eina voa den Hansestädten beginneden, durch &n Norden DcutscW aber Hannova'sch- 
ibGnüen nach &n süd&utschen ~t ldrcn ~hrrrdcn Eisenbahn'' geglhdct .nidc. W& 

W~J~~,~gswdilschunterdemEindnick&~ungderEircnbahn 
vai Niimbcag nach Fürth und &m dndorch ausgeiösten 'Eisen-, grIiDdete sich 1836 
& in hmsradt eiiLe Jbnbehnpseiischaft, necMem die SEaatsregiening hiaPi den Aattoe 

7. Gleichzeitig entstan&n konkdmnde Eisenbahnktmitca in n9alaia, 

.DiesgaltdfUrWiesbadtnundf'ürI)armstadt,vorallemabaflirKaisel. 
Ausaahrri.n büdtten kdiglich die beiden E I a t d e m  FbMst und Maiaz. Ein raldwP 
Be£indseebitimOe~ai&nEtgebaissaidabi~~hong,die~~Vaata 
d c r H m & i s - u n d W ~ t a i s a i s ~ ~ ~ h t e - m a n ~ a n  
David Hausema~ and an nRedRch Haikort, Joseph V. Baadcr, Fbm JJoscph Baeumann, b 
brinaesSdiamrund~ZechariaPPlamer.~smagnun~flirdasrbeinischeRnii&n 
~ ~ w o d i e c n s t c n ~ ~ ~ t r i e z ~ n t n a d ~ ~ m d a o c h f f t r  
Sar:~wodieVcibindungvan~l~traiimVosdergnindstand.InMes~~~~ 
jadoch vWig mdm Vorrr~swgen .  Von indumhümg konnte Mitte dcr W g e r  JPhn 
besdai is  in Ansatlien gespmchen werden, dementsprechend fehlte ein patentes 
W H t s c h a f t s b ü r ~ .  Und so Ubumhmen fortschnaüche Staatsdb1i~~ hier dessen Funldion als 
FWcm &s ~isenbahnhus*. 

Von Gie&n aus gesehen wurden sowohl nördlich, in Kassel, als auch slidlich, in Damstadt, 
Eisenbahnplänc diskutiert. Oberhessen befand sich in der Miae. Nichts lag also näher, aus 
Giekner Sicht, als die Bestrtbungen in Dannstadt und Kassel zu lroordiniesen und das uiterwrse 
für eine g& Nord-Süd-Verbindung über Giekn zu wecken, um Obcrtiessen die Steilung ais 

5 1ohn.S. 186. 
6 StAMCiOa, Nr. 44. 
7 Dic Regierung legte den Laadsiildten Anfang 1836 ekm " G e a e t z e n ~ ,  Anleguag von Eisembahacm dnrcb 

R i ~ " ~ d v o r .  V e r h a a m u n g a i d e r z w e i t e n K s M n e r d a L a n d s i B a d e d c s ~  
Hessen. Raokolle d Beilagen. Dtmn.st& 1820.1866 (VHZKtID), 7. LandEeg. BeiL 358; V$. aich StAD 
D12. K9. Fs 15. 

8 L.-,DieasiaiEminHessai.Wi*1991,S.51. 
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Damit hatten sowohl die kurhessische als auch die groBhexzoglich-hessische Regierung in ncht 
ähnlicher Weise dafür gesorgt, daß nicht zu m t i g  Vmntscheidungcn gesoffen wurden. 
Solange nicht klar war, in welcher Richtung die Eisenbahn überhaupt verlaufen soiite und 
übedes die Kapitalanmeldungen des Giel3ener Vereins noch unverbindlich wann. bestanden in 
den Augen dw Dannstädter Regierung keine geeigneten Voraussetzungen fiir die Erteihuig eimr 
~onztssion~5. Die Regierungen behielten sich die Entscheidung so wichtiger Fragen vor. in 
diesem Zusammenhang wird eines deutlich, auch wenn die Regierungen der beiden hessischen 
Staaten die Pianung des Eisenbahnbaus in der Anfangszeit privaten Initiativen Ubcrkkn, so 
setzten sie doch in jeder Phase ihr Genehmigungs- und Steuerungsmompol durch. Auf diese 
Weise sollte iür die notwendige Soliditat potentieller Eisenbahnuntemchmen gesorgt werden. 

Angesichts der gegensgtzlichen Vorstellungen über die Richtung der geplanten Eisenbahn, 
beschlo0 der kurhessische Eisenbahnvmin, die Frage &r L i d i k u u g  auf einer 
Gedversammlung in einer Art Anhörung endgültig klären zu lassen. Zu diesem Zwecke 
wurden an Vertreter der MinisterialbUrokratic, an die Eisenbahnvcminigungen aus allen Teilen 
Kurhessens, aber auch an das Gie&ner Komitee Einiadungen vtrschickt20. Diese Vemudtung 
fand am 31. Januar 1838 m Kassel statt. Die Meinungen prallten aufeinander. H a u p a k e n t  war 
der himessische Geheime Baurat Dr. fiednch Fick, ein Eisenbahnfnund der ersten Stunde. in 
seinem Vcmrag, der veröffentlicht wurde27, wog er das Für und Wider der beiden Bahnlinien 
gegeneinander ab. Und er kam zu dem Ergebnis, daB der Linie  übe^ Fulda aus kommcrzieiien 
Gründen und wegen des höheren zu erwaricnden Verkehrsaufkommens, gegenüber dw Linie 
Marburg-Gie6en der V m g  eingeräumt werden miißte. Zwar war die Linfühnmg über 
Giei3en um einige Meilen kUrzer und er gab auch Terrainschwierigkeiten bei der östlichen 
Strecke zu, die hUhm Kosten venusachen wtirden, insgesamt Uberwogen jedoch in seinen 

Augen die Vorteile der Fuldaer Sacke. Dieser Ansicht traten die Marburger und Giekner 
Vemter natiirlich heftig entgegen. Immer wieder wurden die Teminschwiengkeiten auf der 
östlichen Strecke hervorgehoben. Ein einvernehmlicher Beschluß konnte nicht gefa6t werden. 

25 G m  ähalich hat@ sich die groshesLogliche Regimag im Fall da ~ b a h n g ~  Damstdt vabaltai. 
AuchhiawaTsieastpaofnzielleaAnaLamongda~ vannigoPgbaeit,nacbdmidieGcwBacßrft 

f 8 a ~ ~ H o r d c m w s n a m i d m a n g c ß p i b e i n e  

E i P e a b a b n e n i m ~ l e b n t e d i e R c e i g u n s a i s p r i a z q r i e l l c e a m ~ a b . Z w a r ~ d a 9  . .  . I n n a i r m n r s t e n o m d i e ~ ~ & ~ f ü r ~ , Q ~ a b a i m a h s P b d w L s n d e s  
L c n i e ~ H a a d e ~ g a b w m d e d i e R a i ~ C j a t S  baweitdtAls 
Aitemdve blicbai nm sdcse -W, welobc die KomminiLatiai mit "aadsim bedadeideii 
IIande- Dwtschlands" berJteiim. Brake, S. 6% vgl. Da provisoDische Awachu6 &u Eimbnhn- 
(kdhldt zu Darmstadt an seine Comittasa. die M g k h  da Eibalm-G&kh& zu DsmisEadt, 
Darmrtedt 1837. S. U25 SUM. 6Oa, Nr. 49. 

26 StAM. 6Oa, Nr. 49. 
27 F. F i  Die hnhessischen Eisenbahnen. Ein Vomag gehalten am 31. Januar 1838, Kassel 1838. 





Abbildung 1: 

Die Cassel-Franltfuner Eisenbahn, nach den beiden vorgeschlagenen Richtungen, gezeichnet 
vom hnhessischen Baukmduheur Reuße, aus: G. Heller, Die Eisenbahn von Kassel nach 



in dieser Situation gingen die Giekner erneut in die Offensive. Die providsche 

Eisenbahngesellschaft schickte eine Petition an den Großhenog und bat um UnterstUtzung der 
Liniafihmng Uber Giekn. Erstmals befa6te sich am 23. Februar 1838 auch der Gern* j 
mit der ~isenbahmmgelegenheit~. in Eingaben an das groIhrmgkhe InnenminisaMium unä 
den Provimiakommissar ersuchte die Stadt um Unterstützung dex Bahn Uber G i e k  mit 
ErfdgM. in Darmstadt begann sich die Regierung emsthafk mit den Giekner Eisenhahapiibm 

i 
a uschdemseaen. Sie fodute die En- und Karten an, die der KTnsbameis&r M@kr 1 
aufgenommen hatte und iieB sich von ihm ausführiich Uber mogiiche Linienftihmgen im &biet 

um Giebn berichten3l. Schliei3iich fragte der Staatsminister Du Thii in Kassel an. ob und in ,! 
weicher Weise die beiden Regierungen in Verhandlungen eintreten 8 0 I k n ~ ~ .  ? 

Der Vorsitzende des Gießener Eisenbahnvemins, Prof. Friedrich Schmitthenner, tat ein Ubriges 

und le@ ein Gegengutachten zur Schrift Ficks vor, in welchem er, nach vorheziger Abstbnung : mit dun Marburger Eisenbahnvmin. die gemeinsamen interessen Gie6ens und Mdmrga 

vertrat. Die Linie Uber Fulda verwarf er wegen ihm zu grokn technischen SchwierQkcitcn. $ 
Seim Hauptargmente für die Bahn iiber GieBen waten demnach das @nstigcae Tenain und die 3 
geringem Anlakekos#a in dieser l h i d h m g  sah er "die von der N m  vorpztidmte". i 

Recht polemisch Wbnc er aus, CM sie wohl gerade dcshaib von den kurbsischen Ingmkmn 1 
verschmaht we&. 3 

29 StdtAG L 1464. 
30 StAD D12 9/15; StdAG L 1464. Die Äu&ning dte ' P r o v i n z i 8 l m  da 1RovPIz Obcrhesatn war 

positiv.&chschwmgauchein~Skepsismit: "DanachsichaaNadiricht,beidaGeiwrai 
iiiKssselnnvoblvonba~~Marbm&GieBenpp.Jssnch~der~HPmpp 
w a l , ~ ~ ~ ~ i n ~ ~ d a V ~ a i s ~ ~ n i l h r a d d i s s s r h i P s l c b t l l c h d e s  
s~Vakdinanges,als~n~haarmrkanit~~ist,sOdllafte~baZcitpiildrtsaynim 
~ m u * r a ~ p i i z e r i R m i a z m d ~ S t d t C i i e & r i a i ~ l n ~ .  AlsOrtlncbfllbacam: "Kaamt 
fibarbriniptkeineBisaibstmzwiachaiKsssduadnmLninzuShmdc.mbkikuisa~Vahigiis 
besiehaimdich weiSmdu,abaichtviel leichtgaadedieads~atmdlWe. -KoimJltd8@gca 
eioeBisanbehneuSmnde,oades wirddieRicbtmgBkrFiJdsge~1,soistiaisaa~daWtnwi 
~ascsSflddentPchlaadgmommmMdhodrsiwrhrscbdalichfl*lengeJ~viJlticstfflr 
imma-" 

31 StAM, 60& Nr. SO. Der Stamubkm Du Tbil fafdme die (k?ae&chn€t eu G k h  am 11.05.1838 auf: 
" S k ~ V a a e h m a n e c b b a b e a S i e d m c h d s a O r . ~ ~ z n O i e e e a ~ d i e R i c b m n g .  
weiche einer von Marbrng aber Gi&n nach PranLfmtamdqeab Biscakhn, RBmeadich lh&W da 
~ d e r W ~ & z w i s c b e n d a i P l ~ d e r L ; a i a i m d d e s k l a i n s , ~ r i n b  
RidumgmtwUrfeapniebmaila~sm. DieEinsichtdasclbm hmsmtweadigmdwirf~Sie*b.diese 
EnhvUrfeuodZeicbnungaimitdmennidaPi~~hta i imd 
ErWenmgen uwerzUglich m ms -" Vgl. StAD G 31L, Nr. 811. Da Krsisbilmeiscs M(lller 
schickte am 16. Juli 1838 auf Anf-g d a  Obabudhktion einen Bericht nach DmnsW~ 

32 StAM9a,Nr. 1 7 7 7 u . 1 6 X V , ~ l 1 . N r . l . A e b e i M d a a g m e h a a o g t i c b e ~  . .  . LQiieazweifdm 
s c i l l c r I f i i l t t u i g ~ d a ~ . W " ~ m d L o m m a P c H a i V & i " w u d m " s i c h s a t s b i s Q n  
fUr die Bahn übes MsrooFg md G i e k  geheadc Bahnlinie aeigai". Du Thil lieS anch Lewa Zmifai m sehv 
AnsichtmBePigPefdieLinie~Fulda S i a s c h i a i * i n j e c b i B u i d u m g ~ p r o b l a a a t i a c b " ~ ~  
~ A n s i c b t a a c h " m d i r i n d i e K n ä g a i e d t r W ~ a l s i n d i e d e r ~ S p d r P l r i r m " . ' V o n  
d i e a u i A n @ c h o a i ~ s t d b n s i d t i m s d a ~  . . anerQamSMtfurdmBaaaina 
~ v o n ~ 1 a o d w h d a s ~ n a c h n . s n l b n r t g e f u h r t w a d e n ~ ~ ~  . . 
aitaegen". (9% Nr. 1777). 



"In der That bietet dieselbe auch dem Genie des Ktinstlers durchaus keine Gelegenheit zu 
@hmndm Entwiirfen und Wetiren, keine Bogenstellungen Uber StaQe hinweg, keine 
mmhüschen Galerien, ... nicht einmal Strpentinirungen, ja nicht einmal Anwendung von 
Pfd&äfm mit kompiizierien Bremsvonichtungen, - nur Blöcke ebmmmen, nur !khhcn 

legen.43 
Auch unter dem Aspeh der Rentabiiiüit und des V-amens  hielt Scbmitrhennm die 
westliche Trasse fiir günstifl. Daneben fiihrte er noch ein Argument gegen die FuMaer 
S t d r c  an, welches, neben den technischen Schwkigkeiten, das ausschlaggeben& & 
soik die ]Haltung der andenn Staaten, vor allem ~ n u & n s ~ ~ .  
Taisiichlich hatte sich das prcul3ische Kriegsminisrerium inoffiziell benits gegenfiber dem 
Kasseie~ Eisenbghnverein zugunsten der Bahn Uber G i e k  gtau&n Wenig spdlter, nachöem die 
Gic&ner Eisenbahngesellschaft den Berliner Behorden eine Denkschrift zugoapieit haue, - dabei 
hanäelte es sich wahrscheinlich um das Gutachten Schmitthemm -, sprach sich der pdische 
Oedpostmeister Nagler in einem Brief nach Kassel ebenfalls gegen Fulda a ~ 3 ~ .  

Ende August 1838 regte die Regierung in Dannstadt schlieBlich offizielle Vmhadungen Uber 
die Bahn von Kassel über Oie&n nach Frankfurt an. Sie erhielt jedoch keine Antwat aus 
KasseL Die hirhessische Regkung war unter crhebiichen Druck gu'aten. AUc pomticlien 
Verhandiungspartncr bei dem Eisenbahnpjekt setzten in der Linienführung anden Rbi tä ta .  
Um Vorentscheidungen durch Mvate Aktionen ausnischliekn, unttrsagte das Innenminisealum 
in Kassel im Ohober 1838 den hnhessischen E i s e n b a h n m n  die weitere Tatigkeit. Die 
Eiacnbahnvehandlungm wurden von nun an nur noch intern, innerhalb der staatkkn Sphihie 
gcfüim?. In der &entlichkeit wurde es stül um die ~ i m b a h n 3 ~ .  Von da Ausschaltung der 
Eisenbahnvereine im Kdhtcntuni  war an~~heiaend auch der Gie&ner E i s e n b a B n d  
bemfkkn, denn nach 1838 schweigen die Q u e b  Uber ihn und es gab anscheinend Leine 
mimen Vontll& der Scadt Gldlen in dieser Angelegenheit%. 

Oberhaupt wurde die EiscnbahnpoW in den niichsten Jahren weniger von Gie6en und Marburg 
aus bccinflpßt Die Zenan lagen in Kassei, Franlaurt und Dannstadt. Die Regierungen dieser 
dni Tenitoricn begannen seit Anfang der vierziger Jahm ernsthafte Vedmdiungen tiber den 

33 F. !khmi-, Die Main-Ww-Baim. 1838, S. 11. 
34 Scbmittharrra, S. 45-53. 
35 -, S. B-29ri. 4 5 4  
36 S M  6üa, Nr. 53.17Xn.1838 U. 9.04.1838, V%. 16 XV, K1.l, Nr. 1. 
37 60a,Nr.50.~Nr.lm.~iac~rmsKissdaEdlpsdppUfnjcbtWicdaiAlrtmpi~11~iit~ 

diskmbrshbADP . . .  . zwadai~me9isrrMcbncadmAaCwatahrlten.Dicsa~ 
w i i r d e ~ m c b i r m e a l p n . a i a e ~ d e s -  

. . bulpliccos:"Daaw - -  - in 
n g m a i d t ~ ~ m c h n i c ~ g s a r t a i o r i # n o r d e a . w e i l e s & n i c B t ~ s c t i i e a d i a ~ m  
hiasrcbFraP;fatgaazvmderHrradmw~(16XV,KL 1,Nr. 1). 

38 V@. StAD D12, Geheimes Caänsar Sdatariat 9/15 (neu). Die Icate mir bcbatc h m m g  des Gi- 
l3isaWmvaeioa sama~t vam 21.04.1838. Es ist ein Gesuch m dea CimBbazog mit da B* um 
u a t a b l t a e u n g . n d s ß e i a e B s b n ü n i e ~ w a d e n w i t d w e l c b e d e a ~ d a n w i n z ~  
cmpicht." 



Bau eher IZismbahn durch eine Aktiengesellschaft, von Kassel über nach 
-K&nhatteinduFragtderW*gaatickstac)renmmn.kKBlfitPU 
und der Kas& Eisenbahn- hane von Anfang an versucht, die . . 
Schiiisseisteiiung Kiabessens ausai9pielen, um die Linie Ubcr Fuida Ohne die 
Mitwbkmg der Nach- drohte die geplante hnhe9sische Bahn jedoch isoligt imi dms 
AnscbiuSvdhdmgen zu bleiben. W& Pmi&n, noch Hessen-DamstaQ wallotn miispkk 
Kurhcssen hkte schiieBlich ein. Gencicii zeigte sich bei den l3sm-tingen in 
Hessen, daß keiner der Staaten seine Vmteiiungen voiistandig dun:hscw.cn konnte Dg Weg 
zum Kompromi6 war akrding oft langwierig und schmerzlich. 

Die Vcrhandiungen über die Main-Weser-Bahn kamen zunächst nicht recht v a a a  
Oegcnsäuiiche Vmteiiungen über die Linienftihnuig und Ubazogiene Wardcampen, dia 
iüwimwm an n.ankfurt miite, fUhrten immer wieder zum Abbruch der K o a s u i ~  Nsaco 

Schwung d e l t  das Rojekt erst, als das GrdJhnognun 1842 seiaer St4ink- ein 
Eisen-- valegte39. Die Regierung hatte sich zum Bau auf Smmkosm 
e~dochtugc ine~bahnvonNoa idenQIchSüdendun:h&ga iur . l aodvor ,& 
seih nur Bestandteil e h r  noch gröikm Nord-Süd-Vabiadimg aein d t e .  Der (fidltaa 

Abgcdnete M. Scbmi#henmtbetcmte die viemtigen wuhingen des neutll V-. 
DerWohlsEanddesLrindes~vermehrt,dieSte~derEin~gestlldamd~ 
gegam- Rozesge ausgeht, die SC- dem Staat seiht zugute kamea. In 
diesanSinntbe~erdieEntsc~gderRe~aimBauaufSraatslroeten,dsM. 
d c b s  Baukapitai sei nicht verioaeq "wie etwa bei eher Krkgsschuld", sondan diese 
"Schulden" wlirden dem Land unemeBlichen Vatki l  abwerfcn."40 

Harn die Regierung in der Finatuicrungsfrage weithin Zustimmung gefunden, so wamn die 
Haltungen in der Frage der Linicnfühng wesendich kontrovm. Regionaic Oegewtüm hatten 
sich ja schon durch die Existenz kc ' 'm&r Eiscllbahhnite«l gdder t  und larmcn jetzt 

' 
erneut zum ~ u d n - u d l .  Nun begannen sich auch Stimrnen aus Obdcsaen, in der 
wieda GeMIP m vcmcbfb. Als es nämlich um die Frage ging, welcher Lsndesteü zuerst dne 
Eiaenbsihn erhalten soiite, wann die Meinungen in der S--ung dmchsus 
u n a W h .  Die Abgcodncten der Provinz S W a  die ~ & M ~ & b e n  Abgadnmn 
d d i e  Oberhessen w a m ~  jeweils der Ansicht, ihiwnmrinz gebohre der Vamng vor den 
mckaen. Srarkcnbrng trug schließüch aus folgenden Gimiden den Sieg davon: In Starkmbq 
~ d c e ~ ~ D ~ E a d t d a u s d a n J a h r e 1 8 3 8 b e s t a a d b e r r i t s ~ S ~  
mit dem Groehenogmm Baden und der Stadt Frankfia Uber eine Bahn von RanMirt tibex 

39 VWMD 9. LT. Suppkmmünmd, Nr. 36, Vuriagc Mss am 4.04.1842. 
40 VW(HD9.LT.Bcil.7.S.3u.9. 
41 Vgl. Duna S. 72. 



Damistadt nach ~ a n n h e i r n ~ ~ .  Zweite PnOntät Mhielt die Bahn durch Obdessen über Giekn, 
nicht zukm durch den Einsatz des GieEener Abgeordneten Prof. Schmiahenner. Er fühite 
hauptsächkh entwicklungspolitische Argumente an und machte immer wieder deutlich, "da6 
die Zunhinff von Obtrhessen an" die Wnbahn "geknUpft isk" WUrde eine amkm LMe 
gewählt. "so ist der @te nieii der Provinz auf lange, vieiieicht auf immer zur Annuth und 
Unkuitur venadieilt". Wird jedoch eine Liuie eingeschlagen, "da6 sich die Bahn Uber Mraburg, 
mit Bahnhöfen und Einsteighallen zu Giekn, Butzbach, Fnedbcrg und Vilbel, nach dem Main 
wendet, so geht Lanfäg der ganze Suom von Menschen und Waren aus Norde- durch 
Oberbessen, die stagnhenden Produhe seiner entlegensten Gegenden, Gweide, Vieh, Eisen, 
BaPsttine, Kohlen usw. kommen in Bewegung, die Wetterau wird nahe an die MlirLte von 
~undMainzgcröch....CasselwllrdedasgrößteEmporiiuminN~tscWwerden, 
das jetzt sehr idiertc W s e n  in die Mitte des Weltv&Iirs treten und alle VorWie eines 

gdartigen Transits geniekn.'43 

Nach langen und heftigen Diskussionen nahmen die beiden Kammern des Dannsüidter Ldtags 
im Sanmer 1842 das Eisen-gramm der Regiuung an und genehmigten ghickitig 
den Bau der Hauptlinien im Großhtnognim 

Entgegen den ursprüngiichen Absichten der gdkzmglich-hessischen Regiuung, Eisenbahnen 
nur durch private Bahngeseilschafan bauen zu lassen, war man jew von diesem Rinzip abgewi- 
chen. Zu dem UmdenkungsprozcB hatte einmal das Scheitern der Dannstüdter Eisenbahn- 
geseiischaft flir die Bahn von FrantduR nach Mannheim den Ausschlag gegeben, zum aaderen 
aber auch die wachsende Einsicht, weichen ökoaomischen Machtbktm eine Eisenbahmhge 
darsteiien konnte. Und dieses insuument wollte die Regierung in Dannstadt keinesfaüs aus der 
Hand geben. Sie entschied sich daher auf den Hauptünien für den Staatsbahnbau. 

Damit war eine wesentliche Vorentscheidung im hessischen Eisenbahnbau getroffen. Sowohl 

das Großhumgtum Baden und die Stadt EranLfun im F& der Main-Neclcar-Eisenbahn, als 
auch Kurhessen und Frankbt im Falle der Main-Weser-Bahn entschlossen sich daraut& 
ebenfalls zum Staatsbahnbau. Einen h h b n i c h  in den Verhandlungen Uber die Main-Weser- 

42 S c h i ~ w a r e i n W ~ ~ ~ . I a d a ~ m d i e  
E ~ s t d l t e a z B . d i e n e t m e a l c u n d s i c ~ B s B a ~ d a ~ s n ~ S ~ ,  
undda~~hig&811~llbPliChwiePrWtrr-hList.hrch"~Caicaitrriiioa&S~zii 
~undValluidigune"sontedieEiasdwhn*~damZanVaemdLsstlMrste~daV~ 
bildea .... die Macht da Vatheidigong ahdbm" sowie. " d a  Fnedea und glillclrächc 
Zubmft"sicheni. 
VHZKHD 9. LT. Supplementbmd, Nr. 62 U. Beil. 7, S. 2. 

43 VWMD 9. LT. S- Beü. Nr. 7, S. 6-7. 
44 VHZMID 9. LT, Nr. 61. S. 25; Nr. 65, S. 1-6. 



Bahn steilte dies allerdings nicht dar. Die Vexhandlungen schleppten sich noch bis Anfang 1845 * 

hin, rls endlich auch EranLfurt den Staatsvertrag untentichmtt4S. 4 

FIir G i e k  waren folgende Bestimmungen des Vertrages von Bedeutun8; zunächst &r Artikel 
1, in welchem der Bahnverlauf festgelegt war: 

'Unter du g e m c i n s c m n  Mitwirhuig du Kurfllrstüch Hessischen Regierung, der 
Gro6hc1~0glich Hcssischen Regierung und des Senats der fnien Stadt Franlaurt d eina 
Fhnbnhn von Kassel über Marburg, G i e k ,  F&dberg, Viibel und Bockenheun nach PfirnLfmt 
auf Smatskosttn erbauet ... werden". 
~ A r i i L e l 2 w w a r m ~ d i e O r # f ü r d i e ~ e i n K a s s e l , O i e & i d F r a a L f m t  1 
beaeichact46. AAIi&iidem wrirden die & t r i e b S m  ffir das gmkm@& aebjac nach 
G i e h  gelegt. Gi& wurde somit zu einem mnaalen Ort an der ~ain-wcser-Baba~~. 

Nach mehr als zehn Jahrm du V e i t u n g  und Plaaung konnte der Bau tndlich begin#a. Zri 
diesem Zweck emichtete die großberzogliche RbgiaMg eint " lhnbh-  Baudhcba*& 
Provinz Oberhessen mit Sitz in Gießen. Zu ihm Leiter wuräe der b d t s  geaann&, aber 
mitueaweilc nun gro6lmmgiichcn Proviiuiaibaumeister avancierae, Obubamt MüW 
cmlmts%. 

Eh begann jttR die Phase d a  Eimbahnbaus, die seit langem herbeigesehnt worden wm die 
konbGcen Bauma6nahmen. Daran knlipften sich im QoSbenognmi Mele Huffnungen. Man 
cmvmctc, da6 einheimische UntcmcImier und Betriebe b e v m g t  bei der AuffrsgFsrerlFak: 
btrQclrsiditigt winden. Dadurch sollten schon in der Baiiphast Impulse aus dem i3babWm 
an IIandel, Ge- und Imhisaie weitergegeben, das Geld der beträchtlichen invcsti- im 
L a n d g e h a h u n d d e r ~ a l s A r b c i t s b e s c  wirksam W Q ~ W ~ ~ .  

I " Dleimischen Oe- und die indusaie konnten die Am& j&ch nur begrenzt auüwhmm, 
i weil weder das achnobgische Wissen noch die notwendigen Pdukthsmiml oder die 

Kapatikn v d m d e n  W- um das Vcriangte in da gefardcrten Quaütat uad Mmgc zu 
I 
1 liefern. So gingen die G d b W g c  für Schkndefcrungen und für die Fhtwss- an 

~ o t i ~ ~ l l l u o i i u A ~ o d c i i n S ~ y m ~ Z o l l ~ . ~ A v r m b m e b i l d a . ~ h  
das Wagaunamial, das a u s s c ~ h  von hessischen Beaieben bezogen wurrle. 

H w g m w o l l t a i d r s 0 * r s f b i l ~ m s l l ~ m v a m c i d e z i . ~ l s ~ r i ~ f u t ~ c ~ ~ ~ ~ s i a  
s m I P e b m a 1 8 ) 5 d a i ~  
A p i i o a a a c i c h a e ( e m d  middawegpaa 

Jk, Nr. 1810; S U D  0 31L. Nr. 811). 
46 
47 1 .  

i 
49 VW<HD 10. LT, Nr. 62, S. 8; Nr. 64. S. 18. 



~dea~meinfachcrwEisen~wurdenA~ibungannmiiraahalbdieeLuidwr 
wrgemmmen. Auch hier zeigte sich, unter weich ungümtigcn W u b w d m h h m  die . . .  t i a b w i n t s d i e n & b i e b c a n a e t e n . S o ~ I t d a ~ K l g n v o n d a i I g a t t i c b t n  
~ b c i B k d d o p f a ~ d a ~ m ~ d e n ~ A L r e i n Q o a a t u m  
Sw8phm von 30.000 ~tücka. 1n eiaer ~ingabe an das i i h b r i u m  da ~iaaazai bat er jedoch 

" N ~ ~ d i C I ~ N O t & ~ u m B i & ~ h a b e m u i ~ h b c i d a  
V#saeigffunsinOie&nzudanpnanntenAngdmveranlaßtgtsebe8,umeiranTddie#r 
Laaaa&imWiatetciac:Ba~pgzu*. 
Wdst in GMm Mtan Auslaadg "nur aus Muotiwülen einen ~~ P& 
~ ~ ~ d & ~ @ ~ r n z ~ e i n e m & ~ ~ b o r ~ f i . ~ s r  . .  . gab in diesem Falle dem b e s c ~ ~ t i s c h c n  Aspekt den Varsaq wr 
d e w ~ ~ g a n u n d s M m i t d a ~ g s h ~ d e n V e r t r a g a b , a i G m a n c t w a o  

Reis als dem pmachst ge-s2. 

Bei der Vergabe da Bambcitea steiiticn sich die nableme in ganz iuuilichrr wciaeS3. Ecjnc 
gro& Zahl von ~~ o&z Un-n - Kkinbnuexn, Lindrbafxa, 

aa Verfügung. Da kaum Hüfsmitbel für die M a r b c h  tmd die 
Legeng &rOlrdse c%i&ncn, wrinn viele Arbeiglrrafte aätig. 

N e c h m ~ A ~ b u n g u l o d e r v ~ g C n w u n i e n d i e ~ t e n i n ~  
Loeen ~~ Oft ff-cn diese Arbeiten anippen von iCh- odea 
iimhmkm aus der Urngdnmg dcr Baus&&* die sich zu diesem Zweck m Un- 

zusamme~uchloasen. Die Regierung des Oroßben;o%mns mirdesCe dies, 
i n d a n s i e n a c h d e r V d c n ~ u n g d e s V ~ ~ b e n m d i e b t a 8 a a d c n  

E h ~ m i t d r r ~ g a * l l . & ~ c c d ~ ~ n d a ~ m b c ~ d  
. ~ a u f d t e ~ d e r A r b c i ~ h a f t c n b i n w i e s 5 4 . ~ a d i c ~ a n d a  

~ W ~ - ~  mit den Mi&rad.n und H~~~c$&Tcu da Jabfe aisrmirieanslca, 
belagn der Staatsbahnb~~ den aiaralter vcm ~c~m&a&dtea55. Die LandrlDta d die 

50 sUDG3lL,Nr.1438.vgl.VHZKHD14.LT,BaLll.S.6. 
51 Jurr>G3lL,Nr.1438~vgLVHpZHD14.LT,BaLll.S.6. 
52 vapmDlrl.LT,gcil ll.S.6. 
53 W G 3&N. 1293.12%. 1Z97.1300; vgl acb VW(IH> 10. LT. BciL 184 imd 1. K Nr. 113 i~ Beil. 1315. 
54 Q t o G u ~ X X Y , A k 3 . ~ W ~ # l c B a l m l I I I E r k d i X . M . 1 4 6 .  
55 ~ G ~ S ~ K I C V , A ~ L ~ . ~ W W ~ - ~ ~ E W ~ ~ ~ X . * .  

1 4 6 . V g l . d i m D . ~ D b ~ i d a r l i a L E 6 i t  

t ~ b m t e , u n d a > s r b g t d a S E i u r s b l i n b i n i i n d c a ~ g a J a h r c m ~ d m C b r r L i a * a i  
an." 





Die ;sngcspmW Roblerne bei den Bauarbeiten hingen aufs engste mit der Art der F i  
mng ziissmmen. Die Regierung in Dannstadt hatte sich, mit 2 h h m a n g  der Stärt&-- 
Irmg,~easteinMessenfUrdenBauderEisenbahnaufS~tenapsgesprochen.~t l~t-  
wendige Kapital wurde mit Staatsanleihen aufgebracht, die die Ständevemmmiung garantierte. 

Dabei nahm die großherzogliche Regierung nicht die Vermittlung eines BazMmsm in 
Anspruch, soadem s c e b  die Staalsanicihen selbst aus. Dieses Verfahm hatte sich bei der 
Mnni-Neckar-Bahn als recht pralrbikabel erwiesen und wurde nun auch fUr die Main-Weser-Bahn 
an#. Hier fielen aber Baubeginn und M h n t e n  zusammen. Das ganze Rojeid s t a d  

unter den Vorzeichen der AgrarLrise und der Revolution. Die A n l b  wmden zwar noch voii- 
stagdig gezeichnet, die Rmmzahiungen gingen allerdings nur sehr unvoihämiig ein63. A u f g d  
der Mi6crnten waren die Steuemträge rücllaung, Eisenbdmgeldes muSten zum Aalcauf von 
Gcmide verartndet werden. Der fhnziciie Spiehum der Regierung wurde immer enger. Eine 
Anleihe im Ausland aufzunehmen, war so gut wie unmögiich. Der Kapitaima&t war 

lcergcfegt64. Daher rnußten die Bauarbeiten auf der ganzen Strecke eingestellt wudcn, und 
Nhten einen gro&n Teil des Jahres 1848. 

Da man jedoch das Uxudqomtial der arbeitslosen Eisenbahmbeittr fUrchtete, Uberdies die 
Rtgiaaung von Kinhessen auf den Weiterbau drängte, wurden die Arbeiten im Herbst des J a k s  
w h k  aufgenommen. Die Sttiadeversammlung gab ihre Zustimmung zur Ausgabe von 

Gnmämtenscheincn im Werte von 2 Mio. Gulden. Das aeld reichte aber nur bis ins Frühjahr 
1849. Das bedeutete einen erneuten Baus-. Die Regierung nahm nun weitem Anleürm ohae 
die Zustimmung der S W v e w g  a&. Damit konnte der groShemgiich-hessiscb Teil 
der Main-Wem-Bahn schiieBlich vollendet werden. Als erstes Teilstück wmde die Stricke von 

' Pranlaun nach Priedberg ihrer Bestimmung Ubergeben. Die Fertigstellung der Abschnitte 
, &&n-Lok-Marburg und Friedberg-Butzbach erfoigte im Laufe des J a h m  1851. Ledig&& 

auf dem Abschnitt Gie&n-Butzbach venögerte sich die IMfhung noch bis 1852 .  In &&n 
t - wurde jetzt die provkrische E i s m ~ k t i i o n  der Provinz Obehessen aufgehoben und eine 
r 

"&oBhemgkh-Hessische Direction der Main-Weser-Eisenbahn ... als o b m  BeMkde für den 
Beaieb dieser Bahn ... mit Beibehaitung dieses Sitzes in G i e b  ... consti&"67 

Pi-# da I b l n i t - W ~ - ~  bcocitSgtcri, iadem Qe NaaarsoBhg;ihoiim zcalwm. . . Vgl. G 3 5 4  Nr. 
m. 

63 ~HassischtsResisraigrBlatt1&16.S.217~ndS.253.  
64 VHZIMD. 11.LT.B.il.Nr.2Sl.S. la333.S. 1. 
65 W S. 46; V& 1849. S. 4954% d 1850. S. 284-287. 
66 P.~DaBsnda~WcdQ-~in:mJlihreLgyrOQs.~~1%2,S.37a5.hiaS. 

43 U. 45. V& &I Puechd. B., Da Bau da Main-Wc4xr -~ ,  in: M. Geschichte md &?gen?lm, 
gsibm 1973, S. 258-%6, hia S. 273. 

67 ~1853.S.443;vgl.daPidieBesimimmigaidesSepararartürels4punArtürel7dc9o&aai 
Sb&vamga fib die Main-Weser-Bahn. StAD. G 31L. Nr. 811. 



Als d c h  am 15. Mai 1852 die Main-Weser-Bahn in ihrer ganzen Uuige er6f'fnet wurde, und 
der erste Zug von Kassel bis nach EranWa fuhr, schien in Giebn alles zum besten zu stehen. 
Doch der Schein trog. in Giekn war noch immer die Bahnhofsfrage offen, an welcher sich die 
GernUm der Btirger bmits 1845 erhitzt hatten. Der Anfang dieser Ausein-gen itichte 
einige Jahn zurück. Noch bevor die Bauarbeiten begannen, war durch eine icchkchc 
Kommission der dni an der Main-Weser-Bahn beteiiigten Staaten eine genaue Tcminaufnabme 
auf der geplanten Bahnlinie vorgenommen worden. Diese Vermessungen brachten ein Ergebnis, 
mit dem viele Gießener nicht einverstanden waren. Das im Sommer 1845 vedmitete Gcrkht, 
die Baubehörde beabsichtige den Bahnhof auf dem Seltersberg anzuiegen, exregte "insbeMwideae 
bei dem Handel und Gewerbe aibenden" Teil der Giebner Bürger die "lebhaftesten 
Besorgnisse". Die Bahuhofsfrage spaitcte die ~UrgeP8. Auf Drängen eines Teils der Bürger 
schick& der S e m t a n d  eine Eingabe nach Darmstadt: Ein Bahnhof mußte nach der 
Ubaeinstimmenden Ansicht der Gewerbetreibenden und des Stdtvorstandes in der Nahe 
derjenigm Stadtteile angelegt werden, wo Handel und Gewerbe konzentriert waren und wo auf 
bequeme Weise Verbhdungen mit der Eisenbahn hergestellt werden konnten. Flit den ins Auge 
gefaBten Platz galt dies nach der Ansicht des Magistrats jedoch 11icht6~. 

Der S-tand machte daher zwei Altematiworschll[ge: "Der eine ... befindet sich unmhalb 
der erbaut werdenden LahnlnWke zwischen dem Neustädter Tor und dem Ausfluß des 
Stantltannlr in die Wieseck nach dem Selzertor hin und führt den Namen Hamm. Er ist ganz in 
der Nähe der ältesten Smdtrheile, ... und in seiner Nähe Iaßt sich bei da dcmukhstigen 
Schifhrmachung der Lahn der Hafen vortheiihaft anbringenm. Auch diirfte er wegen der in 
n e m r  Zeit so sehr in Anngung gebrachten Eisenbahnverbindung nach Coblenz vorzUgiich 
geeignet erscheinen. Der zweite Platz k g t  zwischen dem Wall- und NeuStadter Tar der 
Altstadt ganz nahe, wird mit dem Namen Gartenfeld bezeichnet und bei ihm können ebenfhlls 
au&r äen bereits bestehenden Straßenverbindungen leicht weitere Communicationswege 
hergestellt werden." 
Daher bat der SEadtvorstand den Hauptbahnhof in mögiichster Nähe der Utesten Stadaeiie 
anzulegen und dabei die genannten beiden Orte, den Hamm und das Gartenfeld, vorzugsweise zu 
btrllcksi~htigen~~. 

68 SüiAGL 1464. 
69 StdAG L 1464.19.6.45. 
70 heinemS~IiePsn~Rai&n,N~unddasGrdlhazogtimiHessmlWflbadea~da 

LabaansSchi fghmrwegmnda~bisnachGie&ngtUaiet~mitdmzpdicsanZei ipmtt  
n r e i l i c h m c h ~ ~ ~ a i a a ~ b a h a ~ - ~ b o t ~ d a S i p d t G i c B w d i e m i i r b u > r  
vabdaade PespcWvc, ein Iuiotcapdrt zwirchai ilkmktm nad Wassasbtrge m W&. Vgl. K. Ftrhq 
Zu V- dw Haogauns Nssscui 1815-1866, in NAN 71/1%6. S. 134-141 U. dem.. Die Lshn da 
Scbifnrbatwveg im 19. JahihpndaS in: NAM 75/1%4. S. 160.201. 

71 S ü i A G L 1 4 6 4 . 1 9 . M . 4 5 . W a t i g ~ ~ & ~ ~ R m z a a r i e ~  
~ m a g & r S m d t v m m d ~ v a t r a p m , d a B i c h a c b i n d i s a a S a c b e & n ~ I r i e a c s s a i  
meine mgceiite Ptlrsage nach Mögkkcit md nach den spmellai Vahlllini<riea niwaidcm wer&" 
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' Aber auch die Bwobcr des S t l - m  richteten in itnzm Sinne einc Eingab rn die 

o r S ~ ~ d e s G i c & ~ i S t i m w n m d a b l i c b m O e ~ h b a s b l o B & r ( * a o b h a  
die Wahl eines Komims, wtkbs, unter Zuzjehang eher bciiebigm Anuhl Oie&iut B&gm, 
alb &bdtb ai tun hab, um dcn "~aßnhofm(lglichstnabe an& ~tadt m b r h p n n . ~  
l b m h  arbeitGte eine neue Petition aus, wkhc mit den UnmachiiRgi wm 373 t I 3 h l ~ v s r r b c . i u c b ~ < ~ 1 ~ ~ h V a d L ~ V i C I C I & V W 1 1 1 o 0 & r S a -  
~ - ~ z m ä c k d s ~ & B e w o b n a d e s ~ ~ a l r e i n e ~ t i a 6 ~  a: & . M M d c m ~ ~ ~ d i b - n d ~ a n p s ~ p d M d a i B o m c  
aem Bandele es sich "mit wenigen Aumaimemn nur um "Aages@Uie". "Da Seaad da 
p ; i k j l n m a 2 ~ I m d G e ~ ~ " r e i a b a " i n d e r S t a d t ~ i m d d . h e r ~  

d w ~ ~ h s t n a b e b e i d a ~ e a d t ~ g t w s i d m 7 4 .  . 
D b B i h o ~ s c t z t e f & d i c A o i a g c & s B ~ j b d o c h a n d c n ? ~ a I n i b n a  

&eben technische ErwHgrm%an bei der Trassenfebrang bit e~sc- Robb. 
P t t r d i e G i e i j c n c r w i n d e d a d w c h d e r ~ M i i l l e r , C h e f d a ~  
~ f & d i e n w i n z ~ s t n , e i a e a d e r c w & n ~ i n d a S t d t  
iiiiia Mg&d des c i d g e n  Eiseabahn-, zu einem wichtigen G q p q b k .  In 08iUai 
~ d a s a a l s h i n t g ä e d d e r ~ ~ o a d i a i a c h e n ~  . . f u r d i e ~ W e s ~ ~  
B d i n a b a d i e ~ ~ b t , g ~ a a u c h u $ d i e B ~ @ i n C ) i b & r n & B  
~fürdcnBaimbfaufdcmMmberg.DenDwV~~widarpidiavar 
f l l c J 1 i a u s v U r G r U n d e 1 1 : E n f f e o r u t W e b e i e i a a V ~ d e s ~ d i e  

%uStndreinRidmgBii&bidBm 

n r r n e i n m ' I i i l u i e l e i n ~ Z P n i z w e i t e n h i e a t c x d c n f b M & p ~ U n a t n r S t l ~  
f Z t r ~ g . D I i ~ b a t ~ s e r s t M d 0 r t d i e ~ ~ e i n e a ~ v ~ n n t d . r  
Ldm, daw Ausbau an da Einmündung der Wbcck enden sollte. M l i c h  ergab sich cciner 

n stw L 1464, i6.m.45. vgl. ~ r ~ m g i b e d e r  -dcs~d- S ~ ~ A G L  1 4 6 4 . 3 i . m . 1 8 4 6 ~  
emaEiogabcdesvomGemmdm~KomiCes .  

73 S t M O L l 4 6 4 . 1 7 . 0 3 . 4 6 M i t & b ~ d i e ~ D r . B a r i s a ,  
LPbroioe.Lober,nllmanmdNdl. 

74 StdAG L 1464.31.m.1846. I(aiEsp der V- md Bitte. Da6 diese 
~ n i c I i t l r m e l r t w s r e r g i b t a i c h ~ d m ~ l l k r d i e A n l a g e  
eines ncpai ~~ rirr dran Jsbn 1838. StAD G 31L, Nr. 811. 
BsEsadcndartdie~desGehaimratsDiecz,dcsKliiitmarmoMllllcr, 
dts Hofgexkbms Kmxr md des M. Dr. Birnbaum. Daneben gab es in diesa Gegend aiiadhgs wdi 
emiißesimbeauites~mitGgReanndXchm. 
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, Ansicht nach durch d& &&b G i e k  liegenden Bahnhof flir die Stadt die Mtigiichkeit m 
einer ungehbdemn ~usdehnung75. 

Als dies in G i e b  bekannt wiirde, entfalteten der Magistrat und die Bürger erst mht vk&%itige. 
Aktivitäten, mit der sie das Blatt zu wenden hofften. Der Gemeinderat beschloß BolnvcrPacha 
auf dem Hamm und im Gartenfcld und bestellte Gutachten von auslibhchen Tecbnihem, um 
die Expertisen der gmikmqEchen-hcsWn Baubeamten zu enUoäften76. Auf dieag 

G n d a g e  sruidae der Suldtvorstand auf SeiOe Kosten eine Delegation nach Darms&, um äm 
vor Ort seine Inmdsscn nrtnten zu lassen. Gleichzeitig w d e  der G i e W  A b g a m h s ~  W. 
Schmi-, eingachaitct, dem man nahelcgic, einen den intcmsen der Stadt c ~ i t s p c h c h  

Antrag in der Stände-ung eiaaibringen und auch sonst in geeigneter Webe fUr die 
Sache der Stadt m wirken". 

Die Berichte der Delegation und Schmiahemm wichen in ihia E i n s c m g  der Lagt 
VOILC- ab. Wo die Delegation die Aussicht wahrnahm, da6 die Wünscb~ des 
Sradtvustandes in BePchung auf den Bahnhof berücksichtigt werden wfh.den, schrieb Sdunitt- 
hemm, der daStandort auf dem Selmberg schci~~~ beschiosscn unci in dem Wunsch, den B a W  
in Stadmäbe ai bauen, "w[irde nur ein Partihuarwunsch gesehen. gegen den wiadtiholt auch 
aadae Bitten in Darmstadt vargcmgcn ... worden seien." In Darmstadt wUrde das Rinzip 
~ , ^ d e n b s s b e a d c n V ~ & ~ z u h m m a n u n d ~ l g e B i b o M ( a ~ b r m d a t  
Wnitte vor den Stäätm a n ~ u l o ~ " ~ 8 .  Auch sehe Anfrage an die StändevMsammluag, worin a 
irn Auftrag der Stadt um UntmtUtpuig der üie&ner Belange in der 
haue. sti& in der S-ung auf kehdei h t a e s s c .  Er 
ebmfaiis für den S e w b a g  als Standmt und hielt eine Ändaung dea E n m g  &r 

&~rdenfllrzwcife&, 

75 SIAD G 3iL. M. 811. Baicht vom 14B.lMS. "Bs bat dieses nojact 

~ W i e ; m c L ~ ~ ~ ~ i s Q c L a r ~ ~ ~ d i B s i P s  
~ b i r , ( l b a b r o k l l f h a a i W l i o c a c i n d ~ m l l l B l c , s b e n f s l h , ~ a i ~ w l r s ( . . . )  . 

Stellemddiewba 

76 

n SWL 1 ~ , 2 ~ m . i 8 4 ~ ~ e r b l i g . s i i i s r ~ a a d i 1 ) r m i s g d t  1211.1846-ank8inl 
tlenal. 

78 S W  L 1464.7.11.1816 Sclmibm -111 Bai 

vam 23. Juni 1847. :-:> ;;.X , 
,. L L .-L- 



Schmitthenner behielt ncht. Die einmal abgesteckte Bahnlinie ließ sich nicht ohne ahebiiche 
Mehrkosten nach den Sonderwünschen einzelner Gemeinden abandern. Am 16.11.1846 ahielt 
der Stdworstand einen MinisteMerM, wonach die "Bitte um Bestimmung des Behnbofs- 
platzes im Hamm allerhöchsten Orts nicht bewiiligt" W& war. Begr[iadet wlWe diese 
Entscheidung damit, es entstünden zu hohe Kosten aber nur wenige Vorteile. Die Bauseile auf 
dem Selmberg sei dagegen von seiner Hoheit dem G r o S b g  alkgnMgst genehmigt 

Wfmkn81. 

Bei der k t e l l u n g  der BBahnUasse war man natürlich auf eine möglichst gerade LUllenffihning 
bedacht. In vielen FaUen lagen die Anhaltestellen und Bahnhöfe daher weit außerhalb der 
Ansiediungen. Das W h t e t e  auch der Chef der Eisenbahn-Bau-Mon der Rovinz Ober- 
bessen, der Provinziabaumeister MUilcr, als a im Män 1847 von einer Reise zu den 
sächsischen und preußischen Eisenbahnen mlickgekehrt war. "Es ist mir ... die Bemakmg 
intemsant gewesen, daß beinahe an allen grö&ren Städten ... die B* sehr weit, mitunter 
wohi eine halbe Snuide, von der Stadt entfernt liegen, und ich habe dabei an G i e k  g d d t ,  wo 
man wegen e h a  Entfernung von 5 Minuten ein so gr& Aufseben macht "g2 

In der Regel wurden nur bei Residenzstikiten oder bei Handelszentnn wie Franldurt und Mainz 
Ausnahmen gemacht. Aber auch daan l i e h  die enge Bebauung und zum Teil noch v a h & n c  
~ g u n g s w e r k t  Bahnhofsanlagen inecrhalb von Stadten nur selten zu. Dies galt naU&lich 
auch fIir Oie&n. 

W FinanPening gab schlieBlich den Ausschlag. Am 9.08.1847 erhielt der S m d t v d  erneut 
einen ablehnenden Bescheid. Daran änderte sich nichts mthr, obwohl die Gie&ner nicht 
au€&aben und noch bis Anfang der flinfpger Jahre ihren Plan weiterverf~llgten~~. 
Der Bahnhof wurde auf dem Selmsberg erbaut. Bis der Bahnhof mit sehen Einrichtungen im 
J& 1854 betriebsbenit war, emichtcte die Main-Weser-Bahn-Vmalhing am OswaMsgarhm 
eine provisorische Haltestelle, die somit seit 1850 als erster "Bahnhof" GieBens gelten h. 

Mit der Eröffnung der Einbahn ergaben sich fUr die Giekner Geschäftsleute neue 
Möglichkeiten. W e i m  wirtschaftliche Peqektiven e-ten sich, als zu Beginn der sechziger 
Jahn die Bahnen Gie6en-Koblenz und GMen-Deutz fertiggestellt waren. Gi&n wurde zu 
einem kieinen Eisenbahnknoten. In anderen Teilen Oberhessens kamen die Vorteile der 
Eisenbahn dagegen nicht in gleicher Weise zum Tragen, z.B. in Marburg. 

81 StdAG L 1464.16.11.46, 
82 SUU) G 31L. Nr. 843.10lX3.1847. 
83 StMG L 1464. Sdunitthanw in Damsiadt an -. Die Anlage 

desBebahofsruddem~~einea~hMenirnifwandvoa300.000n.afardern.v~.Erhsdes 
F' " . vom 9.08.1847. Aiich ein w&ms Ansag im Jahn 1849 wrade abschllgig beachiedca, 
BrhS vom 18.10.1849. 

84 V~.E.KaaoS,oie&zi-V~~tmd~wrnt-.oieB«i1981.S.41. 
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Hier W a t e  der Eisenbahnbau nicht nur wenig an &r schkchtcn wimd&khtn SiniPdas, 

a a n & r n & r ~ N i a d a g a n g s t w e s i c h ~ i n d E 1 . ~ ~ F h a P k a a  
O b c a h t l l s t e s ~ & s ~ ~ f a r t . D e r N a t i o n a W d r o a o m B n m o ~ ~ f n  
den &bzigcr J a b n  die wntochaftliche Lage in dtt ehemaligen ktdmrisehaa Rwint 
(Bclbmnsfdgendtrma&l: 

S b h m m g . D i t r s e t b t f l l l w c d e n ~ ~ L e i n a i V ~ a a  
~ n i n d i e F c m e h i n i r u s p i d m s c h t d i e s i c h a r r & n ~ v a ~ n  
N ~ m i ~ S i s ~ s t o l z e n d e r a l t e n ~ m d t ~ b a a i n i  

V&--.* 

nicll t r l l e ~ ~ i n E r w u u o g  

vcrbeaiterrenV~tra~warzwmeillcwBc~Vorawnneatbgza~~ 





Von der Schwierigkeit Republikaner zu sein 
Die gestörte Verfassmgdeier 1927 in Gie6en 

Ernst Dieter Nees 

In Hessen schien während der zwanziger Jahre die neue republikanisch&mohtische Staats- 
und Herrschafbfonn fester verankert und mehr akzeptiert zu sein als in den anäemn Landern des 
Deutschen Reiches. Die Parteien der W e h r  Koalition, Sm), Zentrum, DDP emichten bei 
LandtagsWahlen jeweils deutlich Uber 50 % der Stimmen und konnten stabile RegienmgsbUnd- 
nisse eingehen. Dennoch gab es interne Spannungen, vor allem nach 1924 wurde die Zusrmi- 
menarbeit schwieriger und der Druck der nchan Oppositionsparteien stärker. Die !kiaidcmo- 
Imiaen als ftihrende Kraft stellten fest: "Besonders das Zentrum und in einzelnen Fällen auch die 
Demokraten bekannten sich nicht zu einer entschlossenen Politik im eigentlichen Shne der 
Republikanisierung und Demokmisierung der Verwaltung" l. 

Auch bei den öffentlich geführten Diskussionen Uber politische Gnindsarzfmgen befanden sich 
in Hessen, wie überall im Reich, die Anhänger des neuen Staatssystems von Anfang an und auf 
Daum vielfach in der Defensive. ihr Eintnten für die eigene politische ihmzcugung besEaml 
libuwicgend im Reagiexen auf hakrfüUte Angriffe national-kons~vativex Mom~histen sowie 
radiLal v6ikischer und Iinksextnmer ~ ruppen~ .  Gerade an zwei Farmen smatiicher Selbst- 
darsteiiungy nämlich der Flaggenfrage (nationale F h n )  und den Verfassungsfeiern (National- 
feierteg) entzündeten sich bekanntlich immer wieder heftige Auseinandemtzungen, trat 
gieichfhib abtr oft auch das "gebrochene ~ e l b s t v ~ s " ~ ,  eine innere Schwäche der staats- 
uagenden dem-hen Parteien zutage. Wutigkei t ,  bekennerhaks, mutiges wein- 
geschränktes Eintrtten fUr die neu geschaffene Staatsordnung war eher selten und emgte bis zu 
einem gewissen Grade Aufsehen. 

Das folgende Beispiel mag zur konlaeten, ortsbezogenen Veranschaulichung der zuvar sLiz- 
Pcrtai und in der Fachliteratur allgemein beschriebenen Problematik beitragen, zugleich indes 
heifen, die Erinnmuig an diejenigen zu bewahren, die unerschrocken aktiv für die Ideale der 
W e h r  Republik kämpften. 

1 Jdwbwb da S o z i & k m w  1927. S. 439; zur Stllrtmig des mh-hm Elanentil im Zemtnmi auf 
RQch&beaesMVoa:~in&rW~Repibülr.inBr~:ha~~I>ieWeimarri 
mlik 1918-1933. Baa 19ö7. S. 148 f. 

2 Gasambmplex. wie d@nch a;lauis, nwführkh m t e i i t  ua. bei K. Soatheimm Ant ikmht .  Dailres 
in &r Weimrinr RepubliL. München 1%8; Bm&wPmWac&en: Die Waimanr Rep. 1918-1933, n>litiL, 
WkWhft, Bapi 1987: H. Schulze: Dk I)estschai U ilircNatiaii. Wemia, Daitsdilrad 1917- 
1933. Balin 1982; P. Gay: Die RepibliL da Autkamiter, Pnnlbnt 1970. 

3 I<laPs W. Wqppamsnn: WL Pmjqmda U. staetsblirgaiiche Bik&mg, Boni 1976. S. 3ü2. 



Der Zwi8chenf.U 

Alle Bemlihungen, den Jahrestag der Weimarer Verfassung durch gesetzliche Regelung 
rtichscinhcitlich zum nationalen Feiertag zu machen, warcn bis zum Jahm 1927 gescheid.  
Entsprrchende Initiativen im Reichstag und Reichsrat erfuhren immer wieder dihtorkhe 
Behandiung, eine zusiimmende Mehrheit vor allem im Reichstagsplenum erschien kaum je als 
-h. Nur Baden hatte den 11. August ofikkil zum Staatsfeiertag erkm Dies war 

zunächst 1923 auf dem Vcsadnungsweg geschehen, ein Anuag der Rcchtqmtch im 
Badischen Landtag, diesen Fekrtag wieder abzuscmn. wurde akdhg im J h  1927 
abgelehnt und damit die Einflllinuig gewissernia&n n a c h W h  phmen-h leg i thka  

in Hessen fanden am Verfassungstag seit 1922 staatlich öfftlitliche Feian statt. Die 
Schuljugend bekam nach huzem Gedenken schulniei, ein Großteil der Beamten Dienstbe- 
Wung. Die Regierung wiimchte, da6 besonders die h v i d a h a u p t s ~  und Wstädte  bei 
einer angemessenen, e g e n  Ausgestaltung der amtiichen Feiern mit gutem Beispiel 
vamngehen soilten. Fiir die Republikaner bedeutete dies alles "leere, hohle Mache", sie riefen 
mehr oQ weniger zum Boykott auf und fnuten sich höhnisch Uber die maachaarm 
fesmsttiicnde Zmlickhaltung der Bevtilkuung. "Wie wenig bringen es d k c  h m d q m a d m  
Repabiikancr fertig, die Repubiik beliebt zu machen", lautete die Agitation. "Gesaht, da8 der 
Fhggawechsel ein Fehler war! RUcLt ab von den W h e n  Propheten der nationalen Kaocbcn- 
crwtichung! Ein Geschlecht, das seine gf& Vergangenheit leugnet und schmiiht, scUgt sich 
selbst ins Gesicht. Ein Volk, das im Weltkrieg tro& des schlieBiichen Zusammen* so viel 
unemäat ai.o&s geleistet hat, braucht seinen Blick vor niemand zu senken. Und werdet nicht 
schon nervös, wenn eine Regimenisfeier abgehalten wird".5 

Am 11. August 1927 begaun in G W n  das Gedenken an den Verfassungstag um 12 Uhr mittags 
mit einem Vie~clstUndigen G e h t  der evangelischen Kirchen. Der Festakt fand, wie in den 
J d n m  zuvm, am Abend um 20.15 Uhr im gutbesetzten Stadriheater statt Er wurde eingeleitet 
von der Musikkapeile des 1. Bataillons Infantcriaegimtnt 15 mit Ludwig van Bett- 
Egmont-Ouve~.  Danach begrIiste Pro- Gfaef die Festversammlung. Laut 
Bericht des Gie&ner h i 6  steilte er unm andenm fest, man kenne als ufkculichen 
Fortschritt verzeichnen, ""da6 die Frage der Staatmform lange nicht mehr so umstritten werde, 

4 Obersicbt~badie~atwicLlnng,beaoadersauchin~.s .~arlamait im~~mpfm~~)emda~tie .& 
Ldm des Vollcsstsstes HeaPen 1919-1933. bearb. U bwausgg. vai E.G. Franz U. MK1Wa. Damstadr 1991, 



wie noch vor zwei Jahren". Ganz im Stil der bei diwr Oeiegenheit Ubiichcn "bdlikb 

Bubbmkdt"" (KW. W-8~) mit Hinweisen auf NotSi- ried dE+ 
&schw&mg des c%m&&ü~- faderoe a auf m 
"für die Wainft von Volk und Reich. Im AnschluS an an 
' E b i i d d  und Richard Wagners "fbdichem Zug zum Mliastcr' (Lohengrin), gespk4t wrrn dar 
MWkhpcUa, hieb Obersadiearat i.R. Pmf. HUter die Femde. 

E r g i a g b e i s e i a e r ~ t u n g a m v o n & ~ t i o n a m E a d e d c s K r i e g e a , v a n d a r  
~ te incsGincsNeaaufbaasStaatcsaufnwier~gedmitacuenFmiacn ,u i t tr  

. d # ~ A i r a t i g a s : " I k t R h i d n c r a i n n e n e ~ a n d i e N ~ - & - d a r  

wravol la .Tei lcdes~hcn~dulchf iandc;Tnrppta, i lowala  
& Z & d e s ~ g s .  T r o t e m a n c b e r U ~ u n d w i d i i g s D i n g c ,  waBkatn 
a p v e o s e t d a d e r i t E i o a d b e i P e n p m i T d m i t ~ K n t i L ~ t e , w o b m a n i n ~  

: S a i n d t a t K x c i i i C m f r o b e n ~ w ~ ~ n . F o n a a l h a b e d i e R e p l b d i l r r o ] l s t a i i d i g ~  
& n u m & n ~ ~ d i e ~ i t d i e W ~ R q m b i i k ~ ~  
~ d i e ~ o g p e n a m r r c n V d - ~ ~ ~ ~ d i w # n ~ i m b f z c a  
J a b r c a o c h d i e M u & L p P b l i k a n c r ~ g t , w o a i i t d e r R G d m r d i c ~ ~  
m s i a t e ; d c l a n P o i i t i k a d a b e i m i t ~ h t n ~ b e a a c h g e r e .  NmmhrHcß 
t i a c w e i t ~ J 3 c m & m g & d c o r e c h g i ~ h t e f o l g e n , d i e i m a ~ 1 . n u r " c r i a t  
RhmgwcWm" gcwescnstidgingdabei.dieeinzcinen~hcn~demOesichtinvin)ral 

B d n s a t l l n n g & r c h . H i c a b e i k r i t l s i t r t e a i n & ~ b e d i c ~ a a d  
d a b 6 i ~ ~ m i t 1 ~ ~ ~ ~ ~ d i c ~ , n a m c a d i c l i o m c n  

dcnlftisendas4ogmmmYd-undMnSRepub~,~imwrr~sidi 
~ s o r a s c h ~ e h t , e t h r ~ h b e m b i s e u n d ~ a l l s l e a d a n i c h t d a e P ~ h e t ,  
das bilaneat dcs bisbigen lbncnden nodi weim in den Hin- ai sdiiebto. Als otr 
~ i n i ä e s a n ~ g m i t ~ S c ~ d a s ~ ~ R e g i m e r i n d  
stina Spitze gorapoe und dabei stark padpoiitisch sich aassprach, Icsm es m c h m  
ZwiscsGnhU Der ibnmmdetu mu#rw BaWkms d die in seiner Bcgkitung b&&dm 
~ s o w i e d i e ~ a s c h i e n e n t n U n ~ u n d I n a d a t a a f a u c h d i e k l f l i ä l r -  
lcspeflc~dennieatersaal,wobeibeidcmPartgangdaKPpeIltPfuiraEeailsdeni 
PubWm m&ten. Der R a k  kim zum WuS Oie&n und Ok;ihessen, die einen Rkdrkb 
&iufhi Wtkker, WcWg-B- Oeoag Btkhncr-Dmmsmdt, Kar1 Vogt, RILbaiiilipaaa Opt- 

f k h b  d Wübdm ihbknccht ihr eigen nennen komm, deiien Wirken a giekhhlis 
- . M t h - a a R q H W d d e r A a w , a n d i e E d e a t t & a ~ p e ~  
volbmm*baundma~aa?gring-iaan,~r~o~da~~~rrrio- 4 
starkem Beifdi ~~ A u s f ü h ~ ~ ~ p " .  Nach einem Liedvcnuag des & m g v d a s  'EJaaacht' 



brachte Rovbiddkktur Graef das Hoch auf das deutsche Vaterland aus, dem der gemeinsame 
Gesang der N a t i d y m n e  folgte. Das Reichsbanner Schwan-Rot-Gold unmnahm 
auchiiehd einen Fackelzug dinch die Haupuma&n der Stadt. 

Der Zwischenfall m g t e  betrüchtliches Aufsehen und löste Diskussionen aus, die weit über 
Gie6en hinausgingen. Ebxmeits fühiten sich die Republikaner vom störcndm Auszug der 
Reichswebrangeh&igen provoziert, ja bestiüigt in ihrer Auffassung, da6 gro& Teiie der Armee 
dem Voikssaiat gegenüber gnind9äalich ablehnend eingesteilt seien. Dies drückte bd@eh&e 
ein Kommentar der Berliner Vossischen Ztitung aus. in dem es hk6: "Der neuc Fall wirkt 
besonders aufiehd,  weil er an die vielen Fälle erinnert, in denen Off iPen  der Reichswcbr und 
Truppen der Wehrmacht an Veranstaitungen teilgenommen haben, die für jcden Unbcfangcmn 
einen deutlich mmuchistischen, also staatsfeindiichen Charakter trugen, ohne da6 je einer der 
Henan Anstaiten gemacht hatte, für den Staat und die Verfassung m danolls~ieren, der er den 
T~eueid abgelegt hatw7. Sie sahen eine einseitige Paiteinahme auch in diesem Vafaii Pigunsten 
von DNW und DVP. Nachdem er von nwinaaldirektion und G k h m  Poiizciamt 
Infarmazionen eingeholt haiie, protestierte der hessische Staatsprasidait Carl Ulrich in einem 
Schreiben an den Reichswe- gegen '*die bewußte Stäung der behärdlich atrangiertai 
Verfassungsfeier", die als eine ''Demonstration gegen republikanische Staatsgesinuung zu 

An&rerseits wurde Hüter vorgeworfen, aggressiv und beleidigend eine völlig verfehlte 
Ansprache gehaiten zu haben. Die Giekner Orisgnippe der Deutschen Vo-i beispieis- 
weise protestierte d w h  ein Schreiben an den OberbUrgermeistcr und den RovinPaldirektar (mit 
Abschrift an den hessischen Innenmiuism und den Smqtdidenten) scharf gegen die Rede, als 
einen Versuch "eine überpmeiiiche Voiksfeier auf das Niveau einer soPalistischen Funkti+ 
närsversnmmlung hembnidrücken". Die DVP begrüße die Haltung des Reichswehkomman- 
dem, der die Taktlosigkeiten &s Redaers gebUhrend gekemmichnet habe9. Und der Gie6ener 

M g e r  steilte in einem "Nachwart" zur Verfassungsfeier fest: "Wer gekommen war in dem 
Glauben, bei dieser Gelegenheit eine Rede gdzUgiger, geistvoller Art, der Voranstcllung des 
Einigenden d der b e d t e n  Ausschaltung alles Tmnnenden m hören, der sah sich bim 
enttäuscht. Statt dessen vernahm man in dieser Haupt!e.de der Veranstaltung nin den Nieder- 
schlag der politischen Ansichten des Parteimannes, dessen AusfUhrungen wohl nach dem Hemm 
seiner Parteihunde gewesen sein mögen, die aber der GI@& und den Erfademissen einer 
Verfassungsfeier nach unserer Meinung nicht geiecht wurded"'0. Beztichnen&rweise empfahl 
die Zeitung als beispielhaft die Berliner Rede des DVP-Reichstagsabgeadneten Siegfried von 

7 Ziliat nach DamsMta Zeitung 13.08.1927. 
8 ~ z e i m g r n . m . i m .  
9 Gic&na AmQga 25.08.119n. ZIU Sttirke der Re&spteiea in Gie6en. SB. KaeuS MOGH Bd. 45,1961, S. 

54.59. 
10 1. Blea 13.08.1927. 



Kardoff und plädierte da*, ltünftig vor d e m  'Worte der Versöhnung, der Hinienkung zu den 
hohen Zielen der wahren Volksgemeinschaft zu sprechen". 
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Von nebulösen Phrasen, schiilemden Worbiüisen, aber auch dem iibermaSig duupuiösen, fast 

ängstiichen SichzurUckziehen auf sogenanntes nationales Kulturgut (so in manchem 
Empfehlungen der Reichszentraie fIir Heimatdienst für Verfassuugsfekm) hielt dkdhgs 

: gerade Ludwig Hüter nichts. D ~ I  gebürtige ~armstad0Mll war 1889 in das Koliegium des 
, Cile6ener Gymnasiums (LLG) eingetreten. "Seine iauttn, jeder Verschwommenheit abholde 

Gesinnung, sein klarer, das Wesentliche sofort erfassender ~erstancl"~2 verachafi&n ihm bald 
aikitige Anerkennung. & ging i n g g  seinen Weg, verleugnete nie seine politische Grund- 
iibcmugung. Freh i t a f t  vei.band ihn mit dem gleichfalb zeitweise am Gymnasium Wgen 
IX. Edurud Da- dem Begründer der Mittelhessischen Sonntagszeiamg, aus der später die 
Oberhessische Volkszcitung hervorging. Hüter betätigte sich als Mitarbeiter bei diesem Blatt 
und entschloß sich, Mitgiied der sozhbbmokratischen Partei pi waicn. Er bekam& sicb nach 

I 
1918 unein- zur d e m  Republik, zu den Wertcn der W e h m  Verfassung. 
Sein Eintreten für we1tanscWchen Pluralismus und Toleranz fand jedoch da die Orrnzc, wo 
auf die Beseitigung des neuen politischen Systems hingearbeitet wunie. Es allein, meinte er, 
biete nämlich die Voraussetzung für ein menschenwUrdiges, se1bstbestMnmtes Zw-h 
und die angestrebte Vuwirkiichung von sozialer ~ h t i g k t i t  DesWb dürfe mau beispiels- 
weise nicht zuiassen, da8 Republikgegner wichtige staatliche Ämter besetzt hielten und itire da- 
durch gegebenen Möglichkeiten nutzten, um zemönrisch zu wirlen. 

Mit Gleichgesinnten @Wie& Ludwig Htiter am 21. J a n w  1922 eine Orts- Ge&n des 
Deutshen Repubhmischen M u n d e s ,  einen ersten Aufruf zum Beiaitt u n - w  34 
L e h d m m  und L e k  aus den Bereichen UniverSitat, höke Schulen und V M a E e n ,  

11 (ccaoam 23.11.1861. gcaubea 9.121940 m Gi-. 
12 ~0(1JIPkSknCbt&~RlldlOScht1ijahr1926/27~Hirtcn-amomicbtae 

& W c b a O i i e c b i s d 2 W e m . ~ a o b ~ z m n ~ s . a P < $ ~ V ~  
23.11.1931 a k WegwQsa9. J-. 1932, Nr. 1 

13 ~kimggcl11.021923;nmciPeaBindrir+vmBdcuimgiind dieeaampPtzn 
~#aimdiar~diePJriraimit jemilsLPrmem,al lBtandem~wisbages lebaa.Vonda 
u 3 t i ~ ~ ~ ~ . A a t e r ( ~ f . ~ & R L d s p o g i L ) , P l w t G s r n s L ( ~ .  

&ri-~Sobmidt(ardsail.-~.~),KriUlbr(io&fmidcmdPrnf.f.~XOanld 
~ e i d m b o & m .  f. Sozkbgb). vVai dao v-- rmsrzsichawai: haii~ ~ i s d e a h ~ p ~  &&U an 
d S t d t h e ~ ~ & h u l c ) ,  Wilhdm Diwz (Voiksduie Lich). FRtz Bula (Wm an der 



Der Bund wollte - verlrünt dargestellt - mehr Jugediche für die Republik gcwhm und 
z&mdc, innerlich unsichere Lehm Ubeneugen; denen heuen, die authpubihnhh 
Prtssiamn ausgesetzt waren. In einer Entschliehg aus dem Jahre 1924 heißt es, die Chtsgmppc 
Gk&n fodcn "unbedingt Wahrhafügiccit in der Lehrtätigkeit auf allen Wisciensgebiaen" und 
vuwcrfe jede tendenziöse Darstellung, gieichgüitig in welche Richtung diw Tendeaz weise. "in 
der Schuivc~waitung wiii sie wirken für die Aucunrrauig Literatur aus den Biichenien 
der Schulen d ihre Erseaung dmch soiche Schriften, die zu Wahrhaftigkeit und sozialer 
Gesinnung erziehen und für die Umgestaitung der LchfbUcher in gieichern Sinne". Qaviaen& 
Falle von nopagailda gegen die Repubiik, von Anfeindungen und Schädigungen rcpubiikanisch 
eingestciitcr Lehm und Schiller sollten gekitiri und durch Aussprachen erledigt waden. Pie 
Ausforschung gegnerischer politischer Gesinnung und Berichtumttung hiatibcr lehnt die 
CMagruppc gnindsatzlich ab." SchlieBlich wollten sich die M i t g b k  auch im privaten Leben 
"unter Nichtachtung der Unterschiede & Klasse, des Standes, der Partei und des Bekenntnis- 
ses" ~ l g e b e n d  vedmltenl4. Anregende Vo~W&ge, Tagungen (Art i e p u b b n k h c  Foxtbil- 
dungsveranstaitungen), Benitstciiung von Maarialcn (hauptsächlich auch für das Fach 
StaatsMlrgedninde) rundeten die Bestrebungen des RepubliLanischen L e M u n d . s  ab. Neben 
Wiihchn Loos und Prof. Ernst von Aster wurde Ludwig HUter in den Vorstand gcwahlt. Hier, 
nicht in der PartcWt, fand er sein eigentiiches Betatigungsfeld. Seinem intensiven Arbcigein- 
saa war es mit zu vcdankcn, daß sich die Orgmhtion allmählich Uber Hessen hinaus in vielen 
Teilen des Reiches vahitete. 

S p ) ,  MIlItm Fischar (Rekmaa da später 
~ ~ . L a i s e F L i c L ( L c J n d m i m d a ~ ) , P l i i ö n e Q o i l & n ~ a i &  
~ t A m W & & M & h n l e ) , ~ ~ t o ~ ( L d n a r r n d a ~ ~ ) . E n n t ~ i b n  
~mdaV~HiaeGp),Friedrich~(Ldnaraader~hule),HaaricbHilth~rndez 
~ ) , w i i L o o r i ( R e k m d a i t l a K n i k n e c h a W ~ ) ) . ~ W  
( L e b i a r i d a S ~ ) , B W l t P b c l l ( L t h n r a n d a V ~ ~ , J o b a P n e s l  
R c t i l ( R c L r o r a n d a ~ ) , W a a w n Z i c l m l l d t f R a t t a d a ~ i E . ) .  Vaodea 
~ S c b s l m ~ w i l h d m H e b n ( ~ r m ~ ~ . ~ -  

rim- m d a d . O b a r e e l s c b a b ) , ~ ~ ( G y n u n 6 i ~ m ) , S ~ g r i n @ r .  
" ; I I ~ ) . M M ( S t R a d . W ) , M W @ r . p h i t , ~ d a  
l i ~ j ü d . O c i n d n d e ) , O a o W ~ ( S t R a d . ~ ) .  I n ~ J J a l i r m ~ ~  
m i t : h g m U M a s a ( ~ f . ~ u . ~ ) n . h . M s m S c b e o r r r  
-)soubRehorPetn(VdbSdldCWieadr).DeEailsai-a 
~ s B D . w D a ~ R e p i b ~ L e l a r b t i n d u . s e i n e A L t i n m i n ~ i  

OeacbBL Bd. 35.1986. S. 127 f. 
14 Da Wegwei&r Jaing. 1; Nr. W!, Sep 1W. aib iniliuivt des Dt. Rep. Lebrabondas wrrde am 17.05.1926 in 

Ciia&a rnicb eine republ. Stodcatmlpuppe geg1&&4 s. Da Wcgweisa 3. Jabg.. Nr. 314. Dez 1926. HlYa 
warspäterma6gcblkhsmZluaimbPommendcrEisaatnnait~ 



in den weiteren Ausebdmeaungen um den Zwischenfali bei der Verfassungsfeiu tntten 
W i d e ~ h ü c h k c i t e n  zutage. Während der GicBener Anzeiger und der Bericht des Pobizei- 
beamten an die hesaische Regierung die Kritik HWrs am &Uhum momchischen S y s m  und 

insbe&niden an den Hohenmkm als Anlaß tUr den stbndm Weggaug da Reichswehr 
genannt hatten, beruhte die Steiiungnahme des Reichswehrminismiums auf einer andem Be- 
gründwog. Dort hitß es ninächst auch, es sei keine übeqmeiliche Rede gehalten wcaden, dann 
aber: "In Gie&n machte der Redner eine absprechende Bamerkung über den Hem ReichspM- 
dtnten und lmtLPierte Mitgiiedu der ~eichmgierung"lS. Der Komnadeur habe sich daher 
vöiüg km& vehiten. Sokhe Verschiebung der RechtfertigunggrIInde sollte offe&htiich 
die Of?izi~t  vom Vdacht  mangehder Repubiücrme entiasten. Hüter wehrte sich gegtn d# 
neu auftaucheden Vorwtirfe. Unter andeian machte er im Bcriiner Tageblatt ("in eigener 
Sacht") auf die bestehenden W ' i h e  aufmerksam und vemicherte, die Behauptung des 
ReichvehrministMiums, er habe den Reichspddenten hcrabgestzt, sei cine "glatte Unwahr- 
heit". Er famuiic~t n a c ~ k l i c h :  "Ich erkldIrt hiermit öf&ntlich, da6 mich die U~bersteiiung, 
ich hätte übu den ReichqcWcnten eine abqmchende Bemerkung m h t ,  s c h w  beidigt. 
Ihn Wzusetzen, wlire tUr mich ganz unm6glich, da er doch h h  das demokiatiache 
Wahlrecht zu s c i m  W- emmst icgen  ist, imd ich wWe zur W h g  meim pcrsWkhcn 
E h  gegen den mir unbekannten Brfinder dieser Nachricht und gegen den Reic-stu 
& Vertnter derselben gcrichtiich wagehen, wenn nicht mein Mißtrauen gegen die dearscbe 
Rechtsprechung bei politischen Beieidigungen ebenso groß wäre, wie das des Reiclkskadm 
Manr". Seine Bemerkung tiber Mitglieder der Reichmgierung bezeichnete er als so allgemein, 
daß seiner Meinung nach für einen Reichs-ten kein Anlaß gewesen acin kkmte, 
die Etestwmmdung zu verlassen. Er behWgte die Feststeiiung, den Stein des Anstobs steh 
in Wirkkhkcit seine Kritik an Rhüeisaingen des vcrgangenen Systems und des letzten Kaisers 
dar. Von ihr aiiercüngs Abstand zu nehmen, sah er keinen Gnind16. 

Au&iidem veröfFcntüchte Hüter den Wortlaut der Rede im Dezember-Heft des Wegwehem 
(Zeitschrift des Deutschen Republikankhen Lehnxbundcs), um allen I n t e m s h  die 
Mögiichkcit für die Entscheidung zu geben, "ob ich für etwas an&xes als die eche Rapabiik 
Partei ergriffen habe". Die hinsichWh &s Reichqwhidenten Hin&nburg umsaittem PIssagt 
lautete im Kontext der BeschrMbung Deutschia~~I~ nach dem E*nea Weltkrieg: "im Innern aber, 
ein unseliges Ehe des V U h o r d e s ,  I& blutige Gewalttaten der W- d 
Rechtsbokhewisten: Bürgerkrieg und Meucheimorde. Noch schiimmer der modische 
Tiefstand zum Teii in sogenannten gebildeten Knisen, die die demdwtische Re&fmihcit, die 
ihnen dlie Republik schenkte, mit Schimpffrekit verwechseln. Die öden Witmkien sogenannw 

15 GMCUY AUZC@ 20.08.19.7, W. IkrmstMta ZQhme vom Tage. 
16 Zitste nach I)rirmstlldär ZQamg 27.08.1927 
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gcbiidcter Volksgenossen über den ehemaligen Sattlergcsciicn sind erst vmmmmt, ah der 
tkiihc Kadett durch V o h a h l  zur höchsaen Stelle des Reiches emporstieg". Bei dcli als 
Angriffaufdie-beanrtaadebensaellenhießes: "indiesemSommtr1927~ 
s i c h d w u n ~ G e ~ u m d c a d o c h e i g c n t l i c h s e l b s ~ N ~  
SaksaacIweiotschlugderRcic~~mellieEnqueteük;r~ichdAmail;am. 
Wir~senQchalle,wieFrenh.eichundAm~ihNatBonalnesteaiemimddaSsieihre 
NationaltlPgge ebiai". Und etwas spater: "Zu den Ikiwmq~bülainern, die die Rc@U 
g e d m f h ,  gepfbg, behütet und genttet haben, stia&n die Vemdbmpublikancr. ~~, 
dic mit ilnwn Heman zunächst am alten Staate f e r n  - durchaus h n v o i l  flir sie - rbtr 
d u i n a u s V ~ i l l ~ ~ d e n o e p e n S u i a t ~ u O a ~ t e a . I m I c t z & n J ~ ~ d i e  
~ l i k a n c r d i z n ~ . D i e Z ~ ~ g k e i t d e r V ~ w a r ~ t l t r l a p a l s d i e  
Abnesgmig gegen die Republik. Die gro& mmdnmch 

. . . . *@NVP)istpm 

i h r  inmessen Willen in die npubiikanische Regknmg eingca~cn, die WmiiiiiRa, die sie 
adltc, haben den Eid auf die Verfassung abg&gt. Die Wrtei verspricht in i h n  Riclisünitn 
Einsttlung der Schmähungen gegen Schwan-Rot-Gdd und äu6cxtc Achtung wir den 
RcbWarbcn. Partei und Minister stimmen zum Schutze der Republik der weiter dauernden 
Verbannung W*hs 11. aus Deutschland zu. M c h  ohne innem Zwiespültigkeit geht es dabei 
nicht rib: Das Getobe in der Rcch~pnsse gegen die Beflaggung von Gern-- in 
Riau&n mit den Reichsfarben! Die Gegner dieser Veaumdnung tun ja so, als ob die Fbhdt  der 
S-n, für die sie doch Wher wenig tilnig hatkn, bedroht sei d m h  die Vaadamig 
&I Beflaggung. Die werden daher diesen Auch-Rcpubbnexn b#üimm 
und Varsicht entgegenbringen, aber auch duidsamc Nachsicht". 

Man kann wohi unschwer der angcscbemn Fhnkfma Zeitung zustimmen, die nach Analyse 
der Rbde und btsonden, der ZUVW zitierten Sbllen ibr unver~tbdllb darüber dirS OUs 

Hüters Ausfühnmgcn eine Beicidigung des ReicbprWhten und pmc@Ws& einseEtige, 
sclmfc Kritik an Mitgiicdcm der Reit-g herauszuiesen sei. Sie nsämietae: "Es mu6 ei- 
nem Rcpubiikaner in der Vcrfassungsfeier erlaubt sein, seinem repubiikankhen Enipfladen 
aach Auodnick zu geben. Er kann nicht völlig farbh sprechea Eine Reichs*, die in jeder 
l q n l b M h e n  ~~g eim fIir sie llnm%&be p m e i p o w h e  Stellungnahlnc sieht, 
dagegen, wie doch Wirwich zur Genüge bekamt, sich in monarchistischen W ' ' ' 

gerne e t ,  vmchent sich immer mehr das Vemauen des vol~e9'' 17. 

Hüter wollte klar Steiiung beziehen, er haßte ja, wie schon geh@, Halbheiten. Die 
Manifestation Seim npubibischen -ugung soiite wedend und ermutigad wirkea 
B&altige Geschichtskmmng und Heae gegen die "N0vem-her" d ihm 

"intcmatbah Anhang", gegen die "schwarz-mt-gelbe Judemepublü" fo&rm seine R d t i c m  

17 zitiert nach DamMd&xZeiiuog 23.08.1927; cinea Zwidmfaü mit da Reichs* hat cr auch in 
~ h g e a ~ , a H n o h i a n i c b t ~  







Beitrag zum Wiederaufbau 
der zerstörten Innenstadt von Giessen nach 1945 

von 
Heinrich Schmidt 

I m R a h m t n d e 9 n . o j e k b e s ' ~ g o n d W B e d e r a i i f b a a ~ ~ S ~ n d b t ~ ~ .  
J . N f p p c r v a m a a o g r a p B i s c h t a ~ d t r U n i ~ p i ~ m n d h : K ~ v i o a & '  

8(11lega 

W- da Iimnstdt der Stadt wdm.  
l a i s P p m n e a b a n g p i d t a f l t r d i e e e s P r o j e k t 8 0 8 ~ h v ~ ~  

~ ~ ~ i s t l u r V ~ g d e r S i b i a t i o n s i n d i n d i a s c i n P l r n  

b a ; = k o b u n i m d i a a ~ i a ~ ~ d c P ~ m ~ g b e t r a g t ~ ~ & ~ ~  
~si~tsidiarnilassjgpi~da~es%fiRfafter"2ai23m~wf.~~b 
UmwailungcbmitdGnr Brtitamca 80m. Mitibter Sshleifwigzwbhm lU5rnid 181& 
~ E i n k ; s i i b B a o ü i a w a o c h ~ n t ~ n s a w l t d c P  
~ B L p W g l i e s i a d g r l ) & n ~ ~ r m ~ a B a m n g  

Auf üua6a wrnidtn nsch 1810 
anneuen,lO-l2mbPeiatnund 

ayscnun$~genaciar*nundWtgrrangieltgt. 

Der mit 2 bcdcbcde plan ist nach einer ~kizpt in B& von ~ilhehn (3ravert3 mit der Achse 
de9Anlagft;Wnlgtsentstsnden. 

D i e G a o & & I M e m m & ~  . . der Stra&n des A@pdnga mit S 

w@f-hFh - bbagg 1948 6930 he Davon mtfkh 
FmbasinscbheSluch . der I%wgmm 48.55 ha und auf Stn&a, Wege, 
Botdscbn Garten und Sch- 20'75 ha. 

1 Bastei.auchBsptmgeniumt, i s t e i n ~ d a s a u s d e r U m w a ü u n g w s p r i a g t  
S C b i a z s i s t e i n s E a i t ~ S ~ m e i n e c b e f e s t i g t m S t c n u n g .  
I(nsemptteii siad scbuSsicbae U- m Bef-. 

2 K l e & r - f r . ~ ( l . 7 - 3 m ) m d R a u m m s S ~ ~  
3 Gravat, Wilhelm (1890 - 1958). Baudinlrtor da Stx&Gie&m von 1928-1945 und 1949-1958. 
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Dic Innenstadt von Git&n wurde gegen Ende des Zweiten Weltkrieges mehrfach voa s c h e m  

L&&m@kn getrofocn (HakcP. Auf Q bebau- FWhc da Innenstsdt von 4855 hr u m  die 
fufteallaOe~sostarL~hadi~daßsieabp~htnwerdenrnnSten.PWdie#Teüe 
wardieN~deilGNndarundBodensnotwtediggawadtn.  Beim Wiadaaufbai,aatai 
ZidamvleleEimelpmbleme auf, wie sie wohl kaum auf einersokleuien~heinetwagleich 

f gmib Städten aufgetreten waren. ' 
C 
C Plir die Stadt Gie6cn werden einigc Entwickiungen der Innenstadt umfasscndg dargestellt, so i, 
I daB bei anderm Städten lediglich auf allgemeine AusfUhnmgen zur SScedt CiMen \nawiesen 

umden kann. Der Vafassa. hat vtrsucht, alle AufsHee, die a im Verlauf von mebr als 30 
Jahren entweder in den Mitteilungen des Obcrhessischen Geschichdvenias zu ( 3 i e h S  oder in 
der Ldcdplcsse vdffentiicht hat, hat, historischer R&eufolge zu &n, ai straffen, zu 
gewkhtem und zu einem Aufsaa z u s a m m d a s s a ~  Dabei werden sowohl die bgulicben als 

1 ; a i b d i s ~ h e n E n t w i c k i u n $ e n j e w c & ( p i m d a W d c b a o d ~ e a d ~ t .  

Dia Plihie siad teils den obengcnauuicn Aufslimm enmommen, teils ergänzt oder aeo @zckb t  
warten. 

~ w i s c h t n l ~ ~ ~ 1 ~ 3 3 ~ I * B ~ P b ü i p p ~ ~ f i t i g e ( i i c k n m e i n e r n d i m ~ ~ g  
ausbauen, er verlegte dabei die Surdttare weit nsch drau6en und leitete die Wieseck im Osten 

und Süden weiaäumig um die damalige stadt? 

Nicht behandelt wird die Gestaltung der I I C ~  Fasaadtn der Inaenstadt. AUS- wizd 
auch die Eragt, weichen EinfluS die venchicdencn Baudeztmcnten und Baudllalooiiea auf das 
Bange&&n batan. Diese Frage wurde mit W. Dr. N ' i  eingehend eroatert. Der VaQsser 
halz es jedoch nicht W angebracht, die Ergebnisse dieser Diskw&ncn selbst schrMM darau- 
s t e h  da M. Dr. Nipper zusäizücbe Unterlagen zur Venligung standen. 

In den als "Anlage" beigefUgtcn mäaen sind die Gnmdatkkszu~chnitie nebst G e b l i u & U  
L 

!- nach der Bodemdnung mit spikmr Bebauung auf je einer gesoaderten Zeichnung im Maßstab 
1:500 und alsdann jtweils auf DIN A 4 vcrkieinm gegentibergestellt worden. 

&W, die zum Zeitpunkt der Plananfertigung des Neuen Bestandes (erst nach 1961) noch 
nicht vorhanden wann, wurden nachtrügiich nicht eingezeichnet. 



ii. Zur baugesdiicbtlichtüchen Entwicklung der Innenstadt nach der Sdileifimg der 
Festungmhgen (1805-1810) bis zum Kriegsende 1945 

Wegen des beschränkten Raumes werden mnkhst nur einige Pläne der Innenstadt vorgesteiit 
Es kann davon ausgegangen werden, da6 diese Wuie für die Darsteiiung der entsphenden 
Entwicklung der innenstadt ausmichend sind, zumal im anschlieknden Text auf wichtige 
Änderungen gegenüber dem vorhergehenden Plan eingegangen wird. 

$ 

1. Der Plan Nr. 3 aus dem Jahn 1830 ist aus den Unterlagen zur Erhebung der Grunds- 
aller bebauten und unbebauten Parzeiien durch Hochzeichnen der Wege, SUa&n, Gassen 
und Gräben entstanden. Zwischen diesem Plan und dem Stadtplan von 1759192 unter Ziff. I 
" V m h g e n "  sind nur geringe Änderungen in Breite und Führung der Wege und 1 
Gassen festzustellen. 

2. Der Plan Nr. 4 von 1882 zeigt gegenüber dem von 1830 erhebliche Änderungen, bedingt 
durch die nach 1810 einsetzen& Indusaialisierung sowie den Bau und Betrieb der 
Eisenbahnlinien, die durch Giekn flihren bzw. hier beginnen oder enden. In beiden 
Baichen wurden auf Dauer erhebliche Arbei- benötigt. Dies bedingte neben der 
Ausdehnung der Stadt au&rhalb des Anlagenringes auch eine weitere Verdichtung der 
Bebauung in der Innenstadt. 

8 Maalr. Gusmv. 4.11.1916. Von 1946 bis 1971 Stxkvawaltuag Gießen, zuletzt f[lr siGbcn Jahre Leim da 
H B u p - ~ u f d n ~ t e s . n i g l c i c h W ~ ~ d e r A u f ~ e i n e s V ~ u n d z e i t w e i s e  
Hilnldezanat des MaghaCs. Von 1971-1983 Dinldoi des Komrnunsl~~~ Gebi-Wtroms (KGRZ) 
Gi&. 

9 Stmnpf, W. 24.02.1915. Mitarbeiter und Leiter der H w i u a g  dcr Gie&n. 



Ianemalb &s sind bis 1882 die schiMm&, die I)rmm- d db 
Pbdrsaa&, gro&n Teile der BdmWsDn& lrowie die Neuen Blhae 221 dmbweg 10 m 
b r c i o e n ~ l l ~ ~ ~ ~ D i c e n g ~ S c h u l g i r s s e a r \ n d e v e i b r e i m t u n d w a r f f i r ~  
z e a t d i t b n i ~ s t e S t a d t & n e B t : S ~ ~ w r n & r n d i e ~ h n u n g S c h ~ .  

3. Ika Plaa Ba Imicnstadt von 1903 (Nr. 5) Pcist, da6 fast ailc in 1945 varhmdcaai 
S trah  angelegt und bebaut warden waitn, wie &B. DkaWk 

-U13dJohennesstn&. 

Kia vor bm. nach dra Jain$-* wurden folgende öffentliche GtWnde in der 
~ e a i c h t e t o d c r d ~  
- & ~ ~ ~ ~ a a & 1 4 ,  
- d u  V- daa Saidt Ciie&n, Sei-g S8& 
- die S-hPle, Nadanlagc 8, - die mhcae und d w  Itwchc~~~~hule,  Sc-. 8, 
- & l S ~ ~ , S ~ l .  

4. Der S m i i p h  von 1944 (Nr. 6) weist w e b e  kl&m hm:hb&be pgaafiber drm wa 
19u3aus.Damgeti(lawidieMBhlsaa&,dieVabimhuigwmiSelmsareg2naOoahaaritlt 
aa 

in ihm sind bcnits die üasscn, die mit BeschluB der Stadtv--uag vom 5. 
M a i 1 9 4 9 a u f ~ w i n d t a . ~ ~ E s s i n d :  ,- 
gase, K a p ~ % ~ ,  R a a b l ~ g a s s e ,  Zaelsgasse sowie m e k  so& "Eishhrtce3", 
lcmm vi&hcb in Privateig~nnm 

5. Baum&&& E n w i c k l ~  zwischen 1919 und 1945 

. . nur sige -, gelten z u m  HmtaMkmeE, 





- Ankauf der alten, baufalligen und meist auch unhygienischen Wohn- und Wirtschaftsgc~ 

dun% äie Stadt oder eine hiermit b a d n g t c  Geseiischaft, Umsetzung der Bewohner dmch 
die Stadt in bessere WohnvaMhisse und anschliekd Abbruch dtr alten Gebhde. 

- Verbreiterung bestehender S t r a k  und Pläae zur Aufnahme des flicßenden und ruhden 

Verkehrs durch die Anlage zusätzlicher V e r k e m h e n  und d m n  Ifbenignung an die Stadt 
apfgmnd mchtswhbamer Bebauungspläne, insbesondere nach 1919. 

- Hebung des sozialen Umfeldes des zu sanierenden Gebietes und gleichzeitige Auflockerung 

der Wohndichte. 

Weiche dieser b l a u f g a b e n  mit besondemn Vorrang bewertet und gelöst werden muß. ist 
äadich uad zeitlich verschieden. 

Die beiden Zeichnungen (Plan 6) zeigen die OniMklsse vor und nach der Sanierung des 
Sankmngsgebietes I von 1936 - 1939. Wenige Jahn V* waren die städtischen GeWLude 
Mdtlaubenstra6e 4 und 6 auf frei gewordencm Marktgeltinde errichtet worden. FUr beide 
G e W g u p p c n  lag eine einheitliche Planung vor, so da6 auch eine anspnchendc, harmonische 
Fassadcngestaltung an Marktiaubemtde, Lindenplatz und Kirchenplatz erzielt wurde. 

Die bebaubaren mächen aus der Altstadtsanierung I w m n  von der Stadt an die kurz vorher 
pgrhbte städtische Wohnungsbau G e n  GmbH übereignet W&. Die Baugruppc Bnude 
aisbaid begonnen und uotz mancher Schwiuigkcittn im Untcrgnmd ziigig fertiggestellt. 

Eine Sanienuig in diesem Umfang ist nur m w h ,  wem aus allgemeinen Mitteln (Stewrgdda) 
v c r h m e  oder verbilligae Zuschüsse zum Erwerb der Grundstücke oder für die Euichtung der 
naum Gebüude gegeben werden, weil sonst die sogenannte Kostenmiete untragbar hoch wird 
und die Wohnungen deshalb nicht vennietbar sind. 

iii. Die Bombenangriffe auf Giellen in 1944145 

Den äiteren Giekner Bürgern ist die Erinnerung vor allem an den ersten von mcmcnn 
Bombenangriffen am 6. Dezember 1944 noch präsent, durch den insbesondere die Innenstadt mit 
ihren Fachwerkhäusern in Schutt und Asche sank. 

Gegen Jahresende 1989 ist vom Oberhessischen Geschichtsvmin Giekn die Dokumentation 
"Hake" (Hecht) erschienen. I-Iakell war seitens der Alliierten der Tamname für Giekn. Der 
Inhait des Buches beruht im wesentlichen auf den aus den englischen Geheimarchiven 



w g c & n e n  Urhudea, Berichten und Stellungmhma der Royal Air F m  sowie den - 

Berichten cimcIna Bam-gen, ergänzt diach Ertebnisbmkhte Gickner Bürger. 
T 

in don cinkitcndcn Abschnitten dieser VerWentlichung werden die Ubuicgmgcn bm. 
Stellungnahmen &I ma6geb-n Steiien der Royai Air Force wbiergcgeben, ob dft 
B a n ~ ~  nin militHrischcr Art, also An- auf smtegische Objehe, wie ZB. 
B- den jeweiligtn " F h x i c M l 2 ,  g&Bcm Rüstungsbctxicbe usw. sein sdben oda ob 
sie in- gegen die Zivilbev6ikuung gerichtet werden soiiten. Die &mckkbg nsl zu 
Lasten der Ziviibev&iikuung. 

Im lemm Abschnitt dieser D o k w n c n ~  w d c n  u.a. Ciro&, Leistung, Bewaffnung und 
lhgfähigkeit der a n p i f m k n  Bomber sowie ihre AngMmcp nach Gie&n an Hand wrio 

K a r t e n u n d S k i z a w g c e e i g t E b c l l s o w c r d t n d e n A ~ d e r b o m ~ ~ b s n d i t  
jewdigm A u m t t e  aus den amuichen öamchen Karten gegcniibcqesdit. In dltsar 
Dolmaitntatian weilden Vcduste von insgesamt 813 Menschen angegeben, davon w a m  

Der Umfang der Zasa&uig der Innenstadt ut uis Plan 8 zu d e n .  

W. Von der Besetmq Gießegg aps 2'7& MCn I945 bis zor Beschlußfammg des 
FiuchtliinsaB-am5.kt.i W9 

Giekn wunie am 27J28. Män 1945 vom den -n Streithäften besetzt. Am 8. Mai 
1945 kapitulierte das Deutsche Reich bedingungslos. Es hatte somit a u f g e h  zu beaehen. An 

seine Stelle traten - auch als Gesetzgeber - die vier &satningsmächte. 

Mit dem 8. Mai 1945 wuräe der Geschäftsführer der Zigarrenfabxik Rinn & Clws AG in 
Heuchelheim bei Gießen, Rechtsanwalt Dr. Karl Dönges, von der amerikanischen 
Militamgicrung zum Oberbürgemeister der Stadt Giekn besteiit. In Hessen erfolgte die erste 
Kommunalwahl zur Stadtverordnetenversammiung auf zwei Jahre am 26. Mai 1946. Stihrkste 

12 Unta "Fleschenhels" wird die Zusarnmnfflhnuig aüer Gleise grökw BabnMIBe auf jeweils zwei Gfeise nach 
deo Heiiptrichtrmgai. m Gie8m zB. nach Pranldiin/Mam sowie nach K o b ~ h i .  vastanden. Sie wiadm 
im Zweiten Wehbieg wn allen Kri- als "stac&ch wichtig" emgemft unä mtsprechaxi mit 
echwaw SjKeJlgbomben mgegiffeal. 



Fralnion des Giehncr Parlaments wurde die Sm); aus ihren Reihen wurde Albin Mann zum 

OberbIirgameista gewählt. 

Zu den ersten Aufgaben der Stadtverwaltung nach 1945 gehorten auch Aufsage Wr 
PlanungsenMe zum Wiederaufbau der Innenstadt. An E n M e n  gingen ein: 

1. Von Rof. Peter Grund von der TH Dmstadt  (zwei Vorschlüge) 

2. Von Prof. Kar1 Grubcr, beauftragt von der Fraktion der oppositiontlien CDU 
3. Von Wilheim Gravert, Baudhktor der Stadt G&n von 1928 - 1945 und von 1949 - lM7 
4. Von einheimischen und auswärtigen Architekten und vom R e g i ~ ~ n t e n  

Damstadt zusammen zwUif, also insgesamt 16 Entwiirfe. Einige wurden von ihren 
Verfassern zurückgezogen, ehe sie beraten werden konnten. 

Ihoen allen gemeinsam war die Vedmiterung bestehender Stra&n und Wege. Bei der IL~U~IL 

Bnite bestanden &bliche Untemhiexk, ebenso bei der Fühning zusätziich neuer St rak .  
Keiner der E n M e  erhielt die ungeteilte Zustimmung des MagisUats. Daraufhin wurden am 11. 
Juni 1946 von der Stadt drei Gutachter und ein Obergutachter aus dem Regierungsprilsidiwn 
beauhgt, der Stadt einen aliseits anerkannten Entwurf zur Ausführung vorzuschlagen. Sie 
konnten sich bis zum Sommer 1948 auf keinen gemeinsamen Vorschlag einigen. 

inzwischen wann drei Ereignisse eingetreten, die die weitere Entwicklung in der alten 
Bundesrepublik und damit auch in Giekn maßgeblich bestimmten. 

- Mit der Wälwungweform vom 20J21. Juni 1948 wurden die Nornindbeaäge ailer Geld- und 

KapitaivermUgen im VerMutab 10:l herabgesetzt und es wurde neues Geld ausgegeben. In 
der Währungmftnm wurde die R-Mark bei laufenden Verbindiichkciten (Löhnt, Gehlüter, 
Mieten U.&) im Vcrhäimis 1:l abgelöst. J& natUrliche Person erhielt die sogenannte 
Kopfquote von 40.- DM im Vemaitnis 1:l. Die Umstellungsquote bei angemeldeten Mvaten 
Altgeldguthaben bemig 100:6,5, bei Hypotheken und Schuldverschreibungen 10:l. 
Bestehende Schulden (Hypotheken) waren jedoch in voller HUhc erhalten geblieben, zahlbar 
zu 1/10 an den Gläubiger und zu 9/10 an den Staat (Umsteliungsgnindschulden); dimer 
Betrag war in Raten innerhalb von 30 Jahren zu zahlen. Damit hatten alle BUrger erkennen 
müssen, da6 das Deutsche Reich und seine Bewohner auch vermUgensrcchtlich den Krieg 
verloren hatten und da6 nicht nur sie, sondern auch ihn Heimatstadt bitter ann geworden 
wann. Trotzdem wirkte die Wahningsmfom wie eine initialziindung. Zigmttcnwührung 
und Schwanmarkt verschwanden; je& Bürger laernpeitc - bildlich gesprochen - die h e l  
hoch und arbeitete bis zur EsSchöpfung. Die Errichtung von Wohnungen und Arbcitspm 
hatte Vorrang vor ailen andenn Bedürfnissen. Mit der Währungmfom war auch die 
Bewirtschaftung alier Baustoffe aufgehoben worden, womit Neubauten ermöglicht wurden. 



- Die aai 25.04.1948 eine bUqcrW8 MehrMt uad W t  @irm 
KmlitbnvonPDPimdQIUaMtobarbüplgcwdstaI3r.~Mdm~p~&~I)I, 
Engaer 0. Mibaer Mita&eiOer einer 
WEimwI V&- num W- 
g e ~ b a d e n N a c h b n r o t a d r n U n a ~ W e a z l a r M d ~  

zugdabnwrn: 

- DasimJabre1946neugebiideteLendHeggMwara 
Kurhessen, FrnnWm/Main, Nassau und aadaitn 
worden. Jeder dieser Teile hatte - historisch bedingt - sein 
Bodemcht,dasvielfcschnochaus&m 19. J - m m d f ü r j a d c f f l  
weiterhin anzuwenden war. 

AUe Bemiihungen der Lllnder, sich für üin sogenannten Aufbau- auf ehw ehh8Wcb 
Fassung zu einigen, blieben erfolgios. Die übrigen Bestimmungw der ba 
hielten bis auf weitens ihre GUitigkck 

Am 25. Oktober 1948 wuirlc das Hcssiedie Adbmqpe& (HAG) verkündu, das das m;oe 

Planungs- und Bodembcht in Kraft sctzoe. 

Nach diesem Gesetz wann drei sogenannte Obue BauidtpIäne, der 
Baupbietsplan und der Gend-ian, zu mfcikn. Aus dicsta 
der Fiuchthicnplan und der Bebauungspian zu entwickeIn; nur die beBden ktzam w m  Bir 
dtn G r u d W m i g ; e n ~  ve&hdkh. 

Auhdm war im HAG mit dem B ~ g u n g s d ~  dem 
u n d d t m i n & t u t e i n c s V ~ t c s ~ d e r O e m ~  

kuod#a. 

Das -gmc&bm ist ein "Oeseaüch gmgeitcs Gmnistkkstauxchverf~". ZP 
d l e a i e i n V ~ k ä i n e n a l l e G n m d s ~ e i a t s ~ ~ z w a a g s w e i a + ~ ~ w c a d p i i z .  

a j x w a ~ " ~ u n d - b i l d l i C h g e t p c b n - h e i n e n T o p d  

Osmcindsa DerRtat,dasNcmbdd,~nndic&~n 

Orö&e, Wen und Lage zue- standen. Es 4 w s W  gefordert: 



- Die neu zu bildenden Grundstiicke müssen nach Grö& und Zuschnitt bebauungsfähig sein, 

nicht bebauungswge GnindstUcke dürfen nicht gebildet werden. 

- Zersplitterter Besitz eines Eigentümers ist nach Möglichkeit zusammenzulegen. Besser als 

Worte erUutcm die beiden Zeichnungen (Plan 10) das Gesagte. 

- Kkine Grundstücke können auch in Geld statt in Geiünde abgefunden werden. 

- In zerstörten Stadtteilen können bis zu 10 9b der eingeworfenen GrundstUcke nach Fiäche 

oder Weri an die Gemeinde unentgeltlich übertragen werden. Diese kostenlose Landabgabe 
i ist die Gegenleistung der Beteiligten fiir den verbessmn Zuschnitt der Grundsdicb sowie 

der Sud3enfUhrung uiad die damit unmittelbar verbundenen Vorteile wie bessere Raumaus- 
nutzung mit Verminderung der Baukosten sowie breitere Wohnstrden. Auf freiwiüiger 

I 

Basis, ohne den hoheitlichen Eingriff der Baulandumlcgung, wän die N e d u n g  der 
Grundstücke in der Innenstadt Gießens niemals zu emichen gewesen13. 

Im Zeitmum von 1948 bis 1989 ist die Baugesetzgebung mehrfach grundlegend geändert 
worden Dies wirkte sich auch unmittelbar auf den W i e d e r a u  der innenstadt aus. Deshalb I 

weiden in diesem Beitrag zunächst die jeweils gllltigen Baugesetze in Kunfonn dargelegt 
und dann wird die darauf folgende bauliche Entwicklung beschrieben. 

V. Die Pianung vom 5. Mai 1949 zum Wiederaufbau 

Im Falle der innenstadt Gießens kam dem Fluchtlinienplan die g r 6 h  Bedeutung zu. Ehe der 
Fluchtlinienplan, der die geplante v e r b i i h e  FUbrung, Höhe und Bnite aller innerstWhchen 

1 SaaSen auswies, in der Stadtvermlnetenversammlung bzw. k n  Ausschüssen beraten wurde 
, und zur Abstimmung kam, hatte Obcrblirgerrneister Dr. Engler, der auch Baudezement war, dem 
I Verfasser dieses Aufsatzes aufgetragen, den Mitgliedern des Bauausschusses, geimnnt nach 

Fraktionen und Gruppen, den Fluchtlinienplan, die geplante Bebauung sowie die Baulaadumle- 
gung eingehend zu erlgutern. Auch in Vomägen beim BdA (Bund deutscher Architekten) und 
dem BDB (Bund Deutscher Baumeister) k o ~ t e n  sie vom Verfasser vor der Abstimmung in der 

Stadtvcmdnetenversarnmlung erläutert werden. 

In der Sitzung der Stadtvemdnetenversammlung vom 5. Mai 1949 wurde dem Fluchtlinienplan 
imd dem Bebauungsplan fiir die gesamte Innenstadt einstimmig zugestimmt. Damit war eine 
vatrauensvolle Grundlage zu ihrer Realisierung geschaffen worden. Die wichtigsten Festsetzun- 

E pbaidsrPliinewaren: 

I 13 Vgl. Flhe Nr. 11 bis 21. 
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- Die beiden Hauptstraßenziige der Innenstadt, WailtorsUaße - Seltersweg und Neuen Bäuc - 
Neustadt, die sich am Marktplatz knuzen, erhalten eine Breite von 16,50 m und viergewhos- 
sige Bebauung. Der Marktplatz wird auf 35 m Breite und 85 m Ulnge aufgeweitet. 

- N~bm-n wie sonne-, Neucnwcg, Kapiansgasse u.a. werden auf 1230 m vabici- 4 
tcrt. Für diese Stra&n wird die dmgeschossige Bebauung festgesetzt. 

- Straßen von unmgemimar Bedeutung und Versorgungsstraßen werden je riech ihrer 

Bedeutung mit 8-10 m Breite festgeseta; ihre nilässige Bebauung wird auf zwei Geschosse " 
bepnzt. Im gesamten Aufbaugebiet ist die geschlossene Bebauung zulässig. 

1 3 

3 

- Zur Entlastung des oberen Seltersweges, dessen massive Gebäude weitgehend erhalten 
geblieben waren und der deshalb nicht vedneitert werden Lonnte, wird eine Paraiicis&& im 
Abstand von etwa 60 m zum Selterswcg ausgewiesen. Sie führt heute den Namen 
Kahhcngesse air ENinening an die inzwischen i i b u t e  Gasse & i c h  Namtlls 
zwischen Kaplansgasse und Löwengasse. 

- Für die Vcrbrcitcmg bestehcndez und die Anlage neuer Straßen werden ca. 24.000 m2 
benöbigt. Ditse mäche entspricht etwa dem 100-fachen eines mittleilen Gnindstüclrs am 

- Die MindestBrö& eims GrundstUcks wird auf 120 m2 festgesetzt, seine Mindestbreite soll 8 
m nicht unterscbiten. 

- Die Straßen des Anlagenringes sollen in einem gesonderten Verfahm verbreiten wden, 

weil zum Zeitpunkt des Beschlusses am 5. Mai 194914 die Bux&mp&lik Deutschland 
verfassungsmäßig noch nicht bestand. Das Orondgesetz trat erst mit Ablauf des 23. Mai 1949 
in Kraft. Infolgedessen konnten f[tr die Abschnitte des Ringes, die bis dahin Teile c b d i g e r  
RWchsstni&n waren (gesamte Süd- und Ostanlage), noch keine Vatriige bezüglich Ausbau 
und Kostenteiiung abgeschlossen wuüen. 

- Die vor dem Zweiten Weldmeg eingeleiteten Sanierungsmai3nahrnen in der Innenstadt sollen 

vc~tärkt fartgesetzt werden. 

Diese und andere Festsemgen, die wegen geringem Bedeutung nicht aufgefiihrt w ~ n i ~ n ,  
gestatten die zusammenfassende Feststeliung: 

Der Wiederaufbau der Innenstadt der Stadt Giekn, wie er 1949 beschlossen und auch weitge- 
hend verwirklicht wurde, liegt etwa in der Mitte zwischen 

14 W-&B-MilrDait9dilrmdwiirdeom23.Mai1949van-hmW 
vaaascliiadetI>ieasieB war am 14. Augnst 1949. die Büdung der asten Bnadesregiaung 



- der Beibehaltung des alten Sadtgrundrisses mit den engen Gassea und &r u q n U q k h  

Saulctm und Bebauung als histadwk Stadt, 

- der Aniagc eines muen Strahnctpes als Qundlrge einer vöilig ncucn bauiichai und damit 

a r i c h ~ l m f t l i c h e n S m l k t 4 l r & s a e r s t o r t c n S t a r t t t e ü s , i n s ~ d a ~  

Von den Bddumlegungs- und Smicnmgsma6mhmen waten niad 600 J3gentümer bcarotan. 

W. Die ihüdermg der Planuog vom 5. Mai 1949 

Mit der Verabschiedung des Fluchtlinienplanes am 5. Mai 1949 war zugieich fiir das gesamte 
Gebiet der Innenstadt ein Baulandumlegunggygfahren - dieses wiederum tinstimmig - beschb 
sen worden. Es konnte auch in Abschnitten ausgeführt werden, ohne da6 nochmals ein Scadtver- 
dnctmbeschluß hcrbeigeftkt werden mui3te. Es war zudem mOgiich, ansDalle eines Bau- 
ianctmnieguags- einen Chuausgieich, heutige Bezeichnung nach dem BauGB "Grenz- 

rcgelungsverfahnn", vorzunehmen oder auch einen Kaufvertrag abzuschliekn, wenn dies 
angebracht erschien. 

1. Die Baulandumiegungsv*~~ h der hwwtadt 

Dem Stadtvermessungsamt war aufgnmd seiner Ortskennmis weitgehend bckannt, weiche Klein- 
be&zcr voraussichtlich nicht wieder aufbauen konnten. GrUndc hier= konnten das fort- 
gesdnltttne Alter der Eigentümer, das Fehlen geeigneter Nachfolger oder zu geringe Eigen- 
mim1 sein. Mit gutem Ergebnis wurde auch vmucht, aufbauwiilige Eigentümer zu niaalaraen, 

benachbarte Kiehpmlicn vor da Einleitung des Verfahre118 zur Vergro&nug ihres Bcsitaes 

sufailrauftn. Die Stadt ihmseits versuchte, im Umlegungsverfahrrn weitere KkhpmcIlon zu 
erwerben und diese im gleichen Verfahren mit w e i ~  städtischen Besitz zu g d c m n  
Parzeiien zu vereinigen. Diese wurden dann meist an die st&dtische Wiederaufbau AG 
übereignet, die auf ihnen aufbaute, sobald benütigic öffentliche Mittel hier& ~~t 

m n .  

Als Beispiel für die Baulandumlegung bzw. die Bodemdnung sind folgende Pläae beigefügt 

Pian 11: Baeich Neustadt/Sandgasse; geordnet nach dem Muster der AltstadWienuig I 
von 1936139 (Kaufv-) 



Plan 12: Bereich Marktplatz/Waagengasse (Baulandumlegung) 

Plan 13: Teilabschnitt Marktplatz/Marktstraße (Baulandumiegung) 

Pian 14: Bereich Walltorstra&/Asterweg (Baulandumlegung) 

Plan 15: Teilumiegungsgebiet Kreuzplatz (Baulandumlegung) 

Neben den ailgemeinen Schwierigkeiten mit einzelnen Eigentümern wegen des Zuschnit- 
tes ihres neuen Grundstücks oder der Höhe von Entschiidigungen gab es zeitbedingt be- 
sondere Probleme, wie zB.: 

- Nicht aile ~ückerstattungsverfahren~ der Innenstadt waren bereits abgeschlossen. Für 
noch nicht abgeschlossene Verfahren mußten zusätzliche Verhandlungen mit der 
"JRSO''~~ geführt werden. 

- Aus verschiedenen Gründen dauerte es öfters länger, bis die rechtlichen Erben eines 

Besitzers ermittelt waren bzw., in ungeklärten Fälien, für sie ein Abwesenheitspfieger 
bestellt werden konnte. 

- In der Deutschen Demokratischen Republik waren alle Banken enteignet worden. Hat- 
ten sie vor 1945 Grundstücke im Bereich der Bundempublik Deutschland beliehen, was 
öfters ZU&& wurden die Hypotheken von der Deutschen Reichsbank in Lcipzig VerWal- 
tet Sie erkannte die Umsteiiungsgesetze der Bundesrepublik Deutschland vom 20. Juni 
1948 als nicht rechtens an und forderte eine Umstellung von 1:l in DM. Bis hierOber ein 
höchstrichterliches Urteil vorlag, verging geraume Zeit. Erst nach Vorliegen des Urteiis 
des BGH hinterlegte die Umiegungsstelle die auf 1/10 abgewertete Summe beim Amtk 
gericht Gießen mit dem ausdriickiichen Verzicht auf Rückforderung; sie erhielt alsdann 
die erforderliche Wschungsbewiiiigung, ohne die eine Berichtigung des Grundbuches 
nicht erfolgen durfte. 

15 Rkkcmhttuog - Mit dem M i i t h e g i e ~  Nr. 59 vom 10.11.1947 sollten Sehadcn an Leben, Ge- 
sundaeit, Freiheit und Eigentum, die Pers0ne.a a@md rassistischer, reiigihr oder politischer Vurfd- 
.ag in ursiichüchem Zusammenhang mit Zwaagm-en des Nati-us eriittm hoaw, 
-t werden. Soweit hiubci Vcrm@mgga~&de, kbtsondcre Immobiüen, in der Zeio 4 

zwiscbbn deai 25.01.1933 und dem 805.1945 an Private odcr an jwiskhe Personen ?--?- 
~ o d a ~ n d e s I h ~ R ~ e n t e ~ ~ ~ ~ d c n ~ n , w I u e n d i w c a n d i e e h e m p l l e t n E i g e n -  

B 
tuma~odcrdtmiR~~Pir(Leltzt>gcbtnoderNadizablungcnmleisten. 
Es gab W ~ n q s b & & d e n  iiad eine W ~ a c b m g q & & & s k c i t .  

16 JRSO-JewiSaRWhtb . . Succmor Orgrntslrtron = Judische N a c h f ~ ~ k a t i c n ~  S i  vertrat die An- 
spr&che - Judeq die in Komentmtbdagern ermordet wurden oder verstorben und deren "4 
R~~ unbekannt waren. 



- Zu beachtem war auch das LonQner Schuldenabkommen vom 27. Februar 1953, soweit es 

sich um AnsprUche von Ausländeni auf deutschen Besitz handeltel7. 

2. ZIRieeseaergebnEs des Wiederoutlwues zwbcben 1W9 und 1961 

Bis 1961 w ~ e t w a 7 5  - 80%dermaChen,dieimBenichderInne~erneutnibbauGa 
waea, durch die l 3 o & m & u n e n  in neue B a u ~ E ü c l a  eiageteilt wudan. Da 

L ' Aufbaawille hinsichtlich W xdichen 20 - 25 % war giering. aschitn db 
' PmRtbrung&rimierstädtiscbenMasDahmennichtdrin@zusQn,besondenairch~b 

n i c h t , d d i e S a d t ~ n n a n n c l h i A n s t n ~ g c n n & P m c h m c n d d g r o & ; ~  

w i e d i c E m c h a i a g d e a ~ u n d d e r a b u t n a e W l u d e d e r S ~ - b t y b a m  
&rbr Plaa geiegcn -, auf naw B i i q d ä w x ,  Schulen sowie die Erscbiic6u~g ne~a, gdisarrr 
W o h n - u n d G e w a b e f k h c n ~ ~ .  

Mithia kann der Zeitabschnitt 1949 - 1%1 nicht nur von sehen Rechtsgmdagm soDdan auch 
von dcr hicranf basiaendcn Entwicklung her als die erste Phase des Wiederaofbaue bezejchaet 

- Die am 5. Mai 1949 beschlossene FUltwig und B& der Stra6en ist eingehalten arorden. Die 
bis 1961 vorgammmeaen hderungen sind un- sie erfolgten stets unter Bescbtung 1 der gesetzlichen Bestimmungen. 

- Der Erwerb des notwendigen SUa&ngeiWes ist durch Bodenordnungsma&iahnien 

E weitgehend eafdgt. Selbst in den Bereichen, in &ncn die Bauhdmlegungsverfh  noch 

L nicht eingeleitet wmn, wurden nicht wenige Ankhfe durchgern  was sp&m Regelungen 

erleichterte. 

- Der Saaßenausbau hatte 1961 diesen Stand noch nicht ganz erreicht, da zuvor oft noch 
1 
I Erneuerungen von Ver- und Entsargungslei~gen vorgenommen werden mußten. 
I 

- Der im Herbst 1949 einsetzende Wiederaufbau war insofern zudichst unbcfikdigend, als 

nicht wenige Bauhemn nur ihren Laden oder diesen und im ersten Stockwerk noch eine 
Wohnung flir eigene Zwecke dchieien. Dieser erste Bauabschnitt dienie somit nur 
personlichen BtdUrniissen. inzwischen sind jedoch fast alle Gebäude auf die vorgegebene 

I 

Y. Hohe aufgestockt worden. 

t 
E 17 Lordawr S c W h & h m a i  - Lordawr S- regelte die deutschen V - W .  

& ~ ~ w ~ - & ~ a g ; i a o m d d i e i m I n h a d ~ b w d ~ h a t w a n a . S e i n e  
nur in dm Seaetai, die das Gesetz ratinpat hatten (2.B. nicht in da Scb~eiz) .  
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VIL Weitere gesetziiche Entwicklungen 

1. Das Bundesbaugesetz und die Baunutzungsverordnung 

Das Bundcsbaugesetz (BBauG) vom 23. Juni 1960, in Kraft getreten am 1. Juli 1960, kann als 
die Vereinheitlichung und Fortentwicklung der bis dahin bestehenden Baugesetzgebung der 
Länder der Bundesrepublik Deutschland geiten, die meist als "Aufbaugesetze" erlassen w d c n  
waren. Die wichtigsten Abschnitte des BBauG sind: 

- W Bauiciplan~, Fiächennuaungspian und Bebamgspian 
- dk Sichtaung der JMeitpEanung mit V m -  uad ZurWsWung wa 

B w P = b  
- dic Regehq der badicbn unä sonstigen Nutzung 
- dirc iihdmohw mit Baukdmkgung; Gmmgelung und Enteignung 
- die- 
- Braaftuunevon-wcrten 
- V*- bei Mllogcin in der Planung und bei Ordnungswidrigkeiten. 

Iai BBPllCj wur& somit einheitliches Planungs-, Boden- und E r d W h M t  geschaffen. 

Drus B&suO kaat  mr zwei s m u i i c i t c  Wlae, Qen l%c-lon d 
~ ~ u m f a 6 t d a s ~ a r n t e G e m e i n d e g c ~ D e r p H E c h e Q w r a u i  binda 
i w r d i e B e h ö r d e a i a ~ ~ n ; e r i s t j G d o c h f u r d e n g a z e l m a ~  
s&&se@nttimcr nicht verbindtiich. Aus ihm kann der Eigmüima fttr Bich Rschte 

; sbleiotn. 

Aus dem ~ n n u ~ l a n  ist vehhdliche Bebawngsplan zu entwkkcln. Er b h k i  den 
~n~~ beztigiich der V e g  s c b s  Grunii und Babw. 

Bmbmbdeguag und Ckemn@ung könaen ebsnfalls als WabmtwkMung der Ws &hin 
gliltigen Aufbau- m h e n  werden. Dcshaib kann auf ihrt n&kae 
wtitgehtndvuzichtet-. 



Das BBauG regelt auch die Etschliehg. Sie ist Aufgabe der Gerne-, diese kann sie durch 
Vemag auf einen Dritten iibemagen. Die Unterhaltung der ErschlieBungsanlagen richtet sich 
auch weiterhin nach Landesrecht. 

Die Herstellung der öffentlichen Stra6en. Wege, Plätze und Grihadagen setzt einen 
Bebauungsplan voraus. Liegt keiner vor, so darf die Erschliehg nur mit Zustimmung der 
hoherai VerwaltungsbeW geschehen. Die Gemeinden erheben zur Deckung ihres A u f w d  
Erschließungsgebüiuen. 

Unberührt von diesen Bestimmungen zu den Erschlieljungsanlagen bleibt die Verteilung der 
Kosten von Anlagen zur Ver- bzw. Entsorgung von Wasser, Strom, Wänne oder Gas sawie die 
Abwasserbeseitigung. Sie können sowohl von der Gern* als auch von einer Geselischaft 
kqestellt Woder betrieben werden. Nähern regelt eine Ortssataing. 

Die Aufgaben der selbständigen G u t a c h ~ h ü s s e ,  die den Wert bebauter und unbebauter 
GnnxWcke sowie von Rechten an diesen zu ermitteln haben, sind ebenfalls ein wichtigcx 
Abschnia im BBauG. Die Gutachterausschüsse haben aus den Kau@reissammiungen die "Richt- 
wertlarten" zu ersteh, letztem werden in zunehmendem M& den Entscheidungen von B+ 
hämh und der Wirtschaft zugninde gelegt. In Giekn ist der Gutachterausschuß dem Stadt- 
vermessungsamt angegkdert. 

Am 26. Juni 1%2, also nur ein Jahr später, erließ die Bunkmgienuig die Bauautpuins- 
-. Danach sind im Flächennutzungsplan die für die Bebauung vorgesehenen m h e n  
nachzuweisen, unterteilt in Wohnfikhen, gemischte Flächen, gewerbliche Flächen und 
!bdzbaufiächen. Aufladern wurde in dieser V-ung das Maß der baulichen Nutzung 
festgebgt, unterschieden nach Grund- und Geschoßflächenzahl. 

2. Bauliche Entwicklung in der Inneastadt ab der Giiitigkeit des BBauG 

Seit dem Inlrraftaten des BBauG mit der Baunutzungsvedung vom 26. Juni 1962 sind in 
der Innenstadt Gießens einige bauliche Entwicklungen - Bau von Hochhäusun - eingerrctcm, die 
bmts Ende der 50er Jahre erkennbar wiaden, z.B. die Errichtung des bgeschosigen 
Vawaltungsgebäudes des Deutschen Gewerkschaftsbundes Ecke Wailtorsa9&/Astenji/eg und 
des Geschäftshauses Kreuzplatz 1 (Pläne 14 U. 15)lg. Innenstädte werden in der Regel nach der 
Baunutzungsv-ung als "Kemstadt" ausgewiesen oder angesehen. Für eine solche beträgt 
die Grdfiikhenzahl stets 1,O und die Gesch06flächenzahl ab dem 6. Geschoß 2.4. 

18 Hinweis: B e i  8-geschossigen Gebäude haben kaum freie Flächen zum Parken der Fahrzeuge det Mi 
dBesnchg. 





- einen von der Strak Neuen Bäue zurückvemtzten zweigeschossigen Mittelteil mit Läden 

und Raxen, Neuen Bäue 13 und 

- den 15-geschossigen Haupurakt, Diezstra6e 7, mit Wohnungen. einigen Praxen und einer 

Tiefgarage (46 Ehsteiip1ätz.e) mit Zugang von der Diezsaa&. 

Die Bauträgergtscilschaft hat nach Fertigsteiiung dieses Baukörpers Wohnungs- und 
Teileigeatum beghdet. Auf@ der Teilungsgenehmigung wiiiden 155 rachtiiche Einheiten 
ge-t, davon 147 Eigentumswohnungen mit einer mittleren N e t t o w ~ h e  von 692 qm. 
Die weitam acht Einheiten sind Teileigentum (Laden und Praxen); ihrt m i ü h  NettdUche 
beM[gt rund 157 qm pro Einheit. 

Da die grö&ren Wohnungen nur schwer verkäuflich wann, wurden einige von der 

Banträgergtsclischaft nachnQiich in kieinen Einheiten ununeiit; sie sind in der Zahl von 155 
nicht enthalten. 

Im Deutschen Süidtetag und auch in Fachknisen bestand Einigkeit darüber, da8 dem BBauG 
von 1960 ein weiteres Gesetz folgen mlisse. Es sollte Itber die Sanierung einzelner Gebäude und 
Wohnungen hinausgeh und gro&rr maChen umfassen. StadulaMenug sei nicht nur die 
Wkkbcbauung eines Gebietes, sondem mlisse auch die soPalen Besiastl[nde der Mieter, 
P a c k  und andenr Bemhtigm berücksichtigen und ak Aspekte der UmstniLaaEening beach- 
ten; ihnen seien auch ak entstehden Kosten zuzurechnen. 

Die Beratungen über dieses Gesetz beanspruchten einen Zeitraum von ca. zehn Jahren. Am 27. 
Juli 1971 wiade das "Gesetz Uber ~ b a u i i c b  Sanierungs- und EntwickiungsmaRnabmcn in 
den Gtmemden", kurz " S t ä d t c b a ~ g s ~  (StBauFG)" genannt, vcr6fkntlicbt; es trat 
rm 1. August 1971 in Kraft. Es umfa6te auch die Dorferneucrung. Von diesem Gesetz wurde 
eine besondert Ftidumg des Städtebaus erwartet. 

Stadtcaotuenuig ist Leiire neue oder einmalige Aufgabe. In der zweiten Hälfte des vorigen 
Jabrhundu~~ hatte es in einigen empiüschen Ländeni eine gro6e J!mmmngswek gegeben, in 
der ganze Bauquartk abgebrochen und privat neu bebaut wurdenlg. Den Gemeinden obiag 
damals irn wesenuichen nur die Pianung des S t r a k ~ ~ t z c s .  

Die wichtigsten inhaite, Bestimmungen und Vorschdflen des S ~ B ~ U F G ~  sind: 

1 9 ~ i s t ~ P s r i s z u a w g b m a A u f d m r m t c b e a d a ~ g e n ~ e a y f e n d a i ~ .  
Zü I k r u n c h f ~ ~ m g i g i m ~ d a ~ ~ ,  

s- 2. AufhgC. Verlag Recänga Bt Co. Sieeburg. nignadc geleet 



- D i e ~ ~ h a a t ~ h ~ h l u S & n T c i l d e s ~ , & ~ ~  - 

AuRimung s i m i m m m g  ist Sie hat ~~ Unmsuchungm cüd&&m. 

Lan&s- bzw. die -urig von &deutmg sind, mihcn durch 
der ~ 8 n ~ g  zu solchen bestimmt wcräm 

- Der DmMUmng von thniam- haben umfaggreiche vabaaatsUda 
Untuaruchimgen varuisaigeben. Dazu @hs ua. die Aufzälhg dcr 
Imagd mwie die DIU8tellUIlgder tamiah unds-itcn VM&sc .  

- Aia&Phrlb des Smierungsgebietes Idkinen FWhcn ab Easaa- bzw. 
-8-. 

katabbung van Mies- und Pschachben. 

- Die aenebmiguilig nach Q 15 umfPBt auch eine PniPlrontrolle und die M&gkihit, Rech& 
gmhHtc nicht m pdmigcn. 

& l b d a k b ~ u n ~ e n  Mi cimndewerb sind zügig ~ ~ n .  

- MPßoahEenderV~tungundder~~gderSenicauigktlniicnvon&Ck 
m e f n d e a u c h c i a e m & a u f t r a g t a n d r i r c h V s m a g U ~ ~ .  

U k z a a l g e n w e r d c a i . D e r S ~ w i c d - j e @ V e r -  
d e r ~ o d r a i n ~ m  Namen - apfeigemt 



- Flir Entwicklungsmaßnahmen gelten weitgehend die Vorschriften wie bei der Sanierung. 

- Das StBauFG U t  erstmals zu, daB durch öffentliche Ma6nahmcn (Bauieitplanung, offcntii- 

che Ie lnukair )  eingetntenc Bodenwextstcigemgen bei der Entschädigung nicht berück- 
sichtigt werden oder bei AbschluE der städtebauiichen Maßnahmen abgeschöpft werden. Dia 
war eine alte Fordcnmg des Bundes Deutscher ~ o d e n r e f d ~ .  

- Bei Maßnahmen nach dem StBauFG hat sich der Bund durch Zuschüsse zu beteiligen. 

3.1. Bereich zwischen Seltersweg und Bahnhofstraße 

Die voilständige Wkdexbebauung und Sanierung dieses Bmiches hat rund 30 J a k  bean- 
s p h t .  In ihm wurden Neupianungen vorgenommen und später verworfen, die daraistciien 
sind; sie werden in geographischer Reihenfolge beschrieben. 

Zur besstren Darstellung der Gmdstl icksv~tnisse zwischen Seltersweg und Bahnhofsti.a& 
hat der Verfasser diese Fläche wegen ihrer Länge von Ca. 430 m in drei Abschnitte aufgeailt. 
Ais smikiiche Querpnzen boten sich die Kaplansgasse, die Wwengasse (Gasse der 
Lohgerber), die Woikengasse (Gasse der Waiker oder Blauwaiker, beides äitere Be~ichnungen) 
sowie die Westanlage ab ihrem Anfang am Selterstor bis zur Bahnhofstra& an. 

3.1.1. Bereich Selteniweg/Bahohofm - Teü I 

Teil I dieses k i c h e s  wird in den Lageplänen Nr. 18 und 19 dargestellt. Dieser Bereich ist nach 
Gravert zwischen 1400 und 1500 bebaut worden. Seine mittelalterliche Smihur und der äitere 

Gebäudebestand des 16. bis 18. Jah&unduts blieben bis 1944145 weitgehend erhalten. Lediglich 
die Gebäude entlang des Seltersweges (Selmswtg 2 bis 36, nur gerade Zahlen) w a m  bereits 
zwischen 1870 und 1935 durch moderne massive Gebäude erseat worden. 

Der untere Seltersweg galt bis zur Zerstöning der innenstadt als der Teil mit den höchsten 

Bodenwerten. Hier war der Aufbauwille auch deutlich ausgtprägt 

Um ihn zu realisienn, wurde zunächst lediglich der Teilabschnitt zwischen Seltersweg und der 
neuen Parallelstra& durch eine Baulandumlegung und durch Gnnzausgleiche zu bebauungs- 
fähigen Grundstücken gaordnet Der Wiederaufbau der Gebäude Seltersweg 2 - 28 (neue 
Numenerung) war Mitte der 50cr J h  beendet. Dieser Teilabschnitt benitete, irn Gegensatz zu 

21 Bund deutscher Bcdumforma, geßrltadet 1898 durch den dt. Volkswirt Aäoif DamanchLe. 1865-1935; a 
fodmc die Besmmmg da bei da S ~ l a n u n g  mlstmhen BodengeWinae. 



3.12. Ei nicht d e r t e  Pianung 

Die für den ruhenden Verkehr vorgesehene Fläche an der ehemaligen K a h k n g a s s e  envics 
sich bald als umumichend. Deshalb winde eine anpnzendc Teilfläche hierfür l l~~hirilgkh- 
ausgewiesen. Als auch diese Fiäche nicht ausreichte, wunie der Bau eines mehrgedm6gen 3 

M d -  und Handelskammer Giekn waren zZt. dieser Planung etwa 6.000 Persomn in der 
imemtadt tätig, die vielfach von auswarts kamen. 

Grbde fUr diese Lage waren (Plan 18): 

- der Gnmd und Boden war nicht teuer im Vergieich ni den Bodenwerien im Seltenweg und in 

der BahnhofstraEe. 

- Die noch aufstehenden Gebiiude waren abbruchreif. 

- In dttelbiuw Nähe befanden sich die damals umsausüixksten Geschäfte mit zahhichen 

k Mitarbeitern. 
i 

Gegen Ende der 60er J& bildete sich auf Anngung der Industrie und Han&lskammer GPe&n 
eine Bürgerinitiative mit dem Ziel, dieses Parkhaus auf eigene Rechnung und Gefahr zu bauen . 

und zu beaiben. 
R 

Die damals verantwdchen Kommunalpolitkr der Stadt G i e k  haben diese Initiative 
I 

aufge-n und gefünkt. Das benötigte Ge-, das zum größten Teil von der Stadt bereits 
erworben war, sollte der ''Parkhausgesellschaft GmbH & Co. KG Gie6en Mitte" im E&bamht 
iiberlassen werdtn. Ihr gehüxten 52 Gie6e1lc1 Geschaft9leute an, fast die aus dem In- 
ne-. Das geplante Parkhaus wies 626 WUze aus. Der Baubeginn war für Mit& 1971 
vorgesehen. Alle erfoderiichen Unteriagen für eine Baugenehmigung iagen vm, sie waren auch 



so da6 das Baqcmch genehmigt wcrden h t c .  Aodi die Bauaellt bc&s 

- ., 

lWgmtdi#ies Bcschl- wann: 

- Ein alicbtichg, W- und ~ t c n c l e r  Vcltrauen8$chd gegenaber Malpsw 
itnd S- trat ein. 

- Bin gro&ea Teil des c&pWca W-rals der Parkhaus GmbH & Co. KO war 

R k v ~ u n d M ~ - -  

- Die RukhwsgpsdkWt lehnte spiime Angebote der Stadt C3ieikn für einen udaw 
Smdm ab und h t e  sich dann auf. 

W ~ J d n e ~ w r n d e a n g i e i c h a S t t l l t a u f e W a a h e b ü c h ~ P E I c k d a r  
&um AttiarDaslrallrchoft ini Sliiicriiiaggclaa nach &m StIkPPG cdmuG es wsnle 

ria 15. Ohobct 1976 mäffnu @lau 19). 

Die Chndakke des Teils I1 (Plan Nr. 20). die unmittelbar auf den Selterswcg oder die 
BabnhofstraEc aufstokn, sind im wesentlichen erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhuu&rts 
aeugebildetundbtbautwordni. 

Sie hatten für die vom Seltersweg bzw. von der Bahnhofstrak aus crschlossemn Besitzungen 
eine für die Inaenstadt beachtliche Gaö&. Im Gegensatz hierzu standm die von der L h a i g a w  
bzw. von der Wolkengasse aus cmchhscncn GrudM&. Sie hatten noch den mi-echen 
Zuschnitt, einen übcraiterm Gebäudebestand und einen geringen Fläciminhdt. 

Fast alle Wohn- und GescWgebüudc im S e l m g  und in der Bahnhofs~ai3c warm im 
Zweiten Weltkrieg nicht oder nur gchgftigig beschädigt worden. Der ~ u c h t b h p l a n  tmg dan 
Rechnung, indem er von einer Vhiterung beidcr Strakn absah und dafür eine Pandl&Pra& 
zum Seltersweg mit 16.50 m Breite ab Löwengasse zur Westadage auswies, die einige J a k  
später auf 23.0 m erweitcrt wurde. Für die Wwengasse und die Wobngasse zwischen der 



m~aa Sude und der Babnhofstrri& wann zudkhst keine besmdem Änderungen in FUlrrang 
l m d ~ ~ .  

Adaag der 6Qer J- wiinie das mommierte Hotel "Prinz Carl" (Seitersweg 40) a a f g e g t h .  . 

aGWhdewmdearif~TcrldicMca~he 
nnn 31. Män 1990 getic-23. Wci.ten 
Paalltlstra&~gtundzuaiginnder60GIJhvoaderStadterwarkai. 

3.U BenCcaE+ibrrnrnroiinaatsbnih-TdlIII 

Wt Cinmdwadre in den entqmchden Abschnitten des Seltcnrwem, der W C I I ~ & ~ ~  und der 
dazwcitenHWtedcs 19. JaWi-aerid-m- 
mit meist drei- bis  vier^^ masdven WQBa- aad 

kbaut waden (Lagqplan Nr. 21). Sie wsen fllr C k i h e ~  

äs 23 (nur u n p &  Nummern) g i q p  auf die V- des 16. und 17. 
~ ~ a s ~ g a i & n ~ t s ~ d e r 3 0 s r J h a l s ~  
~ ~ ~ h & A n w c s e n ~ w e g 6 6 , 6 8  u n d 7 0 w ~  

I m T e i i m ~ a l s e i ~ ö 8 a n t l i c h e ~ n i a g i n n t r h a l b d c s g e s a m t e n O e t d e r e s ~  

~ s u r i f f l e i m ~ a ! n e 1 9 6 8 w i e g a i ~ ~ s e i n c r ~ ~ ~ ~ a b n , m i e h i d w a  
demaaotnFWtmdindeaRiagolbeaacheiaa~u~sHdientwf~twmdanwtx. 

Im Teiiabschnitt Obenr Seitersweg wmn ledigiich die beiden EckgebdIude am Ende des 
Seltenweges so beschWgt, da6 hier auf jeweils 18 m Länge eine ZIPüchialmse der 

23 D k m  Gnmdstiick ist hmischai an die Fa P. 



her gesehen, einen städtebaulichen Akzent bilden. Dies war bis 1944145 durch zwei stattliche 
Jkkgcbände mit je einem Tunn ernicht warden. Die heutigen beiden Eckgebäude lassen 
jegiiche Symmetrie vermissen. 

Die mittiere Besitzgrök beuug für den gesamten Abschnitt iii 1.137 qm; der Vergleich mit den 
Besitzgrökn von 216 qm im nstlichen Teil beweist, da6 Ende des 19. JaMiundexts ein groß 
zügiger Grundstückszu8~hnitt möglich war. 

Die baulichen Änderungen in diesem Abschnitt sind zu einem erheblichen Teil durch die Firma 
Karstadt AG ausgelöst worden. Sie betrieb bis zu den Bombenangriffen auf Gießen auf dem 
Anwesen Selasweg 28 eine "Karzentrafihie". Nach dem Zweiten Weltkrieg war eine 
V-g dieses Besitzes nicht möglich. Die Karstadt AG h t e  1952 das Anwiesen 
Seltenweg 64 in einer Größe von 2.679 qm erwerben, die Gebäude niederlegen und ihnn 
Neubau bereits 1953 beziehen. Sie hat später mehrfach benachbarae Anwesen wie z.B. 
Seltenweg 58, 60, 62, 66, 68, 70 und auch rückwärtige Teile aus dem ehemaligen Volksbad 
sowie Westanlage 6 erwerbtn und sich in mehreren Abschnitttn erweitern können. 

Der Neubau Karstadt bewirkte einen starken Zuwachs von Kunden aus dem weiten Umland von 
Giekn. Nachdem die Stadt in 1967 auch das Anwesen Westanlage U) erwerben lumnte, stand 
eine geniigend gro& Fläche zur Enichtung eines Parkhauses d m h  die "Gie&mr 
Parkhausgesellschaft mbH in D ü s s e W  zur Vedligung. in 1989 ist dieses F%rlchaus nochmals 
erweitert worden. Es geh&t nunmehr der Karstadt AG und ist mit dem Kaiifiiaus Seltcrsweg 64 
durch drei Fußgängedmücken in verschiedenen StochverLen verbunden. 

Zwischen 1%1 und 1971 sind, abgesehen von der Karstadt AG, keine grö&ren Neubauten im 
gesamten Benich zwischen Seltcrsweg und Bahnbfsaa& errichtet worden. Dies äaderte sich 
s& schnell nach der Verabschiedung des Städtebaufördeningsgesetzes (StBauFG) in 1971. 

4. Die Errichtung des City-Centers 

in Anwendung des Städtebaufördenuigsgesetzes hatte die Stadtverordnetenv~rnlung am 30. 
September 1971 beschlossen, wesentliche Teiie des Bereichs zwischen Seltersweg und Bahnhof- 
straße mit insgesamt 85 Flurstücken als Sanimgsgebiet auszuweisen. Ziel der Sanierung solite 
sein, den Bemich zwischen beiden Strakn sowohl ftir geschäftüche Unternehmen ais auch für 
das Bewohnen besser als seither nutzbar zu machen. Die dadurch bedingten Wandlungen sind 
am stärksten im Teilbereich I1 (zwischen Löwengasse und Wolkengasse) und zugiekh etwas 
Uber diese Quergasse hinaus eingetreten (Plan 20). 



In diesem Teilbereich mußten die mit dem damals üblichen Komfort ausgestatteten massiven 
k drei- bis viergeschossii Geschiübhliuser Blluibofsira6e 23, 27, 29, 31 und 33. die meist 

zwcigtschossigen geringmvertigen Gebäude Löwengasse 11, 15, 17, 23 und 25 sowie 
Woikengasse 10, 12, 16, U), 22 ,U  und 26 abgebrochen werden. Weitere Gebäude dieses Be- 
reichs waren gleich nach dem Erwerb der Grundstlicke durch die Stadt abgebrochen warden. 

Zum Sanierungsuäger war die 'Treukmdit Aktiengewlischaft für Stadt- und Gemeindcentwick- 
lung" in Bonn bestimmt worden. ihr oblag im wesentlichen der Ankauf der Gmndstkke im 

Saniauugsgebict, soweit sie noch nicht von d e ~  Stadt erworben wann. Die Verhandlungen über 
den Wert der abzubrechenden Wohn- und Geschiütshäw w a m  schwierig und zeitraubend, 

Baulriiger w d e  die "Neue Heimat Süd-West" in Franldurt/Main, die bereits mehrfach ähnliche 
Aufgaben gelbt hatte. Si d auch Eigentümerin der zu sanimnden Gaundstücke. 

FIfr den gesamten Bereich wurden die Bebauungspläne Nr. 56 und 57a entwickelt. Bei der 
Ausfüh~ng der Neubebauung Wurrae im Benich zwischen der Löwengasse und der Woiken- 
gasse (Plan 20) die bis zu sechs Geschosse hohe und dichte Gebäudegnippe Bahnhdstra6e 15, 
17.19 mit Reichensand 3,s. 7,9 und 11 sowie Katharinengasse 12,14 mit Tiefgarage enichtet, 
die sich etwas über die ehemaiige Woikengasse hinaus effach. Dieser Komplex enthäit 83 
Eigentumswohnungen, 80 Teileigentumseinheiten (Einstellplätze in der und 47 
Teileigartumseinheiten (Läden, Büros und Raxen). Irn Laufe der Zeit wurden in einzelnen 
S t r a k  mehrfach Uxnnumericrungen von Gebäuden vorgenommen. 

Nicht aile Eigentümer sind mit i h m  Entscheidung, sich im City-Center einnikaufen, aifrieden. 
P 

I Plan zum AbAbauf3 des S a u i e r u n g s v ~ n s  ist ais Verkleinerung - Pian 22 - beigeflig~) 

5. Von indwtrie- und GewerbeflPdien zu Miach- und Wohnbaufiächen 

t 
L 

Ziel der Sanierung der Innenstadt von Giekn war auch eine Entmischung von Nutzungen, die 

I unvermittelt aneinandergrenzten und unt~einander unvemaglich wriren. Einige seit vielen Jahr- 
zehnten in der innenstadt bestehende indusaie- und Ge-betriebe, die mit dem Wieder- 1 aufbau noch gewachsen waren, smian ihxe Nachbarschaft durch Lärm, Geruch und Bebindemg 
der Zu- und Abfahrten. Au&rdem fehlte ihnen die Mögiichkeit zur weitem Ausdehnung. Sie 1 d n  deshalb nach 1961 in neu ausgewiesene indusaiegebiete - vieifach auf süidtbches 
Eigentum - umgesiedelt. Ihre seitherigen Beaiebsgrundstücke gingen im Wege von Tauschver- 
trägen auf die Stadt über. Erst nach Bildung der Stadt L.ahnZ4 und ihrer Auflösung wurden sie an 

24 Am 1.01.1Vn winden Gie6ea1. W& unä w e h  14 umiiegendc Gemeindem aufm des Hess. Gesebes 
vom 13. Mai 1974 zur kn3&eien Stadt Lehn mit 155.261 Emwduian z ~ ~ h l ~ .  Di- Zaam- 



privarc Inveswlien mit der Auflage verkauft, sie nach dem Abbruch der aufstehenden Oebäude 
alsbald wieder zu bebauen, wobei im Erdgeschoß Läden oder Praxen von Rech~sandbn, 
Äraen und sonstigen Freibcmtkn oder Verwaltungen im Sinne der B? 4 oder 7 der 
B~~nu tzungsvedung  sein konnten. 

5.1. Das Anwesen Schanzcnstra6c 12/ivlWi1stra& 11 in Orö& von 5.473 qm war Eigentum 
der F a  Schaffstadt. Sie hatte sich auf Inneneiwchtungen von Schwimmbädeni, 
Appatebau und Heizungen spezialisiert. Das benachbarte Grundstück 
16 in Grö& von 3.124 qm, das ebenfalls bis zur Mihlstra6c nichse war Eigentum des 
"Konsymvereins Giekn und Umgegend e.G.m.bfiW; auf ihm befanden sich sein Zen- 
trallager, die eigene BaCkeni und d g e  Einxichtungen fUr rund 35 Filialen im Raum 
Giekn. Diese Genossenschaft konnte in den Mtr J- noch 1.620 qm hiiiPiawaben. 
Somit be&n beide Firmen eine Fiäche von zwammcn nind 11.000 qm. Fest alle 
Gebäude zwischen SchanzenStraße und Mühlstra6c wann in 1944145 nicht oder kaum 
beschädigt wordtn. 

Ende der 60er Jahre winde die Fa. Schaffsiacdt GmbH in das Industrie- und Gc.wabcge- 
biet am Rande des Stadttciis Wbseck umgesiedelt; dabei wurde ihr seidieriger &Sitz 
Schanztn-ühlstraRc von der Stadt erworben, die alsbald die Betriebs@bäude 
abbrach (Pian 23). 

Etwa zur gleichen Zeit fanden im mitteksischen Raum innerhalb der Konsumgcnos- 
senschdken grö&re U m s m g e n  statt. Dadurch wur& der Besitz Sc- 
16 frei und cbedhib von der Stadt erworben; seiiae Lagerhallen wrirden alsbaid abgebro- 
chen. In der ersten HHlftc der 70er Jahn h t e  die Stadt auch die Anwesen Westanlage 
44 und 46 erwerben, die unmittelbar an die ehemaligen Besitzungen Schaffstacdt an- 
grenzten und die die unmittelbare Verbindung der ca  11.000 qm zur Westanlagc 
herstellten. 

Der Besitz einer fast unbebauten Fläche von ca. 11.000 qm im Innenstadtbereich rtizte 
zu einer neuzeitlichen Bebauung. Die Flanung von 1977 sah vor, auf dieser F d W k  ein 
unmidisches Parkhaus mit mehreren SmckwerLen, im ~ s c h o ß  nicht seäFende 

Gtwui)ebetriebe und in den obenn Geschossen Wohnungen zu erstellen. 





war nicht möglich. Die Grundstücke in der Sonnenstra& w m n  nach 1945 aadgweitg 
verwendet worden. Da der "Gie6ener Anzeiger" - wie die meisten Tageszeitungen in da 
Bundempublik D e u t s c W  - nachts gedruckt und sofort ausgeliefert wird, wmdcn die 
Bewohner der benachbarten WohnsUa&n in erheblichem M& gestört. Dies sowie die 
Enge des Anwesens ohne Erweiterungsflächen waren der Anlaß zur Verlagerung des 
Brllhl'schen Verlages (Brühl'sche U n i v e r s i ~ c k m i )  und Verlages des '%ie&n« 
Anzeigers" in das neu erschlossene Industriegebiet im Stadtteii Wiesec4 Am U d e i d  
12. Sein bisheriges Anwesen wurde von der Stadt Ubcmommen; es wurde vorUbcrgchend 
fiirzwccke der SEsdt Lahn verwendet. 

Nach der Auflösung der Sm& Lahn wurde es an einen privaten Investor verädert, der 
auf ihm moderne Gebäuöe mit Eigentumswohnungen und einigen Praxen im E d p ~ ~ h o S  
mit insgesamt 24 ~ h t l i c h e n  Einheiten, meist Wohnungen, emchtete (Plan 24). 

53. Der Neubau des Arbeitsamtes 

Wegen der Enge der Kreuzung NordaniageDstanlage mit W a l l t a r s ~ u r ~  Strak 
winoen die au6erhalb des Anlagenringes liegenden Gnmdstkke Nosdanlage 61 und 63 sowie 

Marburger S& 5 nachnaglich in den Wiederaufbau der Innenstadt einbezogen, um eine 
mkebgerechte Losung zu cmiUgiichen (heutige Bezeichnung Kcnnedyplafl:, Pian 25). Die 
Stadt erwarb W t s  1951152 aus dem ehemaligen Besitz der Familie Bock (Zigarrenfabrik, 
Marbmger Strak 5) bzw. d m n  Rechtmachfolger eine grö&re Fläche, so da6 diese in 
Verbindung mit den von der Stadt Ende der 30er Jahre erworbenen Grmdaücken Nordanlage 61 
und 63 eine Flache von 4.743 qm besaß, von denen 2.736 qm fiir die AufWeitung der b u z u n g  
verbraucht wurden. Von der Resrfläche von 2.007 qm erhielt die städtische Wiederaufbau AG 
1.499 qm. auf denen sie die fhfgeschossigen Wohngebäude Nardanlage 55, 57 und 59 mit 
Marburger Stra& 1 als ntkdlicher Begrenzung des neugeschaffenen Platzes emchtcte. 

Die Stadt Giei3en erklärte 1971 die gesamte Innenstadt als "sanierung~bdiidlig'~ im S i  des 
StBauPG. Hiemach wunie die Sanierung des BetriebsgeUndes des GieJ3ener Brauhauses mit 
einer Fläche von nind 8.000 qm teil- als S u w e r u n g  (Beseitigung ungtsuildrr Wohn- 
uad Arbeitsverhäiaiisse) und teilweise als S-mg (Beseitigung von Funktionsmängelo 
durch Neu4auhiiriening eines Gebietes) als dringiich angesehen. 

in Abstimmung mit der Stadt erwarb die Brau& ein Grundstück im Industriegebiet im Stadtteil 
I Wieseclc, das nur wenige Bauten aufwies und zur Disposition gestellt worden war. Die Stadt 

übernahm das Brauenigelände, obwohi bei Ver~agsabschlui3 keine Piäne iiber die niltlinftige 

Verwendung dieses Betriebsgeländes bestanden. 



Die Bundesanstalt flir Arbeit in Nümberg hatte nach dem Neubau des M t s a m t t s  GMen in 
der Ostaniage dessen bisheriges Anwesen Ladgraf-Phiiipp-Plaa 3 morbcn. In den folgenden 
Jshren wiPde nisillzlich das benachbarte Anwesen Ladgmf-Phiiipp-Piatz 5 und 7 (ehanaiip 
ZigarrentXnik) von den Egly-Erben angekauf~ Nach dem A b M  der alten Gebaude wurden 
die neuen dgeschsigen B i i r o g c M  Ldgraf-Phiiipp-Plaa 3,5 und 7 (Plan 26) enichtet. 

Der Arbei-g sind vom Gesetzgeber im Laufe der Zeit weiten Aufgaben iibcmagm 
worden. Die hierfür benötigten Mitarbeiter waren ia sechs verscWnen anpmi&tem 

Gebäuden in Giei3cn untcqchcht, die weit auseinander lagen; dies crschwerte den 
Arbeitsablauf ungemein. 

Um diesem Mißßtaad abmheifen, hat die Bundesanstalt für Arbeit das ehemalige Gelände des 
G i e h  Brauhauses von der Stadt und zusätzlich einige benachbmc machen ww Rivaten arr 
Abnuidung~uft,umeinneuesArbeitsamtbguenaikönnenund~seResennnfflrevtl. 
Bweimungen zu haben. Volaussetmng zur Bebauung war ein Bebauungsplan nach 5 9 BBauCt; 
er wtnde erstellt und am 7. September 1981 rechts*. 

Sein wesentlicher Inhalt ist: 

- Das Plangebiet wird als Mischgebiet ausgewiesen. 

- Flir das GNoa&PtücL der Wtsvcrwaltung wird eine M- bis achtgcsdmssige Bauweise 
vaqdnicben. 

- Für die Pkw ihrer Mitarbeiter ist eine Tiefgamge zu schaffen. 

- Die noch vomaadenen, derzeit unsichtbam Mauern und Kasematten26 der Festung Ge&n 
aus dem 16. Jahrhuaden Dakmabehutz und sind zu erhdten. 

- Enva40%desBaugrmds~siodalsGarttn-oda~hen~pnundm25%mit 
Blimnen und Straucbtm m bepflanzen. 

- Eine wesentliche Verbesserung der VerLehrsverhältnisse zwischen Marburger Sna& und 
Asterweg ist haWmfWen. 

Die Entwickiung im einzeinen ist aus Pian 25 zu ersehen. 

Die bishehgen Verwaltungsgebäude Landgd-PhiXppPlatz 3,5 und 7 stehen nach Umbau und 
R e n m g  dem Regierungspräsidium mr Veflgung. 



4. Vedagmmg von Teilen der Universität zwhdm 1946 und 1957 io die Lrr(.Q 

1 Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts iagcn aiie Universitütsgebäude im sage-ten Schlob 

1 ~ h d e r A l t s t a d &  mithin am Brdpiatz, inder heutigen Senckenbcrgstra& undam Lmdgd- 

F -Hatz. 

kt 

Nach 1871 waren wesentliche Teile der Universität mit dem Vorlesungsgebaude, dem Wmt 
für Physik und Chemie sowie die Universitiitsbibliothck und die Aula in den Ludwigstrakn- 

/, b&chveriegtw&. 

I r  
im Schlol3be1&h w m n  verblieben: 

i - h " K o i l e g i t n ~  Brandplatz 4 die Verwaltung &s b GriRens, Te* bl Be 
&: 
L tanischen Instituts, das Ged&ische 1nstitut27 und das Meteomiogische Institut. 

L 
L - im Anwem Brandplatz 3 das Reitinstimt. 
P 
F - im Anwem Senckenbergstra& 6 das Botmische Institut und in NT. 7 dit Abteilutlg Pflan- 

ze&mkMten der LandesUniversität; der g r ö k  Teil dieses Gebäudes diente andeien 
Zwecken. 

- im Anwesen Braugasse 7 - ehemaliges das im Jalin 1925 durch die Stadi G i e h  
vom Land Hessen uw&n worden war - das Agrikulturchcmiache Insht, das h s b i i t u i  
sowie das Geobgische und Paiäonmlogische instimt; die Gebaude dieses Anwcsms anrrn im 
Zweiten Weldaieg Mi wesentiichen crhaiten pbkbcn. 

1- ni m g i e n g e ~ h d e  ~mdplatz 4 war im lcmai ~ ( n g  aaic b~rbidigi w m i m  AM 
Mdtcbauiichen Grüilden wurde es air E r w e i m g  des B m d j W m  abgebrochen (Plan 27). 

Das Grundstück mit dem Reitinstimt nebst Stallung und Scheune auf der gegenUbdcgcn&n 
Seite war baid nach 1949 in das Eigentum der Stadt Giekn übergegangen. Es wurde m Begh 
dra 80er Jahre mit weitem von der Stedt w h e n  augekauften Grundstücken v d d g t  und 
neu bebaut (Plrui 27). 

Nach Eade des Zweiten Welikrieges wude das crhaiten gebliebene Neue Schloß nunmehr für 
Zwccke der Universiüit eingMchtef Auch das b e n a c h h  dreigescWge Zeughaus mit einer 
bcbautenFUlchevonca 1.900qmwurdeEndedcr50erJalininstandgcscat.DabdwindcnPn 
hohan Giebcidach zusätzüche Böden eingezogen, um M t  weitere Nutalachen m ahaltcn. 



Der zusammixh&gende Besitz des Landes Hessen mit Zeughaus und Neuem Schi06 beträgt 
d 26.750 qm. Auf ihm waren nach 1920 die mehrgeschossigen Wohnbauten für LendesbG 
dienstete Senckenbergsuak 5, 17,19 und 21 errichtet worden. Der Rest dient jetzt der Univer- 
sität (Plan 26). 

Au&rdem hat das Land Hessen in der Innenstadt fUr Zwecke der Universität noch erworben: 

- Das Anwesen Diezstra6e 15 in Orö& von 1.305 qm, in dem früher die " ~ w ~ t ' '  5 
der evang. Gesamtgemeinde GieEen untergebracht war. Seine Gebäude w m n  sehr sauk L 

beschidgt warden und mußten abgebrochen werden. Auf seinem Gei&& errichtete der : 
"Verein für Juge- und Jugendpflege eVU ein Kind-, das nach der Verlegung 
der Kinder auf die Lcppermühie bei Gro&n-Buseck an das Land Hessen übereignet wrnde. 1 

- Scbiie6iich hat das Land Hessen das mehrgeschossige Anwesen Brandplatz 1 in Grö& von - 4 
498 qm (früher Tapetenhaus Hochstätter) für die Universität erworben. 

Die nunmehr in der Innenstadt varhandenen Räumiichkeiten sind irn Umfang mit denen des 
Ludwigmafhbexe5ches (ohne Bibliothek) durchaus vergieichbar, auch wem dcnt nach 1957 
mim benachbarte Grundstücke f& die Universität angekauft wurden. 

7. Sanierungsgebiet "Am Burggrabenw mit dem Ergänzungsgebiet "Zu den Miihien" 

Die Stadtverordnebnversammlung der Stadt Giekn hat am 10. Dezember 1987 die Satzung 
über die fthniiche Festlegung des Saniemgsgebietes "Am Burggraben" mit dem 
Ergiinzungsgebiet "Zu den Mühien" in Gi& beschlossen. Es ist nach dem City-Center die 

zweite Sanierungsmaßnahrne, die in GieEen d s  gesonderte Maßnahme dmhgeführt werden soll 
(Wriie 28 und 29). 

Dieses Gebiet umfa6t Teile der Altstadt, für die der Aufbauwille bis 1989 sehr gering war. Der 
überalterte Ge-bestand in der Wetzsteinsmfk wurde in seinem bisherigen Zuotand 
belassen. Es war jedoch m(Igiich, alle Gnmdst&ke, die w Verbzeiterung der nöxüüchcn Stite 

des Kirchenpiatzes benötigt wurden, sowie die benotigten Teilflächen in dm Wem- zu 
W Begmdigung vor 1%1 zu erwerben. so das der Khhenplatz und die Wetmcinsmfk auf 
die in 1949 beschlossene Breie ausgebaut werden konnten ( P i k  28 und 29). 

Die mit der Sanierung laut Beschluß vom 10.12.1987 beaufmgtcn Stekn erwarten Investitionen 
von niad 100 Mio. DM. Mitte Aprii 1990 hat das Land Hessen über den R e g i e n m g s ~ t e i i  
mitteihessischen Städten Ruad 30 Mio. DM für Sanierungszwecke ihrer Innenstüdte zugewiesen. 
Dabei entfielen auf GieEen 1,8 Mio. DM. Der RegierungqnW&nt hat dazu ausgeführt 
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uni ab 1962 ttilweise auch im Haus Asterweg 9 unwbht. Lcwms diente bis dabin als 
Unotrhinft f4ir das SWbauamt unä das Vermessungs- und Gundsüicksamt. 

.' 

2. wiedem* des Alten Sealoeses 

Das Alte Schloß, dessen Ruinen in 1977 einschließlich der Fundamente abgeinuchen worden ! 
wann, winde mit den gieichen Au6enansichten wie vor der Zerstörung wiederaufgebaut; der E 

, Innenausbau erfolgte nach den Bediirfnissen des Museums. in ihm sind seit dem 1. Juni 1980 die 
j 
! 

Abtciiung fiir Kunst und Kunsthaudwerk sowie die Museumsv~~~altung untergebracht. Es weist i 
i 

. auch einen geräumigen und anspnchenden Festsaal (Netanja-Saal) fiir etwa U K )  Personen auf. 
1 

3, A a l r P u f d o e L c S b ' s d i e a H a m K e > ~ 2  

Im iribre 1975 hatte die Stadt das Leib'sche Haus (Burgmanmnhaus, Gcmg-Schiosscr-Stra& 2, 
fr&& Kndurtnr& 2), ehes der äitcstcn P a c h a u s e r  dei 
hR Sie brach alsbald dieses Haus ab, es wmde nach den 
wkkzaufgcbnut. im innun ist es für die Badürfnisseeines MuseamseingeakhmWORJ61L. In 
ihm ist seit 1977ti8 ein Teil &s Museums mit dtn Abtdlungen Sm&cs&i&m, Börpkaoaltur, 
VolLshindt und Wmhaftsgeschichte untergebracht. 

4. AnlwillBcsHPrises W*fels 

SchIiaLgich hat die Stadt M Jahre 1979 auch das benachbarte Haus WalledIs (Khciipluz 21, 
jdW 6) wfeek;auft, a b ~ h c n  und nach seinen ebmaügen Au&maa&n wieda 
hacm ist es sachged3 eingerichtet worden. In ihm sind die ibheum 
3b&ps&khte, Frühgeschichte bis zur Merowingentit, Klassische Ad~äologie iaad 
vwlarkipideun-t. 

5, Dersta-turm 

in t u u n i W b  Nahe der beiden ietztgenannten Gebaude stand die Sadtkirche mit &m etwas 
abseits stehen- Turm. Dieser war bis zur Jahrh-nde Eigentum der Stadt, wiiimmi die 

Be ssets Eigentum der ~ g c m ~  war. Zu Beginn des 20. Jahrbdem 
tbenfalls Eigentum der evang. Kirchengemeinde gewoxden. Die Kuiche - 



Ftü die Entwickiung eher Stadt ist neben ihrer Boden- und Sitdlungqolitik eine mvdanaSige 
urni kontinuiediche Vtrkchrspolitik von entschci&& Bedeutung. 

L Der Ausbaudes Anlagenruiges 

In Kap. I1 Ziff. 1 bis 4 wird auf S. 83/84 die Entstehung des Anlagenringes dargcstciit. Der um 
die JaMiundcmvcnde fdggesteiite Anlagenring hatte zwei Fahrspmn und ~~g 
bnite Btkgmtcige, vielfach mit Bäumen bestanden. 

Ab 1935 war es notwendig geworden. in einzeinen Abschnitten Verbmiierungen vormnehmen. 
Sie bestaiaden aus: 

- V e r b n i m g  der Fahrbahn der Westanlage zwischen Bahnhofsira6c und Seltersweg durch 

Inanspruchnahme von Vo~giirten auf beiden Stra&nseiicn; dabei wurden auch Radfahrwege 

angelegt. 

30 Gwrg MoIla (1784-1852). ein Baumei&z des K ~ S ~ Z ~ D U B .  abauEs in DamisEadt aa dss imd 
die lndwigaliiche. 



- Abbruch der im Jahre 1810 erbauten Okmihäuschen am Selrerstor mit Neugestaltung des 

Platzes. 

- Vcdmiterung der Fahrbahn der gesamten Südanlage durch die Einbeziehung von 
AnlapgelWe und Wegnahme einer Baumreihe. Im Gegensatz zu fast allen andmn Teüen 
des Adagmmhges hatten die Anwesen der Sririanlage keine Voqürten. 

, Mit Beginn der Mer Jahre setzte eine starke Zunahme des Autoveakehrs - idmodm des 
F e m w h r s  - ein. Noch trinnerlich sind den Aniiegem des Stra&mges l h l n q e r  Sa& - 
Ostanlage - MoltLestraße - Licher Straße die schweren Lastzüge aus Wathlen, die ab Steinbsrch 
die Aumbahn E 4 nach SWen btmitzten. Erst mit dem Bau des Teiistückes des Oie&ner Ringe3 
A 485 ist für diese Anlieger eine gewisse Entiastung eingemten. 

Der süindig zunehmende Autoverkehr machte den Ausbau des gesamten V g e s  auf vier 
Spmai mit Fahrbhteiiier und Abbiegespunn notwendig. Hierbei wurden g S m  maChen dco 
GrlinaDges entlang des h e m  Ringcs beansprucht. Znn V c d m i m  Q Westdagc und 
kleber  Teiie der Noxddage und arr Schaffung einer verkehmgmchten Krcmmg am 
Oswaidsgartcn wurden, soweit diese unmittelbar an die Eisenbahniinie GieEen - Kassei an- 
gmam, nach ERichmng einer Stützmauer Teile da ehemaligen B6schung des - in 
das th&mgeW der West- und Nordanlage einbezogen; zugieich winde die bGDIIchbaroe 
lbihbnbmcke erheblich verbreitert. AuEerdem w a m  weiten V o r m  zu awabca. Bei 
diesem Ausbau wurden nur wenige Uteri W d u i g e W  abgebrochen. Soweit 
an der Hii&Itn Stra6emcite ausgebambt warai, mußten duen Neubauten nii.uchnnretzt w u b ,  
um die nohwedigen mEchen f3r Abbiege- und Einf&delungsspumn fkhhalten, obwohl daen 

noch nicht in aikn FWen bekannt war. Dieser Gnuiderwtrb machte gMm 
Ansmngungen notwendig. 

Bei diesen S t r a & n M t e n  d n  alle noch erhaitenen OktroihUschen abgebmchen. Eine 
Verset~uig winde leider nicht ernsthaft erwogen. 

Es erwies sich bald ais notwendig, zusätzlich einen vierspurigen Au6enring zu bauen. Ea besteht 
aus Teüen der 

- BAB A 485 (Gbh-Marb~rg)  
- BAB A 480 (Wetzlar-Reisknchen) 
- B 429 (Wesnruigente) und 
- B 49 (Giekn-Wazhr-Limburg) 

Mit dem Schlußstück am GieBener Nc~rdiaeuz wwk dieser flir Giekn aukmdentüch wichtige 
Ring ende 1983 voilendet. 



Nach ktigsteiiung des äußeren Ca. 223 km langen Giekner Ringes wurden die B3 und die B 
B 49, soweit sie Teil des Anlagenringes waren. n>r LandessmBo L 3475 herabgestuft (Plan 31). 

Die Westanlage vom Seltenweg bis zum Abzweig der Gabeisberger- straEe und diese selbst sind 
Teil der Landesstra8e L 3047 geworden, während der restliche Teil der Westaniage als 
iüeissaa& K 28 ausgewiesen wurrle. 

Die Nardaniage ist StaitsuaEe geblieben. Nähtn Einzciheiten sind dem Plan Gie&n-Inneastabt, 
Stra&nfUhning 1989 (Pian 30) zu entnehmen. 



~ h u f e f I i r ~ t u r n n d V ~ c d i z i n u m s a r k t u E i e r t ; ~ ~ . o e p b d b ~  
wenige S- Ndmim diese Hochschult im $ahn 1957 wie& 

war, stieg die Ziihl dar Studkwkm 
s n f m d n e l s m . o o o ~ v i t l c ~ a r ~  

U ~ B i C b c n ~ ~ i n & R e g e i e i i i c n P k w a i r F a l i r t n a c h C J i 6 ß o a ,  
Studha&, die am Stadftand wduien, vehdten sich gkichamaih. 

Nech dm R e i e h s ~ d u n g  von 1939 ist jeder (3muMkbip 

muubgen; dies erfoigic öfters nicht. S m s m  wradca 
anditStadt~Ohlltda8dicseechrhten~~orhaumhuf.APdarwtig 
~ P a r k M u m z u r V ~ , d i c v v a n R i v ~ n o d e r G e s c ~ c a i c h a s ~  

%B. 

878 Plätze 
22oPllltze 
600Piäae 

1.698 WLPt 

An öffentlichen ParLflächtn, meist mit Parkuhren ausgestattet, sind u.a vorhanden 

- Teile des Oswaldsgartcns 
- Kadcibcqmit Brandpiatz, 

Lmdgmf-PhiEpp-Plaa 
und ~dndcnplaa3~ 

- Parkplatz zwischen Diezstrak 
uad Ncum Baue32 

- FitrditZcitnach 15.30IJhrsowieanSamstagcns&l#sidie~baram 
g&pon fpaputm da der lkehcmd- &s ArbGbmm d 
andrPra Bthwal da AIlgtamaeit zur vtnägung. 

- I a ~ ~ d i e n i c b t T e ü d e r F ~ g a ~ m s i n d , i s t d a s ~ m i t ~ ~  
Es ist behkluigt, wctart Saaßen fiir den Auanmbh zu spemn. 

31 E s i s r z u ~ t m . d a S u i f d w i B ~ m d t o M o a a t m J d b i s ~ ~ , i n d a i O b i g m ~  
f ~indaWochefflrjeeiioeii~T4gWocbaamarl6~wodiadiiadieserZQtetwa70~mcht 
L bamtdmrsin&Versilcbwvcisefiaduin 1991 eucbimScmmania2malwochtadichWochsMiantsiatt 

32 Der p ö k e  Teii der n8haai RirMgcbe ist 1988/89 in Me GrWkhe mngcwandclt wadcu 



mwgaab,  um dadiirch ein urbanes Leben zu emi6giichen. Kemzcichai  eine^ 

L: Ragb@mm sind U-a.: 

- Hcmmhme du Durchgangsverkehrs, 

- eine einheitliche Strak-he statt Trcmung in Fah&ahn und BUrgerstcige, 

- die Anlage von Brunnen, die A n m g  von BaUmen, das AufsteUen von Siagdcgenheitcn 
fürGesprikheoder~Kaffcctinkenu.aund 

- Gelegenheit für Parteien und sonstige Gruppen der Bev6Uremg, ihm Aniiegen äffe&& zu 

vemeDen. 

1 Fu6g4ngemmen siud inzwischen zu einem beliebten 'hffpunh für Jung und M gmadm. 

Awh die SOm GieEen schld sich Ende da 60a Jahm dem IngmCin. Taod an, nU ds 
ailndigzunahoneade Autowbhindeninnens- -insbe&iin Selltrswtg-die 
~ s e a t k b c h i n d e r t e . D e r A ~ ~ s ~ e i l s d s I m i e & a P ~ ~ i a i n  
Abschnitten diachgeführt worden. Der Zustand in 1989 ist aus Plan 30 zu ersehen. Wesentücbe 
Andtningen sind nicht mehr zu emwten. 

Die F~~ in G i e h  ist keine echte Fußgäagemnw sie ist ihnm Wesen nach nur eine 
~~ Zaae. Fast alle ~ k e  in den Saa&n, die nach und nach zu 

umgebaut werdtn, mtissen von eben die#n Stra&n angdmt w d m .  Dcr 
n a r w e a d i g e O l i o g v e a L e l n . i n a i ~ i s t & ~ b n u r w a h n n d ~ Z a i o c n  
mUgüch. Selbst die neut Rimqassc und die moe Kahkaga8se, die urqx@gkh als 
I l m h M s -  imd Andicnungssml6en nir Mäwburg, nrm b e l a t z  und pim Selranwqg 
lltpiant und ausgebaut waren, sind nachMtglich in die Fußgängmme einbezogen waden. 
Einige dieCrer S m k n  siad inzwischen mit Bäumen bepfhmt Worben, wie dcr Newnweg, die 
Sonnen$* (tciiweise) und vor allem die Piockstra6e. 

E s b e s & h m , s o w e i t b e l u u i n t i s t , w e i t a c ~ g u a g e n a P ~ ~ g ~ v a k e h r s b a  

nihigm Zonen. Die rats&hliche Entwickiung bleibt abzuwaricn. 



R d c h c s c ~ k n . D a d c P ~ d e r I n n e n s t a d t - - v o r n  
BPrggnl#n* -n id iesanZe i~~abgcscbkwsenwar ,waadarB; i r iBOnkden : 
Wtadaauffwu~daImwgnstadtohmUtung. 

Zum Zeitpunkt 1. Jd i  1987 bwug 

die Zahl der Gebaude 475 
die Zabl der Arbeitsstätten 931 
die Zahl der BescbBtIigten 

81 -woadlun~ 

Im fo lgmh weaden nur die wichtigsten g c s c i i s c m  Wandlungen dargeseik 2h ihnen 
gchfimins- 

L WmähmgmimEigentum 

4 



- dns M W  Ne- Bäue 27 mit 
- der Kompicx Neucn Bäue 1 1,13 und 

Diemrab 7 mit 
- City-Caua (ohne EinstciipUtzc) mit 
- KabiprMcnmrric 13 mit 

- M-lex 
- T&q mmigaobjehe 
- EckeIhzidberg7 mit 

Scblmse 4,6 sowie 
Bmdgmc 6.10.12 mit 

6 rechtl. Ehheim 

155 rechtl. Einheiten 
130 rechtl. Einheiten 
13 &tl. Einheiten 
U)nchu.Einhcittil 
15 xechtl. Einheiten 

64 rechtl. J3inheitcn 

413 rcchtl. Einheiten 

Hiani kommen weitem Auftcilungen von MietwohngeWLLuden, die an die Mieter vakauft 
worden siad; aus Omaden des Datenschutzes waren sie im einzeinen nicht zu ermitteln. 

Vaeile der Eigcntumswohnuug 0 bzw. des Teileigcntums sind: 

- Wemtiich mehr B- Lönnen numnehr Btgcntümer von Grund und Boden mit Teilea von 
C 3 c m  werden gegentiba den bis dahin tiblicben Verfahm durch Kaaf von 
Eil-. 

- Die Unmhalauig der Gebande ist weitgehend dem Verwalter des M # i c k s  verantwmbh 
tibemagen. Somit kann umstellt werden, dai3 die Anwesen mit EIW xegdmlUg und 
m h u n g s g e d  unmhalten und - falls & e h  - auch modernisiert werden; dies war bei 
m a n c h  EigentUmem, vor allem bei E r b e n w h a f t c n  in der ersten bzw. der zweiten 
Gemmion nicht immer mögiich. 

- Der Eigentümer einer ETW ist selbst8ndig und nicht von einem Vemiieter abhängig. 

- Eine ETW stellt auch e h  beachtlichen Venn0genswu-t dar. 

Wohnbaugeseiisc- jedwedn Rechtsform k&ma sich durch die Bildung und den Vakauf 
von ETW in bestehenden MietwohngebWh zusibkhes Eigenkapital Neubauten oder die . . Modcanisiening älteren Wohnbesitzes schdh. 

2. Eniväikauq der Iimcnstrdt 

Es wird des öfteren behauptet, dai3 sich die Innenstadt von Oie&n zunehmend entvöikm. Dies 
sei nicht zuietzt eine unmittelbm Folge des Ankaufs bebauter Gnuldstllcke durch Geseli- 
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KILuCi.. Sie wtWta abdmn hodirentieiiiche O t s c m  oder BthgcMWc 
drdmich ameimcnde EnWikcrung müsse mit allen MimIn un- wcc&n. 

Die hmhmc da Entv6ikuung ist unaiaffead Es ist unbestritten, dai3 durch 

G - die W g e  Vabmimwg b e s t e m  d die Anlage neues Stip&n beim Wiadau$Bu, 

- die lWaiehw m GniMfstUchni mit bisherigen W d i a g e ~ n  in OffenWb 
(%B. in Schal- oda -Mn) und 

- den Neubau wri größaen Gescmhausem (~3. IEarstadt, Kerber, Horica 

~ m i t W s h n ~ ~ b c b a u a F l l i c h e d a I n n e n i J t a d t ~ t 1 9 4 9 s p l f r b a r ~ ~ i s f  

1945 air- dem Wdmm dhm, zunthmend fUr die Ansidung van 
b e t r i c r b e a i a r a r r s s ~ t i m d ~ ~ ~ w o r d c a  

Uas.iräidten\mdgro&iai 
~ W o h a m r g v e r k s s e n , & ~  

ZrsiLaidariahriich~zr stadsdschwi 

Person p Wohnung Räume pro Person 

3,65 1,08 

3,04 1,33 
2.55 1 ,a 
2,14 1.80 

Die Werte für 1989 lagen bei Abfassung dieses Beiaages noch nicht vor. 

Dem Verlust an Wohnraum stehen auch beträchtliche Gewinne gegcnuber: 

- Es wurden sehr oft M, mitunter sogar zwei Geschosse mehr gebaut, als in 1949 beschlossen 
w&n war, dies gilt sowohl nir die 163 m als auch für die 12 J m breiten Straßen. C 

4 



- Die Gewinne an Wohnflächen sind besonders groß auf Sanicrungsfiächen, wie zB. 
Neustadt/Sandgasse (Plan 11) und zwischen Seltersweg und Bahnhofstra6e (City-Ccnter, 
Plant 19 - 21). 

- Auf ehemais gewerblich genutzten Flachen, 2.B. in der MUilsaa& (Plan 23) und Teilgebiet 

W l a t z  (Plan 27). 

Aufgmxl eingehender Vergleiche ergab sich in 1981 fiir die StPdt €Wen ohne Innemdt und 
ciogen~ehlete Si&tteile eine Wohndichte von 713, flir die Innenstadt selbst von 142 J Per- 
sanaJha bebauter Fiäche. Es gibt keinen aadenn Bereich in der Stadt, der e b  &Be 
Wobdichte aufweist. Schon von dieser Seite her kann nicht von einer EntvO1Lg der 
inncnstadt gesprochen werden. Es wird Aufgabe d e r  ~ t w o r u i c h c n  Steilen sein, die 
Aktivitäten M Wohnungsbau fiir die Innenstadt weiterbin zu f(kdeni. 

Der Anteil der Ausiänder beträgt für die gesamte Stadt 10 %. für die Innenstadt 16 96 gem. 
statWschem Jaimsbericht fiir 1988. 

Ader den in Kap. W Ziff. 2 genannten gröken Finnen Schaffstad mit Kammvdn, 
Brtihl'scht Dnickeiiei sowie Brauerei Denninghoff sind einige jener Finnen ai nennen, die ihre 
Bezrkbe aus der Inacnsradt in eine der Gie6ener indusaie- oder &wtrbefiächen am SEsdbrrrnd 
vdagmn, wie zB. 

- Konwrsaie-Lackierbetrkb Beliof von Löbers Hof 618 in dK: Rodheimer Strak 100, 

- Saalerei VOlsing von der Westanlage 46 in &n Watzenbomer Weg 16, 

- Schlosserei Dewald von der Gmrg-Schlosser-Stra& 6 in den Kiesweg im StadW W@ 

In &XI ik i s  clieser UmSiedlungen sind auch jene Haadelsbetriebe ~ b e ~  die wegen dcr 
Enge ümes Anwesens oder da Ausdehnung der von ihnen ange&)tcnen Palette ihre LaguWtung 
oder üme Gmhndeisabteiiungen an den Stadwand oder in eine der Nachbargmebb von 

Gie&ivdageIm,wiez.B. 

- die F m  Ernst Weimer von der BahnhofstraBc 40 in den Ohiebcrgwcg 13 und Sicmensstrak 

17, 

- das Lager der Karstadt AG vorn Seltersweg 64 in das Industriegebiet von Femwald-Anncmd, 



- die ~ i s a b t e i l u n g  der Firma Edgar B m a n n  von der Neustadt 5-9 in daa 

Industriegebiet von Feniwald-Annerod, 

- die Nudeifabrik Web  von der Neustadt 32 nach auswärts. 

Auf& aller Umsiuüungcn. die seit 1949 allein aus der Innenstadt in NachbaqmcMx 
erfoigt sind, siod auch ca. 800 A r b c i i b ,  meist h a n d e h e r  Natur, verlagen woden. Sie 
haben die Struktur der inncnstadt iosongn beeiaflußt. da6 nunmehr die ausgespnsbmm 
Dimsticistungsbeuiebe (Verwaltungen, Banken, Venrichemgen, Beraterbmife usw.) Mt- 

ren. Die dadurch bewirkee Entmischung ist beachtlich. 

Soweit Umsetzungen der vorgenannten Art in heute noch selbsühdige Gemeinden erfolgte, sind 
der Stadt Gie6en sowohl Arbeitsplätze als auch Steuminnahmen vcrionngegangen. 

4. Änderungen in den WertverhäibiiPsen des Grund und Bodens 

Varwtg ist festzusteilen, da6 die Bodenwerte der innenstadt, aber auch in den sonstigen 
M c h e n  der Stadt und im Umland seit 1961 in cfhebiichcm M& gestiegen sind. Ursachen 
dieser Steigemmgen sind u.a 

- der ständige Kadkdkhwund der DM und 

- die nicht ausreichenden Bereitsteiiungen b a d e n  Geltindes im Stadtgebiet, vur allem nach 

1970. 

Infolge d a  langanhaiümdcn Rezession Ende der 1924)er/Anfang der 30er Jahrt waren die 
Ehkommen fast aller Bev(Iikerungsschichten, verstärh durch die Brbhg'schen Ncmemdnun- 
gen33, nach und nach um insgesamt ca U) % anückgegangm. Bei den Im- die 
Reise durch zahhicbe Notve&ufe oder Insolvenzen ebenfalls seark zurkkgegangen. 

Mit dem Bau der Autobahnen ab 1933 und der Wiederaufrüstung ab 1935 entstand ein erhöhter 

Landbedarf, der eine spürban Reiserh6hung bei Grundstücken zur Folge hatte. Dripaufhin eriieB 
die Reichsregiemg 1935 einen Preisstop für bebaute und unbebaute Grundstücke, der 1956 flir 
bebaute und erst 1960 für unbebaute GrundstücLe aufgehoben wurde. Ab diesem Zeitpunkt 
gingen die Bauiandpnise schneii und erheblich in die Höhe. Hierbei ist zu beachten, daß der 
Preisindex für Bauleistungen in 1913 = 100, in 1936 = 131,4 und in 1%1= 424.4 betrug, so da6 

33 Dr. Heinrich BrOnmg (1885-1970). Reichskamk (1930-1932). Dmch die Brüning'schea 
w u r d a i d i e ~ t m - u a d A a ~ ~ t a i m O ~ ~ D r a s t i n v i e r E t a p p e a u m m e g c S a m t 2 0 % a r r  
BmtlsstiaigdaRe'iuadLadannaaaaigeblhztDieswirtte~hauchaofdie~undGehälterda 
WgtPcbaftmiteinaKnrziiqsaus.DieZdildangWtrBatea ~ ~ a i d i ~ Z e i t r m d 6 M i o . b a  
etwa 65 Mio. Einwoimern im ReicbgebkL 



zwischen 1936 und 1%1 eine F'reissteigemng um das 3,2-fache gegeniiber 1936 eingcacten war, 
wWend die Bodenpreise für bebaute Grundstücke bis 1956 und für unbebaute bis 1%0 
~ w i s e  stabii gehalten wurden. Das schnellt Steigen ab 1%0 war somit zT. nur eine 
kingleichung an die Ubrigen Pieise im Bauscktar. 

Der RWndex für Bauleistungen betragt zum 1. April 1990 = 1665. WPd Wacht, da6 der 
Ibdmwri in den besten Lagen im Selmweg bereits 1907 bei da neuen Bmmtung fUr die 
C3nmdmm 100 MJqm b m g ,  so ist der heutige Wert (Mitte 1990) nicht stüxiccr gcaiqp als 
die neise für die Bauicismgen. 

4.1. WeaWuwtm der In- für 1949 

PIarltel mit den Vorarbeiten zur Aufstellung des Fluchtiinicn- und B e b n u u n ~  der 
T M a r s t s Q W a r * ~ g e s a m t e n B c n i c h i n ~ S i a u n g a a d e r V ~ b w d e t  
Scadtf l lrdenW~ufbm~~Ciravertund!khmi&eine  ~ ~ " ~ ~ ~ i t  
oolloe 8owW für alle Kaafvetcragt ab auch für EntdUgwgai bei Mttir- oäw Mn&xm 
~ v c n i G m a d u n d B a d e n b e i d c n k u n m c n d e n ~ g u n g a i ~ ~  

Da die Besatzu~gmitduc nach 1945 den in 1935 ud@n@n Pnisstap da Rci&m&q ftk 
~ u n d ~ i ~ t e G n u d s t i i c k e n i G h t a u f g e h o b e n h P # z n , w r u v a n d e n W ~ a i t l , d t i i n  
J a k  1935 mmgdm. Wicbtigoße Grundlage fIir ä h e  Wertekam war die vum CinindsaßcLa- 
opB V-gsamt der Stadt OieBsn hufed  gehslttne -ungn, die bis in die 
Mitk des 19. J a h r h e  mikkmkht. 

] r l i t s e W ~ w r a d e i n 1 9 5 0 g w i e i n r a m m i x d a & ~ ~ d t s n n u i z a m * w  
~ a U f d i e p ~ ~ t ~ f ü r ~ t e i m d u ~ ~ ~ - ~ o l i i P e  
W- - als d a n t  H k W  wunien die Wats & 
Irilicnstadt auch vom PinruizPmt d s  zumfkd bem&&m rud mgebdten. 



4.2. Wertekarte der Innerwtadt fiir 1964 

Das Jahr 1964 wurde statt 1959 - wie ursprünglich vorgesehen - deshalb gewählt, weii zum 1. 
Januar 1964, erstmalig seit 1935, neue Einheitswerte aller Grundst[icke zur Besteuerung des 
Grund und Bodens zu ermitteln waren. G e m a  einer h i n k u n f t  zwischen dem Finanzamt und 
der Stadt Gie&n wur&n diese in einer kleinen, paritätisch besetzten Kommission von jeweils 
zwei Mitarbeitern beider Behörden ermittelt. Seitens der Stadt Gie&n war dies der V&- 
und ein weitem Mitgiied des ~ u t a c h ~ s c h u s s e s ~ ~ .  Auch gegen die neu ermittelten Wem, 

die bei den folgenden Baulandumiegungen angewandt wurden, wurden - wie auch bei den 
Steuemhiem zur Einheitsbewertung - keine Widersprüche eingelegt. 

4.3. Wertehrte der Innenstadt für 1987 

Bei der Abfassung dieses Beitrages wurde die Wertekarte von 1987 verwendet, weil die für 1989 
noch nicht vorlag. In ihr ist vom Gutachterausschuß eine stärkm Generalisierung vorgenommen 
worden, was wegen des fast abgeschlossenen Wiederaufbaus zulässig erscheint 

Im Stra&nzug Kreuzplatz - Seltersweg werden die höchsten Mieten für Läden und sonstige 
G e s c m u m e  gezahlt Mithin hat hier der Bodenwert sowohl fiir die gesamte Innenstadt als 
auch für die iiinige Stadt seinen bislang höchsten Stand erreicht; das gilt vor allem fiir den 
oberen Selmsweg. 

Die starke Erhöhung der gewerblichen Mieten im Seltenweg wirkt sich dahin aus, da6 statt der 
zahlnichen früheren Geschäfte Air Dinge des täglichen und jährlichen Bedarfs mehr und mehr 
Läden für sonstige Dinge und Dienste entstanden sind. Sie bewirkte auch eine iibeqqmtionalc 
Erhöhung der Mieten für Wohnräume in den besseren Wohnlagen der Stadt. 

XIL Das Baudezernat 

In di«#m Abschnitt wird die Besetzung des Baudeamats in Kurzfassung dargestelit; dai 
Dezernenten wann im allgemeinen noch weitere Aufgaben iibemagen. 

35 ~ ~ 0 0 1 3 6 - 1 4 4 B B a a i . ~ b c s b h t a u s M c m V ~ d a i n H e s a e n v i c l o a d i Q i i  
B e a a i r s r d e s M h a a i V ~ i s t o n d w e i t a m ~ h e n ~ t e a n . S i e w a d e p i v o m  
Resiauaesprrsidclitai jcwcitc auf vier Jahn baufcn. 
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g= 
%s " 

k-$!&$- .C 1644 Kein Dezernent, 
Geschäftt flihrte 
Stadtbaurat Gravert 
(Hoch- und Tiefbau) 
sowie Vennessungsrat 
Karle (Vermessungsamt, 
Gnindstiicksverwaitung, 

k .  
$. Feldpoiizei, Hausverwaitung) 
g- . 

. Dezernent OB Albin Mann, 
+ bis 1933 

J& 1948 - M&z 1949 Dezernent: Beigeordneter 
Philipp Nicolaus Architekt 

@DA) 

1963 - Juai 1966 Dezernent: 
@ .  &- OB Bemd Schneider Jurist 

Dezernat: 
Bgm. bzw. OB 
Albert Osswald Kaufmann 

Hiifsdezernent 
Dezemat I 

OB Osswald40 
Stadtba-ktor 
Becker Dipl.Ing. Architekt 



#I& 1915 - 1976 

Januar 1977 - Mai 1977 

Juni 1977 

I Mai 1982 - August 1985 

August 1985; 
am 16.9.91 auf wei- 
tem 6 Jahre gewählt 

DeL?cment: 
OB Wilhelm Runtsch 

Dezernent: 
Stadtbainat 
Manfnd Bergmann 

Dei?cmcnt: 
Stsdtbaurat 
Johann A. Wolf 

Dezernent fiir Umwelt, 
Stadtcntwicklung und 
Bauwesen EkLehard 
Fnedrkh DaInmalm 

Jurist 

Jurist 

Jurist 

Diplhg. 



Nach Abschlaß der zZt. laufenden und weit fortgeschrittenen SanieNngsma6hn "Am 
Buqpben" nach 0 142 BauBG ist für die Innenstadt festzustellea: 

- Der von der S t a d t v e d e t e n v e d u n g  im 5. Mai 1949 beschioascne WicdcniBu, 
mit Saaierung der Altstadtbereiche ist Ende des Jahres 1989 abgedossen worden. Die 
b c d a i v  Stra&* wurde eingehalten; Ofters wurden Gebäude nEt 8 d 
mehr Ckscbosscn errichtet. 

- Störende industrie-, Gewerbe- und GroBhandeisbetriebe sind an neue Standorte in m- 
sprechend aqpwbenen Flldchen veriagert worden. Auf ihrem freigewordenea anind 
imd Boan entstanden vorwiegend mehrgesdxsige Mietwohngebäude. Lagerhalkn der 
GroBhandeIsbttrlebe sind vieifach in Bifros umgewandelt worden. 

- Die~~~tleistunp und hihaudeisbetriebe bestimmen weitgehend das Stadtbild. 

- S a d d  die Gebäude für kulturelle als auch fiir schulische und universidire BeInage sind 
splirbar erweitert und verbessert worden 

- Me Anwesen auf der Aubseite des  es, die bis zur Zerstönurg witpBend 
Wo-n dienten, sind Nr den T e W t t  dieses Ringes zwischen der BaliilBaE- 
~ d d e r W e s t d a g e s o w k d e r ~ b i 9 w i m E a i d e d e r O s  
der UatBurgot Stralk) fik v o ~ k d e n e  BcMkden (%B. JustizbeWn in 
oder äureb Neubauten fiir die Stadtvtlwalw den Ludkreis Gie&n und aonstiqjG 
LamWbeh&den sowie durch die Errichtung der Kongreßhalle Teil der Im#nstadt ge- 
WQ* 

- Gk&n hat seine frühere Stellung als größte und bedeutendste Stadt im m i t t e W -  
&n Raum vor den Ntichwdten Marburg und Wetziar, die weniger zemt6rt waren 
als Gidkn, nicht mirairQc!kpmmn, sondern noch ausgebaut. 







Giessen - Altstadt 
Endausbau der Festung 





Giessen -/nnensfadt 

----- - - --- Proj . Straßen 
-.----- Offene Wassergräben 

Wichtige Straßen U. Plejtze 
r-3 Grünflächen 







Glessen - Innenstadt 
Alte ~fmßenfu"hrun~ i'94+ 

- - Wichtige StMQen 
= Nebenstraßen 

offentl. ~ebaude 
u m m  Mit Besch/uß vom55 7949 

aufsehobene Wegeflachen 



Giessen -Innenstadt 
Um fang der Zerstörung 





Nach der Und- 

















&mQr,: Selters weg Bahnhofstl: Teil I 
GrundstÜckszushnift {~wischenzustand)Anfa~g 7977 

Wohn -U. Geschäftsgebäude ~us~ewiesene krkftächsn v: 79.55 



Berech: Selters weg-Bahnho fs tr: Jkil I. 
Grunds tückszuschnift Anfanu 7980 
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Bereich: Schulstraße - Schloßgasse 
Alter Grundstückszuschnitf 1948 
v/I Wohn.+. Geschäftsgeb. Für Stroßcnverbr. vorgesehen 

Imt] WKtJchoftjsebäude Aufzuhebende Wegeflächen 
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Der Wiederaufbau in Gießen nach 1945 
S t e h  Eberlein, S t e h  Kieiwein, JOrg Thwn 

Tutor: Kurt Heyw 

Einleitung und gleichzeitiger Forschungsbericbt 

Wir haben das Thema &halb gewählt, weil wir uns schon immer wunderoen, da6 Gi&n e h  
so heterogene Bausubstanz hat. Modem Zweckbauten stehen neben BtQuWugq~ da 
Jahrhundcmv&, Renaissancehäuser am Landgmf-Wpp-Platz gegeniiber Arlcaden aua der 
Zeit um 1900, in der Mitte der Stadt ein altes Bmwkhaus, weiches in den 80ta Jahnn 
wurde, glcichumdieEclreBetonundGlas - undallesiibeiragtvoneinemerstspatnaamiatai 
Stadtkhchenturm, der auf das SpMminelaltcr aaückgeht. Wit woilocn einfach mal da F q e  
nachgehen, wie es dazu kam, da6 man in G i e k  schöne alte Bauten, die teilweise oder noch 
ganz die Bombadbrung iiberstanden hatten, verschwinden k0. AuEerdcm hofften wir d a b c h  
Aufschluß zu bekommen, welche Politik nach dem Kritge in unscm Stadt betrieben windt und 
welche möglichen Alternativen nicht bwkksichtigt wurden. 

Es war uns klar, daß unsere Arbeit in der Hauptsache im hirchschauen von Ahen im 
Stadtmhiv, im Snidimn der Baupläne und im Vergleich des Bildmaterials lag. "Od histary", 
dh. Befhgung von Zeitzeugen und Auswemmg dieser Interviews, war fUr uns wcnigcx von 
Bedeutung. Die Bewohner Giekns und die Ge8chiiftsleutt, die wir bchgkn, h i m  uns 
immer nur dasselbe sagen: 'Wir wollten nach dem Krkg schneii aufbauen, man brauchte ein 
Dach Uber dem Kopf, wie gebaut wurde, war uns egal." 

Weimhin muß man sich klarmachen, da6 es damals längst nicht die vicifäitigai MügWkeitcn 

des Widmpmchs gegen städtische Baupläne gab wie heute, so da6 eine Diskussion um 
Sadtsaaierung, Wi- Stra6cn- und V a S r e m g  eigentlich nur am Anfang und in 
der Pnsse, meist durch Experten, gefiihrt wurde. Unsere Interviews beschränkten sicb dtshalb 
auch auf wenige awgewahhe Personen aus dem Baubmkh: SeadtbaudireLtar Wolf, den Sohn 
des Whmn Stadtbadhkmm Klaus Gram Obmamessungsrai &D. Heinrich Schmidt, 
Diplom-Ingenieur und PrUfstatkr J.M. Eberltin, und von den P o l i W  einen Vcrantwdich 
f& den W~cdudbau Gie&ns in der Zeit von 1954 - 1963, Ex-BUrgcrmeister, Ex-Ob und Ex- 
Minismpräsident Albut Osswald. 

h r  die Geschichte des Wiakaufbaus Gie&ns gibt es eine ausführliche Schrift von HcimM 
Schmidt ""Giekns Entwicklung von der mittelalterlichen InmnsEadt zum modernem 
Geschäftszcntnun".l Auch die Veröffendichung von Kurt Kihcmanu: "News Lebaai aus 

1 1 In: MittQlungen des Obahess. Geschichtme~ (MOHG) Bd. 46, GieBen 1992. S.85-122 



Ruinen - Giekn in und nach der Stunde Null"? die gerade erschienen war, half uns weiter. Wir 
eihmten aber sehr schneii, daB man durch solche Veröffentlichungen in seinem Urteil 
M u ß t  wird. Vor allem die Schmidtsche Veröffentlichung hat stark apologetischen 
CharaLter, d.h. der Verfasser hat sich zwar bemüht, "so objektiv wie möglich zu sein", aber er 
war ja einer der Hauptbeteiligten an der Ausarbeitung des Planes Gravm und daher sp8[ter 
interessiert, die damaiigen Piäne zu xechtfaigen und die Selbstkritik auf das A i l m g s t e  

Schrnidt stand bei seiner damaligen Arbeit sein gesamter Mimbeiterstab im 
Amt zur VenIigang, der naüiriich in einer gewissen inneren Bindung und Vupfiichwig der 
bisherigen Baupolitik gegeniiber war. Soweit uns das mOglich war. versuchten wir u.od des 
-wichtes der Exjmenäukungen eigene Anmerkungen und auch Kritik anzubringen. 

mußte sich auf den h imrkhen  und ästhetischen Bereich beschribken, weil uns 
gedätkhe und mathematische Speziaüce~tni~g~ fehlten. Es scheint uns aber Proadem 
mbglieh, zu stWebauiichen Komepten und ihrer VemWichung einiges zu sagen. Obwohl wir 
uns oft auf Schmidts Ausführungen beziehen mußten, wird wen Distanz zu dieser Art 
StWebaupolitiic doch klar &Mbar. 

Im Stadtarchiv k o ~ t e n  wir dank der Hilfe der Herren Nöhl und Knauß ungesUM arbeiten. Wir 
vermiedtn auch den Fehler von Wettbewerbsgruppen vor uns, die erst sehr spät aus Angst vor 
der BeMhde Stadtarchiv dort zu arbeiten begonnen hatten. 

In der ietzten Phase unserer Untersuchungen sahen wir uns einzeine Stadtteile, Sna&n und sogar 

einzeine Häuser genaucr an. Wir mußten mit Erschlittermg feststeiien (was die Schrift von 
Schmidt nicht bieten kcmnte), da6 der größte Teil der Bausubstanz von G i e k  erst in den 5 0 n  
bis 70n J a h n  abgexissen worden ist. Bei der Frage nach den Ursachen dieser Handlungsweise 
bekommt man verschiedene Antworten: 

1. Gdankedosigkeit und Engstirnigkeit vieler Mitbiirger und Verantworüichen der Stadt, 

2. das damals wohl noch nicht ausgeprägte Empfinden, da6 zu einer lebe- Umwelt auch 
die E h i w i g  von schönen alten Häusern gehört, 

3. der Wille zum W i  üeS alle anderen Erwägungen in den Hintergrund ueten. 

Bei der Betrachtung der vcrschiadmn Aufbau- und StadtpIänc Giekns von 1948/49,1%0, 
1971 und 19&0/81 wurde uns mit Erschrecken deutüch, wie tief diese mäne. vor aüem die 

Aufbauph, in das ursprüngiiche Stadtbild eingeflen haben, und wie wenig Wideqnuch 
laut wurde. Manchmal erschien uns das C3mze wie ein gigantisches Sttdkamnspiei, wie ein 
riesiger Verschiebebahnhof. Der die Pianer immer immer bestimmende Hauptgesichspunkt war 
Offensichtlich wirtschaftiicher und verkehrstechnischer Art. Dies war für uns die emiichtemdste 





Zusammensteiiung der huschäden 

im Stadtkreis Giessen am 1. IV. 1WS 

T8üeiie Nr. 1 

Ir. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

GebietsgrOße 

Einwohner 

Hof reiten 

iiohagebaude 

Haushaltungen 

Wohn en pro 
- u r 3  4 

Perranen ro 
&US. 2 g 

Giersenu. 
Schiffenb. 

4 174.98 ha 

36.531 

3.797 

3.104 

10.488 

3.4 

11.8 

Kleinlinden 

294.20 ha 

2.189 

420 

387 

608 

1.54 

5.6 

Wiereck 

1242.42 ha 

4.228 

766 

721 

1.229 

1.7 

5.8 

tus.lldn 

5 711.60 lu 

42 ;948 
(rtd.Bm. ) 

5.003 

4.212 

12.325 

-- 
-- 



Von allen GieEener Schulen hatte nur die Goetheschule den Krieg unbeschadigt iiberstandm, 
war aber von zwangsverschleppten Polen als Qwurier belegt worden. 

Symbolisch für die Zerstörung der Kirchen war die Smdtkirche, d e m  Turmstumpf die 
Trümmeriandschafi tibermgte. Nur die JdiannesLirche konnte schon 1945 wieder Gotmdknste 
abhalten. Die katholische Kirche St. Bonifatius stand erst wieder ab 1948 voll zur Verfügung. 

Das Versorgungsnetz war so gut wie vollständig zmttkt. Die Gasvemrgung h t e  erst zwei 
Jahre nach dem Einmarsch der Amerikana wieder in Beuieb gesebt werden. U n i v e d b -  und 
KtiniLnbauten wann nim groikn Teii zerstört, auf das Klinikum waren allein 52 B a m b e n W ~  
niedergegangen, die 121 Todesopfer kosteten. Zers* war auch das Evangelische Schwestern- 
haus und das Landgericht. Angesichts dieser Zerstörungen stellte sich die Frage: 

I Wie sollte man vorgehen? 

Um neuen Wohnraum Nr die vielen Hehkommenden, die Fiiichtlinge aus den Ostgebieden und 
die Besatzmgsmacht zu schaffen, ha#e der Neubau sofm beginnen müssen. Aber dazu fehlten 
Baustofh und Arbeittkäftc. "Es fehlten nicht nur aüe matericilen Voraussetzungen, solches zu 
schaffen. auch an den m t i v s t e n  Planungen ließ sich v m t  nichts v m a i b e n .  Es 
bamxhtlich eine Fülle von Unwägbarkeiten."S 

Es besteht kein Zwtiftl, da5 die mstömn SEadtteiie zu aliercrst wieder aufgebaut wMden 
mdten, weil das städtische Sua6emt.z mit aiicn darin verlegten Vemrgungsleitungen eiaen 
ungeheunn Wert darstellte, den man nicht W h  ignorkn  wollte. Au&rdem h t e  man den 
Zusammenhang zwischen den Wohn- und GescUgebieten, der geschichtlich gewachsen war, 

nicht einfach übmchen. 

I Es war also nur logisch, da5 man zunächst als Vorbedingung des WWmdbaws die 
Trümmedmeitigung anging. 

Wie uns Uteri Mitbürger exzählten, hätten sie es damals nie flir möglich gehaiten, da6 diese 
Unmengen von Schutt noch in i hm Lebenszeit zu beseitigen gewesen wibn. 

Bei manchen Sua6en konnte man noch 1945146 nicht einmal genau die S-g 
erkennen. Häusergfenzen waren verwischt, und manche Gegenden Giehns konnte man nur Uber 
Trampelpfade erreichen. 

W ~ M  heute Ruinen odu nicht mehr verwendbam i-hSteik abgerissen werden, wird kaum noch 
etwas von der Substanz wiedemnde t .  Wir konnten das z.B. beim Abri6 des alten Hauses 



Mamial des Hauses winde nichts mehr verwendet, die schönen Sandstcineinfassungen der 
Fenster aus der W&iminischen Zeit winden auf den MW gekippt. 

Ganz anders war die Situation 1948. In den Trümmern wann wertvok Baustoffe vmhandea, die 
von der Triimmc~eawutung wi&rbenutzt werden konnten. Die Zahl der Fach- und Hilfsar- 

beiter war dldings a u h m h t l i c h  gering, weil viele Männer im Kriege gefallen, verwundet 
oder in Kriegsgefangellschaft geraten wann oder aus andenn Gründen nicht für den 
W i d u d b a u  zur Verfügung standen (2.B. weil sie nur schltcht bezahlt oder weil die 

i Verhe-misse für die vom Umlaiad einpendelnden Arbeitskräfte zu schwierig wann). 

Die Pmblematik der Situation wird klar, wenn man den Hilferuf des mten gewählten Obwbtir- 
gamcism's Aibb Mann vom Juli 1947 nachliest: 

"Gie&n war einmal eine schöne Stadt. Saubem Stra&n und gepflegte -gen mit 
einer gro&n Zahl an RivatgHrten trugen ihr den Titel G m  ein. 
Heute ist als Kriegsfolge der Name m e n  miadestens für den grö8än Teil der 
Stadt angemessen. Mu6 dies so sein? Nein und abermals nein! 
Die Stadmrwaltung ist leider nicht in der Lage, otins Mithiife aller Kreise der BevOikc- 
~ngdenM~lustdpiändem.WaiigeStadtedürftees~indenendas 
Stra&nbiM so saair von Angehörigen der Besatzung bclebt wird wie in Gie&n. 
Ursache dafür ist die verkehrsgünstige Lage G i e b s ,  die auf dem ehemaligen Flughafen 
das @Btc Vamrgungs- und Nachschubdepot in der amcrikmisch besewen Zone W t e .  
Die Zahl der bei den DicmtmIlen der ~ ~ h t  BescWgten areicht ann#hand 
8.000. Dazu kommen d. 2.000 Bescbäf~igte auf den Bauten &s Depots. In der gesamten 
ammkaiiischen Bcsatzwgszone sind nach den Feststellungen der Arbeitsbehthkn 85.000 
Angestelite und Arbeiter Wg. Während Gi&s Fhwobntr NL den hundcmen Teil 
Hessens ausmachen, ist die Zahl der hier BescWgicn id. der zehnte TeiL Zu 
bmikhichtigen ist hierbei, daß in Gi&n Leine @n Iadushitgebiete vorhanden wann, 

in denen gro& Arbeimassen durch die Kriegsfolgen freigestellt wurden. Der Badarf an 
Attdtskräfm flir die Besatzungsmacht muß sehr weit bangeholt werden. Hinter 
Vinchsein, aus den Kxeisen Lautgbach und Biedenkopf und dem Dilllrreis holen W h  
Omnibusse Arbeiter h m .  Aus den Get?ingnissen in Butzbach kommen üiglich Hunderte 
von Gefangenen und müssen PKÜCkgebracht wtrden. Das Arbeitsamt hat noch 
Anforderungen für mehr als 600 Kräfte für das Depot auf dem Flughafen und kann diese 
nicht benitstelicn. W@ irgend k m ,  zieht die BcscWgung bei der Besatzungsmacht vor, 
weil ihm dort zusWiche Vcrpfitgung gegeben wird. ist es unter diesen Umständen ein 
Wunder, wenn die stMischen Dienststellen, besoaders aber das Bauamt, zu &swn 
Aufgabe die Sauhrhaltung unserer Stadt gebart, die erforderlichen ArbeitMifte nicht 



bekommen kann? Dazu kommt, da6 der Trans-t nur ungenügend arbeitet. 
Tnibstoff- und Reifenmangel für htkmftwagen sind ein gro&s Hindeniis. Die 
Suassenreinigung ist mehr als mangelhaft. Leider muß aber auch gesagt werden: Ein Teil 
der Bürger hat mit dazu beigetragen, daß sich immer mehr Schutt auf den BUrgmteigen 
abgelagert hat. Hier muß in absehbarer Zeit eine Änderung einmten. 

Im Einvernehmen mit der Militärregierung, die lfanslxnnnittel air Verfiigung stelien wili, 
soll in der Zeit vom 28. Juli bis 3. August dieses Jahres ein allgemeiner Büqmimatz zur 
Beseitigung der g r ö k  Mißstände dmhgefikt werden. Das Bauamt ist beauftragt, im 
Zusammenwirken mit dem Freiwilligen Aufbaudienst die Organisation dieser Einn#tirr. d c ~  
Giekner Einwohner durchmflihm. Ich erwarte, da6 sich keine arbcit&hige Pcmm 
diesem Vorhaben entzieht. Wer nicht mithilft, hat das Recht verlomn, hier in Gi& zu 
wohnen. MitbUrger! Mbncr und Frauen! Haltet Euch h i t .  bei dieser Akiicm 
mitzuhelfen! Keine Kraft ist zu gering! Jeder kann helfen! Ich bitte danun! 
Alle Grundsmckbesitzer wollen umgehend dafIir Smge tragen, daß die Biirgersteige von 
Unrat und Trümmern befreit und das an den Vorgärrenmm und -zäum WBC~ISC& 

Gras beseitigt wird. Dort, wo Nachbarn omabwesend sind, sollte diese Arbeit freiwillig 
übernommen werden. Wo ganze Süaknzüge unbewohnt sind, haben sich die V8rwaim 
der ('hwhücke um die Erledigung dieser Aufgaben zu kümmern. Wem jeder vor seinem 
Grundstück sauber half dann wird bald das StraEenbild ein bessens d a  
Hausmüil, Gemüseabfälle usw. darf nicht auf die Wimmer gewoafen wden, weil 
dadurch nur die für die Gesundhtit so gefähriiche Rattenplage vermehrt wird. M& es denn 
erst zu Seuchen kommen, bevor die Vernunft für die Reinhaltung der Stadt zu arbeiten 
beginnt? Es ist sowieso schiimm genug, da6 die Schäden am Kanalnea wegen 
Arbcitennangel noch nicht beseitigt werden konnten. Obwohl bmits im Hca'bst vorigen 
Jahres tB .  mit den Arbeiten am Kanal im "Nizza" begonnen wiade, h t e n  diese bis 
dahin noch nicht zu Enäe gebracht werden und bergen Gefahren für die Voiksgesamtheit, 
auf deren Beseitigung ich andauend dränge. Deshalb: Helft mit!"6 

B 6 Stadta~~hiv Gie&n, Nr. 307 *-iLwhs&e für Aufdiummg und Reiniig der Stadt 1945-1947." 
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Unter Btzugtuhme auf dii PoliuSverordnuii~ vniu 3. Aug. 1016 wird rii~gcordnct. ~hil die Durcli- 

Wh- der AufrCumungsubeiitn in der Skdt GicBc~i nuf Snn~slag, den 18. August 1015 vcrlc*gt - wonteo.ist. Dazu hoben sich die Bewohner der nnclifolgend g e n n ~ l e i i  SlraBen init ScL~ufc~ln. 
Spatat, Hackt, Hunnicr usw. um 8 Uhr vormitlng auf den unlcn ungegcberieii Snninrclplüixcn 

I -&w&imdm. Die dai Behörden und grbhrcn Iitduatrielirnim in der vorigcn R'oclic Imcils bc- 
?&aau~t&ehen S . d t t i k a  blcikn diadbm. Lh-n Anordnungm der Uuirks~rebitektcn und - 

A-anm iU unbedingt F&e zu kbten. Zur Betreuung von Kindern, die der Auf- 
m a r f a i r r  kaimrii von Hnwemctnrchafi eine Dir zwei F r a u a  frcigesltlit werden, die 

mögüchst arbeitrtiatihig Ktn mibrcn. Maurer. Ziinmerer, Dachdecker, Spengler. Glaser und 
Schlosser sioä, soweit ait jetzt schon für den Widcrnufbau eiogtsctzl sind. von der . \uIrR~~~~ungs- 
nrbeit freigtstellt. Der Polizeidircktor: D ii s i n g. 

Verreiohnia der Sammelpliitze und der dazu gehiirimen Straljen: 
B d k s r c M t a k t  Dirkanöiier &rirksaditekt Nikolaur 

~ P * h 3 r 8 c L s l t a L ~  
aiaGIhkiprS<n&Rwm=- 

s.emel#& (: - Liba *aBa 
.AmK-, ." S ( d l u i l P M d m u m  
Slimdphb 5: F 2 2  W a l e -  A b  Skmbackr Weg 1: BahbobbBc - rmbwaL 

- sra*n01- wmhokhm vom SchPambiPIk bis PhrrW). MUM- S d m Z m M n O s b L ~ ) ,  
~ t e k t  Schinidt 

- A (V- *--T""-.%L- - Ka- 
SiPidpbb !: y ß  LadwigstIak - Biiureksbide 

rd d M- %mdpWz 43 Fi.uzaml 
.hh,- OorbL.h d Olrbra- <hrlhs(id. (w LuJ-ale üm ztr h h n )  Lud- 

nv*drri Cbdbhb  caid Cu- W r i 8 c  (Oa&atm& bi. M ( n a ) ,  &* 
0 h n w W m k  sa8üe ( G m i ~ ~ i 8 s  b9s uir mhr) BkLhmAc (Ld- z2z"r- 

Am hbm@## BL.ilidi<r. E -. LOr OnmtbkaIk). d i  Omuth- - unk 

~ksarcldtektptehtr - -I=- U M- . - ~.pwlp~b I: rn~dor*r~brk.wrb*m W* 
% m l a d ~ ( : t d t r ~ - N a a J y r  - F - W b *  

amFi*lilaub--HElmmnk 

BdrkUddtakt Sc*g 
SlmPdpllk: Am B ~ O l  

&zirksrrchitekt Fi 
I. -: Ecke Miilelweg - Cmdmcrslrile. 
2. Samnclphk Ecke GiaubrechtrIriIk - Bncbaerslrak 

FUr 6* Umobiis d a  urilihgmkt Skaika 

Diese Bekanntmachung Zeigt ~ c b m i t s ~ ~ . ~ , .  
wie nö t ig  d i e  Mithi l fe  de r  Revölkerunn bei  d e r  'i 'riimmerKeseiti~nß war!! 





Durch Unterstützung von über 1000 Selbsthiifemaßnahmen durch Matcrialzuwei- 
sungen seitens der Baugemeinschaft konnte ein grotkr Teil von Wohnungen vor 
dem Verfall gerettet werden. 
Es cntsprkht nicht der katastrophalen Not unserer Zeit, mit bUrokrahcher 
Sturheit nur endgültige Baulösungen kimgeben. Vielmehr macht die Not im 
Hinblick auf die noch kommenden schlechten Wmhaftsjahre v m t  z.T. 
Behelfsiösungen unvenneidiich, wenn der Wohnungsbedarf gedeckt und das 
Geschäftsleben einigernah aufrecht crhaiten werden soll. Daneben sollen und 

mUssen im Hinblick auf die neue bauliche Stadtwerdung Aufbauvorhaben in 
endgüitiger F m  entstehen. Aber hier hat die wirtschaftliche und soziale Lage 
die Grenzen des Möglichen zu bestimmen. 

Mdlbdum 
Anfang Dezember 1945 wurde ein Wiederaufbau-Ausschuß ZUT Unterstützung 
der Baugemeinschaft gegründet, dem u.a auch die Beurteilung der Baugesuche 
nach wirrscmhen,  soPalen und politischen Gesichtspunkten obliegt, was jetzt 
ja auch von Regierungsseite allgemein vorgeschiagen wird. 
Von Seiten der Stdtvenvaltung wurde der Baugemeinschaft in der Erkenntnis, 
da6 nach bishaigen bIirokratischen Methoden die Not nicht zu bannen ist, volle 
Unterstützung gewähr&. Wir werden demnächst ilber die praktischen Erfolge 
unserer Arbeit einen genauen Rechenschaftsbericht vorlegen k6nnen. Dieser 
Bericht wird deutlich vor Augen führen, da6 es im wesentlichen der Gründung 
und der lätigkeit der Baugemekhaft fiir den W i e d c m h u  als vorüberge- 
hender Notgemeinschaft zu mdankcn ist, wenn Gi&n heute hinsichtlich des 
Wkdemfbaues mit an erster Saiie in GroBHessen steht. 

H. Dirksmöller, w e r  Architekt 

und Ltiter der Baugemeinscbaft 

Wie diese Trümmerbeseitigung vor sich ging, konnten wir im Interview mit Gietknern &n, 
die damals haifen. Besondere Probleme waren &B., da6 der Schutt nicht einfach abtransportiert 

werden konnte, sondern da6 die Backsteine ausgebuddelt, aussortiert, gesäubert und 

C aufgeschichtet werden mußten, weil sie ja wiederverwendet werden sollten. Erimern konnten 
sich die Helfer auch noch daran, da6 die verbogenen leichten T-Tragtr und das Gestänge 
(welches der statischen Sicherung des Hauses diente) einem ständig im Weg war und daher 
gleich am Anfang mühsam weggeschafft werden mußte. Robleme bereiteten auch die schweren 



Doppel-T-Träger, die nicht abaaqmtiert werden konnten, weil nicht genii&ead Tmqmmi#el 
nir VaRigung standwi, bzw. diese von der Besaaungsms~ht nqukkt worden mn. Bei 
manchen Räumungsaktioncn m u h  auch bedacht d n ,  da6 Trbmcmate auf die 
Arbeiteden h c r u n e n  konnten. 

Deshalb wiirden einige Ruinen vor der Aufiäumungsarbeit zum Einsnaz gebracht. Manche 
Jungen, die bei dieseb Arbeit zusahen, woilten dann solche Aktionen nschahmen und bnditwi 
sich selbst in eine oft lebcns- Situation. Mancha unüebiwne Zeitpomc weilte 
weniger bei der lMimmerbtseitigung heifen als vielmehr "Pundstlltoen" ftir -l, Blei- 
~ , c r c . a i i n h i n d n c h n f t u i . d i e s i c h d a n n g ü n s t i g b e i d e n S c ~ v e r s e n m  
li&n (2.B. Firma Schmitt, Stra&). Deshalb wiaden an Ruinen- wo 
besonders nichhaltig solches Material zu fioden war, aeitweise Poeten aufgesteih 

Alles, was irgend+ nach zu vQweRen war, w d c  von diesem Wkkaufbaudicnst gtsrmmclt 
und wiederverwendbat gemacht, so ZB. der von den Steinen abgdapf& Märtel als zusaadf 
fIir Zement genutzt, die aus B a h  und Biietmn entfernten Nagel gerade geklapft und Hobhi- 
ken, Fensrmahmen nsw. für andm Gelegenheiten nrwendet, wenn sie nicht schon vorba von 
der Bev6iiuxung ab Brennmaterial entwendet waren. 

in der tkmctischen Diskussion machte man sich schon sehr nIlh Gedanka zum 

"WhtscWtlichen An&- der -toffeu. Ein Bauiqmkm Wdfgaag 
Triebe1 kummt 1948 in der Bamdschau zu folgedem Ergebnis: "Es bedaitet deaulb nicht, 
dieser etwaigen Weitcrmtwicklung des Hohlbbckes voraigreian, wmn a b s d i d d  
f e s ~ t w i n - i , d a 6 i n i m h a l b d e r W a n d b a u a r i m a u s ~ ~ r u r  
Ziegelsplittbeton, der Hohlblock nach allen dni (Koblebedruf, und - 
kosten) die gUnstigste Bauart is~a 

Der wm der Stadt initüme und geleitete Wiederaufl#wi begann e ip tüch  erst mit dcm Wib 
dcmtsteh des poiitischen Lebens. Das aber setzte Wahlen voraus, und diese FadgWm- 
gwi. Das badtutete, da6 daßt ab 1946 mit wirksamen 6fhtüchai W- zu 
rechen war. Rivate Baum- geschahen aka schon 1945146 und iidw anm da Ru& 
"Schwarzbautenn. Es ist schon crstauniich, woha private Bauhmn in der SchiUenrtrri& 
Stkhhgc und sogar im S t a d k m  die BauseOne, vor allem den Zanent, habe- mit dewn 
sie dann - zum Teil ohne sich überhaupt um die BaubeMbde zu klimmem - W- 
betrieben. 

Das veranlaßte das Land Hessen, ein allgemeines Bauverbot am 14. Juni 1946 zu ehsscn. 
Ausgcmmmca waren lediglich die Bauten, die im Rahmen des hessischen Noebauprogramms 

8 M. Da wimdmftkhe Anwe-ch der 'iMmm&m~@ffe. Bamimdacheu Jg. 38. 
Hambug 1948. NI. 7/8, S. 168. 



amditct werden soiitcn. Die von diesem Programm beaoffelltn Personen waren total 
Ausgebombte, Evahiiaie, dringd wohnungssucM khdemkhe Familien, politisch, 

i 
rassisch und rcligiss Verfolgte sowie Schwerbeschädigte. Seit Apd 1946 warn drmch die 
HaqWtdung W-ufbau des Innenministuiums in W1~8bah alle "aus der lauandui 
FrodiilUiog anfalleden Bmtdc  ... beschlagaahmt und Uber die &.Qrks- unä KiieistcIlen für 
Briwirechaft an w g e b e n e  Bawarfilrben vergeben W-4 Das aber bedeutete in der 
~ d g ~ v a a e ~ v o n d e r S t a d t u n d w w S t a ~ k e i n M r u e r i a l a i ~ h r i t p w o , w i c  
~ i n d i e a a Z t i t d i e ~ t i a t i v c u n d I m ~ t ~ g e n i a g t u n d u n d & n  
c b a g c B s a B c B ( l e d c n w b M g e n v a a w r i r d e . n n ~ 1 9 4 6 ~ ~ i n ~ h t n S t l l d i s n  
demdaPtiocheRiriianr~Wmtwarden,mdeaenderOB,derS-Vemaader 
powcben PMeitn, sach- vaabzer der hlusaic unä -, 
-, ~~ Veaam der BauWirtschaft und Ge- sr&n. D h w  
00 vbW&ig purrnnnenewttzte Qcmimn hatte dam vor allem die Miingdvcnwahmg zu 
bmibmDer WiadcranfbaukamdabaindenJaixcn 1945 bis 1948nurncbtlangsmiinOang. 
Dhm Tliaache aber hatte uagerhnte politische Fdgen. In Gi& war aus den ersten 
~ ~ i m M a s 1 9 4 6 d i e S P D m i t 1 4 v o n 2 4 S i t z e n a l s ~ u t a M E s t e P s r i e i  
b m q e p g a  Sie Wte bis 1948 in Albin Mann den Gie&ner OB, konnte aber ihn starb 

Stcilmy kb der d t e n  Kommdwahi nicht mehr haiten, weii man ihr den nur z6gcdcn 
witümdm m Last legte. Da6 der Wiccleraufbau in dieser Zeit vor allem an der 
lh&whbq der B- scheiten miiSu, whd &B. an folgeadai Zabkn klrr: 
~ S t l d t a i e & n h a t ~ d t n ~ A u g a a 1 9 4 7 3 1 . 0 0 0 ~ ( a i a ~ ~  
'Qpabw cafiaüm 38.000 Backsrcinc) und 64 t Zement (für eine Dcch stnd allein 30 t nWis) 
PP v ~ g . " 1 O  

Man sieht: Obwohl die Stadmaudtung dem Schwanbandel in Baumatui8i "durch restlose 
Etksumg der -gang mit allen Mitreln e-ten" sollte, kannae sie damit 
i i r b a a i i c ~ T o a a e Z a n s n t m t t a f f i r h B e w a r h a b e n ~ t ~ D i e B e h l M e n i n  
Q l i b a a a o a d W * w i r l r O e n a d a n n o c h ~ , a t e ü d a r W i r t S c ~  

. .  . die 
2hwQnge0n-m B c u h h n w g e  g e d m i @ h m ,  "arenndics derA-- 
~ d e s ~ d i r r n t " . S o ~ d i e ~ m d e a ~ g e b f c n 5 0 0 S ~ p r o W o c b e a l r  
DapifflSdiesiedanneelbrtvcabwenoderan ausBe)t- 

. . 
v c a P 8 t r a k o i m a a i . D i c # ~ h a f r a l w s n n m i G M d e g r o & ; ~ E j n  
Bsrr icbinderN1Bie~aOie&n,hdem67Arbei ter~~wann,kannaea\ i fd icceW~ 
pn, Wocbe die gesamte Momkmtc der Stadt Gie&a (33.000 Steine) auf dem Schwamm MarLt 

Alle BchWawcishcit kannte also nichts gegen den Schwarzen Markt ausrichten. Da half es 
auch nichts, da6 der hessische Minism Bin&r einen "stbdigen Autbaurat" zusammenrief, "der 





t rrirtrriea wadca Da6 es dabei Leise so lautstarken Ausehdemtzungen wie heute gab, ist 
d ~ n i l l d o ~ l ß n s ~ ~ h i t i ~ b c ~ ~ ~ ~ c l s r < ~ n h g ~ ~ & ~ ~  . . ~ k o n n t c , d E M j C d C T ~ ~ n m i a e i m ~ n o b ~ .  

S t a b w W k m  C3xavert beschreibt die Stdtphnmpituation wie folgt: "Schon im Jaiat 1P46 
hatttn wwchiedesic Facbhtc ai planen begonnen, aber Lüsungen, die die Saukan und den 

Bie&nsmchtkaairoen.mußanfehlschlaew,ManuäumObvonneveoOdrildwr& 
Sw~md~liabcidulBodtn~dw?F[i&n.w~~cdlwidabci&Lowps 
fPr den gesamten W- bringen, aber wie tmid kam die Eraüchtcning. ais 

m P S Q , w i e t e u r a i i i ~ s i n d u n ä w i e w e n i g i m G n m d e g e w m i a e n e i n e  
Cbmah, eine ckeim Generation zu leisten vemieg. Man verge8, da8 eine Stadt 
~ ~ l e k a d c E o ~ ~ w i e s i n B a 0 m .  
~ ~ b n u r u u ~ K e n n m u ~ s ~ u ~ ~ e i n n e u e r P l a R ~ ~  
~ai ich~les&~hrl&~mn8ee ,wci lwitdie7nhinAnicht lu lonteni inddaoLGben 
* WiP als unser IuhnC11." 

Bis &r Plan &s Smdtbadmkms Gravert vuwirkücht waden kannte (November 1949 ~~ 

'G legte cdlmtkb Pianungmmmhpn im -um I h e a w h  vor. Der Gpmchter, 

Eigenschaft als Dbzcmcnt und Mitglied des Bauaueschwsts diesem AusschuB 8 t h  dgbnen 



PMne, sowie die EnmMc von Prof. Gruber und Architekt Gravm als Grundiage für einen 
endgültigen Bebaumgspian zu cmpfchh Dai3 dabei einige Fachkokgen, die äurch 

zu s e h n  Entwurf beigetragen haben, gicichfaüs m i t b a h m a ,  hinpgen 
anäuc Gieibnu Planverfasser gar nicht geladen waren, sei nur am Ra& v~m&"l4 

Hier warw also private intuessen mit ö&ntlicben vewischt warden Ein Rivamrchitckt war 
Baidezement gew& und trat selbst als M i t b e h  an der Planung auf. Eine wachsame 
Rwc anichte, daß ein paar Tage später dieser "Rivatinterwscn~ter" seine beiden P h c  
nirückzog. in der d e r o n  kamen auch die ausgebombten Kauikute mit ihFem Sprtchsr zu 
W~&rdiestadtiscbenStellen~cäePlanmigschaellstensindieTatumniac~"mneine 
w e i ~ S c ~ d e s ~ I s p i v e r m e i d e n , u n d C I i e k n w i e d e r d i e ~ u n g n u  
MeuOpolC von Okrbessen zu amoglichen."l5 

OBDr.~~tedemzuundberante,"daßdieWirrschaftin~Zeitinder~ 
sein werde, ihre Initiative bei &r Planwmirkkhung unter Beweis zu stelh"l6 

Man BehS die G e s c ~ l t  G i e h  wollte ein en-ndes Wort miaden beim 
W~Diemehr l in l r sJoebeadeGFPkamme~aon iach:"Damk&mcndie in  
Giem bcs&Wigten, aber noch auswärts wohmnden Mitbürpr hier Wohnungen czhabu." 
Weiter hieß es: "Dk Hausbesitzer wcdm wieder Mieten chcham und die GicBaier 
Geschäfbleute gc6hcn Absatz erzielen können. Unsere SEaddaislw wiid durch aholiae 
E i n k o m m e n s s ~ t c i i c ,  mehr Umsatz- und G e w c r b c s ~ ,  verstärkte Einnahmen aat dka 
Verso~gungsbeaieben usw. pmfiriexcn. Vor allem aber ein p s y c h o m  Aktivum! - wudcm 
die durch viele Jahre 'in der Fremde' l e b d e n  endiich zuU&&m d ihr 
Einkommen hier vdcben können." Im Gie&ner Fanmi, das alle diese Fhgcn dbkuhtc. 
~ b e s i c h a u c h A r c h i t c k t ~ ~ n i W a r t d f a ß t e s e i r i e n E i n d r a c l t w i e f o l g t  
mammcn: "Mamielle Gesichqmnktc wie Verkehr und Wiwchaff sind aBEwbar alicin .für den 
Wiedaaufbaii mrßsebead. währenä geistig-kiinsrierische MomeMe mit kehun W a t  awäbm 
waden."l7 Aiic waren sich nur über eines im Klaren: Die En- eine a u s ~ b t e  Stadt 
wiederanfpibauen,warsofo1gensch~,~daßhspatenGuierattoaendavonbeao&n~ 

Zwei cntgegengcsaztc Vmteilungen gab es für den Wiederaufbau zcrbybtcr Sttldoe: 
1. Man baut nach dem aitcn Stadtplan mit geringfugigcn Abweichungen. Diese sollen nur dort 

wrgcmmmtll werden, wo auch vorher unmögiichc V e r L e ~ m i s s e  g c h u ~ ~ ~ h t  haben. 
Je nach Ansicht wiade das traditionell oder rtickschrialich genannt. 

14 Gic&nerFreisRa9ls28.09.1948 
15 Gie&aa F* Reeae 30.09.1948 
16 Gie&aaFnienes#30D!l.1948 
17 G i e h c z F d  Ra9ls 16.10.1W8 Ami&& Dbbmllllas aüanative V~~ von 1946. zu denen wir ms 

~ ~ ~ i m ~ u S a a d i e s e V ~ m i g ~ p i M i z L n  



h r  Plrn Oravat bcniht auf der Vmteilung, die Stadt nach dem alten Stadph wiada auf- 
eswraBealsouaditbm~veif~. 

PItr diesen Entschluß der S ~ t e n v e r s a m m l u n g  sind folgende m e g u n g e n  insbwn- 
dm bestimmend gewesen: 

Nachdem Giekn mtöR wonlen war, waren die sechs P f d a  des wirtschaftiichen Lebens, 
Oamison, Handel, Universität und verschiedene Verwaltungen von Reich und Land, vor 
d e m  aber IiaduPale und G e w e h  stark angeschlagen. Der Handel war nun zum wichtigsten 
Faktar des wirtschaftüchcn Lebens geworden, soilte also wieder aktiviert und gtfäadert 
werden. Vonuissetzung war, da6 die I n n e w  also das natiirkhe Zenuum des HamkIs, so 
rasch wie möglich wiedea funlbionsfahig gemacht, dh. wkdcmf@aut wwerdea Ironnte, um 
der w i r t s c m n  Konharenz der beiden weniger zcrs- Nachbarstädte Marburg und 
Wetzler entgegenwirken zu können. Gegentiber Marburg war G i e b  schon ins 
Hintareffcn geraten, weil es 1946 seine VollUniversität eingebüst, Ma&urg diese aber 
behalten hatte. 

"Nachbarstädtc sind immer und selbst dann noch Rivalen, wenn sie auf Grund i h m  hi- 
storischen EntwkHung und ihnr geographischen Lage verschiedene STRüKTüREN 
aufweisen und bis dahin andene Aufgaben zu erfüllen hatten. Die Geschichte lehrt, da6 die 
Funktion einer zerstörten Stadt sehr oft von einer Nachbarstadt tibemommen und von ihr 
nicht wieder abgegeben wurde."l8 

2. h n c h  den verlamm Krieg wurden nicht nur die Einwohner, sondern auch die Städte und 
Gemeinden bettelaxm. Infolge der W m g s n f o r m  wurde die Menge des vorfiandenen 
Geldes noch geringer. Auch finamiclle Hilfe von a u k  konnte man nicht erwarten. So 
mußten die Pläne, sollten sie tatsächlich naüsierbar sein, den fhanzieiien Umständen 

18 Heimich Schmidt, "Gie&na Entwickiung van da mitielaltcrlichen Innenstadt zum modernen 
Geacbllftszeammi". MOHG 1%2. S.99. 
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Der Vergieich der beiden Karten (Karte 1 und 2) zeigt deutlich, da6 sich die S-nflihnuig 
Giekns nicht sonderlich verändert hat, abgesehen vom Wegfdi einiget Wege und Gassen. Die 
einzige ffndenuig, die vorgenommen wurde, w a r d  

i 
b 3. Das vielfach 5 m tief gelegene Kanainetz blieb zum @Ben Teii uazerstärt. Es blieben zwei 

Mögiichbiten: Entweder man behielt das alte Kanainctz bei, wodiirch eine Vganderung der 
Stra&-g nicht möglich war, oder man baute ein neues Kanaisystem, wobei die 
Stra&nfthmg verändert wtnlen konnte, allcdhgs würden dabei die Kosten ungeheuer in 
die Höhe schnelicn. Der Plan Gravert entsprach den Vamtellungen der S-ten- 
vcrsauuniung in diesem Punkt, da er vorsab, die aaditionciic Stre&nflilnung samt Kanal- 

wbeha1ten.19 

"Die vOmandenen Stra6en waren deshalb, entsphcnd den zu erwartenden Bedürfnissen, 
zu verbreitern, zu begradigen und in ihmn H U h e n ~ a u s z u g l e i c h e n . " ~  

4. Auch m u h  man den Intenssen und audrkkkhen Fuidmngen der bisherigen Gnmd- 
stückseigentümer entgegenkommen, die an der alten Stelle wieder aufbauen wolitcn. Nie- 
mand war in der Zeit nach der W ~ g c a e f o m  benit, sein CinmdsWcL an Wohnungsbau- 
geseiischaftcn oder an die Stadt zu vehufea Jeder wollte an gewohnter Soelle seine Ge- 

I 
C schäfte tätigen und vor allem wohnen. Diesen ikdmmgen kam ebenfalls der Plan Gmvwt 

I nach Meinung vieler S t ad tvemte r  entgegen. 

, 5. Ein gewisser Nachteil war die fehlende Erfahrung über den Wiederaufbau ztmttkm StMae. 
Aber auch aadenn Städten ging es nicht besser. Die vorhandenen Baumamialien durften in 
der ersten Zeit nur ftir dringende Reparaniren beschildigm Wohnungen, nicht abcr fUr den 
Wiederaufbau oder Neubau ganzer SUa&nzUge verwendet werden. 

6. Da G i e h  eine Mittelstadt war d aufgrund seiner gcographiscbcn Lage und der wirt- 
scWtüchen Vehäimisse es auch bleiben konnte, wann die Plane sämuicber Archiieksen 
nur für eine Mittel- und keine Großstadt ausgelegt. 

Diese sechs Grüade w m n  ausschlaggebend dafür, da6 kein Lein Pian ab eben der Plan Gm- 
vertangenommen wurde. 

Im Winter 1948149 wurden dann die ersten Speziaipläne, insbesondem der Fiuchtiinicnplan er- 
steiit. Die Einzelheiten der Saa&nflihning wurden in der S*--u~g un 
5.5.1949 beschlossen. 

19 H. Schmidt in: MOHG 46, aa.0.. S u t t  99. Die Karten sfemmn vom Auta H. Schi&. 
2ü MOHG 46. -0.. Seite 99 





winden ebenfalls beseitigt, um die übrigen Suaijen verbdtern zu kennen. Von der 

Aufhebung waren 2.000 qm betroffen, die nicht in den obigen 24.000 qm enthalten sind.= 

i Abb.l.Dieses Foto zeigt die Durchbnichstra&. die parallel zum Seltersweg verläuk Rechts 

I befindet sich das neue City-Center mit einer FWe kleiner Geschäfte. Am Ende da 
Durchbnichstra6e befindet sich Karstadt Cgraues Gebäude). r 

L 

1 7. Für den gesamten Bemich der inncmtf&dt galt die geschlossene Bauweise, dh. Gebäude an 
Gebiiude. Ausnahme: Der Aniagcming. g 

C 
E 8. Mindest,grö&n der Grunds#icke: 120 qm. Mdmbmite: 8 m. 

i 9. Ma6nabmen zur Al-g, die vor dem Zweiten Weltkrieg begonnen wurden, 
sollten weitcrg&m Waden. 

6 
10. Die Innenstadt sollte von jeglic- Durchgangsverkehr entlastet und daher die Stra6enziige 

im Anlageming verbmitert werden. Schon in den 30er Jahren wann Süd- und WesEanlage 

i verhitert wamien, das sollte jetzt fongaca wadm. Auch flir diese Vabreitaung wurden 

k gro& Fiächen gebraucht, sie sind ebenfalls nicht in den schon erwähnten 24.000 qm 

[ enthaiten. Die Bmite des zu erweiternden Anlagenringes war nicht festgelegt worden, dem 
I der Wiederaufbau soiite absoluten V o m g  haben. 

22 MOHG 46, a.a.0. Seite 101. 



Abb.2.Ein StIich Alt-GMen* das die Bombemucht t ibmmd Die Smägtwe m da Nähe da 
StaatkirChe,(kurKIihaffmami) 

Beide Bilda zeigen sogcna~b "Einfahrten", die sparer in einem Saniertmgdahnn saut 
~Häuscr~tigtvmdcqmng(&n.BauvurhabcnRaEmmrhcn. 

t Abb.3.Auch das ehemalige "Städtische Hospital" im -n, das um 1700 erbaut warden 
war, tibemtand den Krieg. 1%0 iiel es der Spitzhacke zum OpIer. ((Au Kihamm) 

h 



Abb.4.Die Karte zeigt Gie6ens Innenstadt mit der Strahnführung, wie sie sich heute noch 
präsentiert. Die markierten Kästchen sind die sogenannten öffentlichen Bauten. 

Abb.5.Auch das oben abgebiidete Be,-Jenhochhaus und der &hinter ii9ende Gebauäc- 
komplex, in dem sich auch das Gie6ener Poiizcipräsidium befand, sind Wentüche 
Bauten. 



Gie&n lag nun mit der Ftstlegung des Fiuchtiinienplanes nach Schmidts Meinung in der Mitte 
2 x e k r E x m - h :  

a) Die alte Struktur Giekns mit allen Stra6cn und Gassen wird wieder hergestellt; 

b) Bin volllrammen neues Straknnetz wird angelegt, Giekns ehemalige Sauktur wird 1% -23 

D w c L a Q y n s b ) m ~ ~ w w l e i n c ~ N e t i a o k a n i a i m g d a S I p d t s i c h r l l o a n  
wqmdQ-mitdmpivMeaESgaaibthacniailragahtiepaaggnhltM 5 
~ a i i n d a i j a r m c h m c L T e ü c v o n ~ ( z . B . o b e E a ~ . ~  
4 r c M d l f U r d i e ~ V ~ ~ ~ ~ , d l . ~ V ~ 6 0 T ~  

~ w i b e , 2 d s G ~ ~ R e o t i i i a b n u i g a i S c ~ t r n d m t a w r  

-1 
md&rMutdrPifcbbs. 

1 
vonviordanZWtWoiGgbcidkenun 

3 eincRirdtcspitlran,4. 

i 
i 

E s m p ß t a i n e u e G e s e r a t ~ w a d c a , d j t & ~ V ~ ~ ~ S m a C a  ? 
u n d e M e n r ~ l l t a b l e n A u f b a u n c ~ ~ h ~ ~ R o W c m e t l L , b e s o s d e n n i ~ -  i 

c h e r H i n $ i c h t , h a t a n d i e m e i s t c n ~ ~ b r l d a p h i a a t . S a c l i ü b & r a d I e u r i d g . ~  .I 3 

1 
Aufbaupsc@c, wie auch das hcssische Aufhgmm mm 25.10.1948, w&bs jeat auch in 
G i e h  den WI- mhtiich möglich machte. J 

So konnte nun dae für den Ausbau der Stra6cn notwdige Geiän& in das Eigentum der Stadt 
ükgchcn und die tibrigcn Gaaadstückc - nach dem sog. BPiiianrhunlcrtunegverfabm - georQet 

und in "bami& GnindstUcLe im Sinne des h. Aufbaugesctzm'' umgeformt wcdcn. 

Am 53.1949 vaabschiedete die S--uug den neuen Fluchtlimnplan und 
die Emfalinmg eines Badadmkgungs- für die zerstöaen T& der uuienstadt. 

Das ist ein "gcedich gcngdm G a u n d s t U c k s ~ ~ t a u s c h ~ .  
Dabei können nater bestimmten gemzbhm Vamumcmmgen aik CkmWcke eines Gebiezts 
~ ~ ~ n ~ e i n a e z o g e n w e i d e n u n d w o r d e n s o ~ ~ a i ~ ~ P l a c b e ~ g t .  
Von dieser Fiiiche werden die neuen Stra&n und öffentlichen Flllchen ausgcschnittcn und der 





Nmr kamte man begioncn, die A l W  in gut bebau& und gmBc Gndaikke m gii&m, 
w o b e i d i e v ~ ~ t g r o & v a n 1 U ) q m s o g a r a a A u s n e h m e g e w & i s t  

Ob B f e  m c b d m d e  kritische Betrachtung tatdchlich ergibt, "da6 das EhgckiU dca 
derInaensmd!nichteinDilrPtcond6snimmcrnurcinKompnaniszwUcbco 

aachcina- 

B c j t t t , h a i o e ~ ? m r g , f r t i h e r M a r k i p i a a , i n ~ ~ d p B w i a e i n a a  
dieR#lebMast' laköagcn.  - d s r  

nocBla 
~ n i l i c i # a i i i a i o l ~ g t , ~ & a a v a i d r x  

~ ; ( 3 8 a % o a l u * ~ ~ ~ " B a ~ v a i o b e g h a n m a g ~  

W ~ m P B r a . w d d e r M a r k t p i a k ~ d i a ~ ~ t i g t d d i i e ~  
wmde, m V- mit Nachbarn vcmdm, seih mit den Roblaaen 

& r r l p m ~ H a r V ~ S d m r i i d t w a r c d n c r d c r e S f r i g s a m u n d ~  
V a r ß b i . a a r d a r t i l d i t r c h s n ~ l a n a n g m d - g e ~ ~ &  
~ d c o 9 r i d t ~ E i n i g e ~ b l f f e n I h m d a m a l s r m l i c b s a t a d i e P W t r i i  
denHalsgC-"n 

Ffla Bete zB. war die Baubämkgung dcshaib probhatischa als z.B. bei dem bekannten 
O i e & a w r C a f t R ü h l a m ~ ~ w c i l w e i n e b n i m e P r w t z m n ~ l a t z h i n h e # e d  
dGehlb mehr Laad abgeben muhe, was er in V-w mit dai Nachbarn zu kampen- 
tiamvearochte. 

Bis m wekh Grade ist die Planung von 1949 verwirkücht worden? 

"1. Die im Jahrc 1949 beschlossene F h g  und Breite der Stra&n ist durchweg eingehalten 
WOCdCII; ... 

2. Der Gellndecnverb ist für alle Saa&n abgeschlossen, ~ u s g e ~ t n  sind die Entbamgs- 
stra&n zum obcm Selteraweg und einige kleinm Süicke in Nt-. In der 
geplasiaen Enthtungsara& sind inzwischen wichtige TdstWk schon srädtbches 
f i m - m g e d  

3. Der S-bau hat diesen Stand nicht ganz d h t .  Dies ist vcdWkh,  &nn eine 
Strak kann erst dann ausgebaut werden, wenn das gesamte hierRfr W g t e  ~~ 
erworben ist. A u k & m  ist es zwachnäßig, mit dem Ausbau so b g e  zu warten, bis die 



amka Citbäude arichtct sind, damit die StrasCa nicht duiand avfgaiwm umdm . 

Die wichtigsten StraRen wie Wailtorstra&. Selmweg, Neustadt, Sonne~~~traRe, U.& und 
Plätze wie Markxplatz und Kreuzplatz sind in ihren Fabrbahaen vollsä[ndig ausgebauf 
Soweit stehweise noch alte, crhaiten gebliebene Gebäude oder Ruinen in die B&- 

E 
gersteige hineinragen, beeinMEchtigen sie den Fadmeugverkehr überhaupt nicht. den 
Fußgängemerkehr nur mrheblich. Mit der Verbesserung dieser Stellen ist ebenfalls in 
absehbam Zeit zu rechnen. 

4. Wenn die Planung von 1949 bezügiich der Stra&nffihning weitgehend vcnvWicht wurdc, 
so ist in der bauiichen Gesraitung stärker von der Planung abgewichen wodm."28 

I 

Der W h &  ab 1949 war in sü&i tcWh Hinsicht u n m g c n d .  Manche B a u k m  
cxrichaeten Gcbiiudc, die nicht die vorgeschriebene Höhe cmichten. Bis 1960 warw keine 
weiteren AufStockungen ufolgt. Das Stra6enbiiä wirkte oft umegeimä6ig, da einige Bauhenm 
sofort bis zur vorgeschriebenen Höhe bauten und damit hohe und niedrige Häuser nebeaeinander 
sttudcn. Zw Entschuldigung für das s t h n d  wirkende Aussehen m a n c h  Stra&a wlIre zu 
sagen, da6 oft die finanziellen Mittel fehlten, um die entqnwhenden Gebäude fertigzustellen. 

Ab 1952153 wurde in Gi&n eine sogenannte Wiederaufbau AG fiir die Inaenstsdt eingmcm, 
damit das pmisadsche Bauen vermieden werden h t e .  Diese Gcscikhaft regelte a b  , 
ihmicilcn SchwierigLeiten unci betreute fast den gesamten Wiedem- in der IamnsEaQ. 

I i 
Die Wiederaufbau AG konnte aiiedhgs nicht verhindtm, daß manche Sna&n Schluchten 
ähndm, da die Hauser zu hoch gebaut wurden. Das Ve~Wtnis Stra&abnite zu CkbWe&k 

stand in keiner Relation zuehander. Begrünäct wurde dies so: Die &Wg steigenden BaPpicise 
muSten abgefaugen waden, damit eine Rendite uwirrschaftct werdai h t c ,  um die im 
SOPlllen Wohnungsbau vorgeschriebenen Höchstmieten nicht zu [ibcrxhiten. So wmkn 
manche G e W  höher gebaut, als 1949 vorgesehen war.29 

Man erhoffte sich nun auch, daß durch die Verabschiedung des Fluchtlinienplanes thcaetisch 
eine Vcminderung der Wohndichte eneicht wcnicn konnte. Die Raxis nach 1953 sah andcrs 
aus, da die bebauten GUundPtücke iiber das zuiässige Mai3 ausgenutzt wurden, Damit war die 
Zahl der Wohnungen über den errechneten Umfang angestiegen. Man muß dazu aba ssgen, da6 
eine Wohnung in den alten Hllusern der Innenstadt mit einer Neubauwohnung in diesem Stadttdi 
nicht vergiickn werden k m .  Die Zahl der Mietparteien ist heute g r ö k  als vor dem Krieg, da 
heute der Wohnraum besser genutzt wird und hier mehr Menschen leben Lönrnn.30 

28 MOHG 46. a.a.0.. Seite llY113. 
29 MOHG 46. -0.. S. 114. 
30BW. 
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"3. D i c B e b l M c n , d i e r i c b a ~ ~ o d e r a a r ~ Q l n d e r i b P c 1 9 4 8 M c b i t i a d a  

E I ,mma&-ugr(badetea*-indam-- 
~ a r l e z . B . a m B s r f i i i c r P E a a o d e r e b e n r p i ~ A n c h B i e c z i i ~  
"Die V&- ih SPdtvawauung arn Berliner Platz, das Lmhtsmnt, das 

I 31 MOHG46, aa0.. Saite 115. 
32 MOfIG 46. a.a.0.. SQte 115. 
33 Tcbfoaio*rviccw wm 26.01.1s5. 

I W MOHG 46. se0.. Saite 115. 



Arbeits- und ~ ~ h t ,  die Mimlhcssischen Wasseawerke, die IXesdaer Bank AG und 

mhkichc stmüicben Ämter, die auf W b  in eiucm Bümgdmde de9 Adap&gm 
untcrgchht sind wie das s-bauamt, das Hegsische KulhPamt us HUum kammt 
das zZt. im Bau beniLdliche Bürgerhaus am B e r W  Platz 1)rtmit beginnt die hmstadt 
mit ihnn Funktionen als Zenmm iiber den ~nlageming hinauszu~en."35 

Es mußte daher besonders für den W c h  Seltersweg - Kneuzplatz, Mäusburg und 
Marktplatz Me ~ ~ h t e  Lößung gefunden werden, denn mit nimhmendesn 
Auto&hr in den 60er Jahren war in diesen engen Strak  die Katasaoph! vapgmm- 

miert. 

Wir konnten von ä1bmn Giei?cncr BUrgern whbmn, daS sie noch wulloen, wie zB. im 
Selmweg Autoverkehr, Saa6enbahn und Fußgänguwcge beseanden und wie die Luft in 
eiaem~~henMa&vapestetwrir.EsistunshewenochPmrkllbl ich.wiedis  
Gtshiiftsleute in diesem Babich sich so lange mit aller Macht gegen die Einfflhriine einer 
F u ß g ä n v  wehen und eine Mindemng ihm Einnahmen, ja sogar einen Ruh üms 
GeschMm befürchteten. Ex-OB Albert Osswniä vcranschauiichb uns im Inmview, mit 
welcher Raffinesse er den Widerstand der GeschUbleute Ubawhden muste: "Auf der 
ersten Proaestversammlung erschienen etwa 80 GescWeute, die Uber rote Zahicn 
kiagtcn, weil der Verkehr aus der Innenstadt vdcgt  werden sollte. ich bat sie um ihn 
Geschäftsun-n, ich wollte das einmal iiberprliben. Schließlich vcfltand Eh ja als 
ausgebildeter Volkswirt etwas von diesen Dingen. Hier schmckm s c h  etliche Paltck. 
Auf der nächsten Versammlung ein Jahr sp&a kamen nur noch 40. zwei J a h  sp&a 
existiere nur noch ein harter Kern von 5 Geacmleuten. Die iibmkgen& Zahl hatte 
aiso eingesehen, daB eine v c r k c m  Lösang duiich EMikmg e h r  
FuBghgcmnc, Pa&ubn, usw. ~ s w c g s  zu einer Veamindening ihm Umsatzts und 

erst recht nicht zu einem gewhüftiichen Ruin fUhrte."36 

4. Die bedeutendste, wenn auch nach au&n nicht sichtbare Wandlung gab es bei der 
Verandaung der Eigentumsdmisse, d.h. der DurcMümmg der Bauhdumkgung. Sie 
hatte zur Folge, da6 fast die HHlfae da Eigentümer wegen der Kleinheit ihm Gndmcke 
für Neubauten GrWsWcke aufgeben mui3ten. 

"Die vor der Umlegung voahaadenen Klein- und Mimlpamiicn sind mitunter von den 
Nachbarn, zum iibwwkgen&n Teil aber von der Stadt erWaben woaden. Soweit die Stadt 
sie nicht zur Amwdiaung der n r b l i e m  Ri- oder als Ersatz für da9 
mitunter Uber 9,4 %J hinaus abgegebene Saa&npiän& verwandte, w d e n  sie von der 
Umlegungsbehorde zusammengelegt und "gro&" BaugnuLdstacke gebibt. Dieses "gnY3" 

35 MOHG 46, -0.. Seite 116. 
36 h & d c w  vom 21.01.1985. 



ist relativ und nur im Verhältnis zu den seitherigen Besitzungen und Bauparzeiien der 

Innenstadt zu verstehen. Die neu gebildeten städtischen Baugnindstücke sind in der Regel 
an die städtischen Wiederaufbau AG verilu&rt worden, die sie aisbald bebautcn.37 

Dadmh, da6 die Stadt alleiniger Aktionär der Wiederaufbau AG war, verblieben die 
GnuuistUcke im Eigentum der Stadt. 

5. Fiir viele, die nach der Bauladdegung  auf ihmm Besitz verblieben waren, war es nun 
aus weichen Gründen auch immer nicht möglich. neu zu bauen oQ den errichteten 
Neubau zu crhaiten. Sie mußten verkaufen. In den ersten Jahren nach 1949 traten dabei als 
Käufer meist private Persanen, in den s p ä m n  Jahren jedoch meist juristische Persanen 
auf, vor allem aber auch die Wiederaufbau AG. 

Die Verkäufe im &reich Seltersweg und am Kreuzplatz hielten sich in Gnnzen, da man dort 

durch die günstige Geschäfeslage die fhanzicllcn Lasten leichter emagen konnte. Au&ldem 
wurde Qrt W t i g  mit dem Neubau begonnen, so da8 die Baukosten noch ni&iger lagen ais 
zu Beginn der fünfziger Jahre. Durch die früh Fhigskliung erlebten die Bauhcrrtn den lang 
nnhaltcnrltn hjmkamIlen Aufschwung am ehesten mit. Auch dies soli anhaild v m  zwei 

Beispielen dargestellt werden: 

a) Dort, wo der Ascerweg von der Wallmtra& abzweigt, befanden sich mehrere kkinc und 
mittlere Gndsüicke, die Handwerkern oder Kautleuten gehörten. Die Walltarsp.a& war 
noch im 19. Jh. die HauptmaBc der Gie&ner Innenstadt. Nachdem jedoch der Bahnhof 
vcrkgt worden war, verlor die Walhorstra& immer mehr an Bedeutung. Dies zeigte sich 
ins- nach der Zentürung der Stadt, als noch lauge Zeit in der W a l l e  vom 
Wibderaufbau nichts oder wenig zu sehen war. I)er Stadt fiel es deshalb nicht schwer, die 
GrundstUcke bis auf zwei aufzukaufen. Im Rahmen der Bauhdmhgung  wurden die 
GrundsUtcke wieder w e i t e r v m  Bald danach begannen der Deutsche Cimdscm- 
bund, die ihm nahtehe& Oewobag, sowie die Wiederaufbau AG mit dem Wiederaufbau. 
So gewann die WalltasPra& einen Teil ihnr f i tkren Badeutung zurlick, hat sie aber bis 
heute als Geschaftsstra& im Vergltich zum Seltersweg immer noch nicht. Das bewiesen 
uns eB. die Barachtung der Kunden- und Verkehrssuöme, die selbst an iUdmagen, an 
denen der nahegelegene Brand- und Lindcnplatz von Käfern sehr stark fresuentiut wird, 
an den GadMtcn der Walltor%tra& vorbe igeh  

Dies könnte z.T. daran liegen, da6 der Wiederaufbau in nicht gerade aufaktiver F m  
stattgefunden hat. Die Gegend um den Mark~latz und Seltersweg wirkt auf viele mehr 
aufgelockert und anziehender als die Wall-. 

37 MOHG 46. aa0.. Seite 117. 





Zum Anlesen von allgemeinen, aber auch von speziellen Informationen, benutzten wir folgende 
LcktUrt: 

- Baukunst und W d m n ;  NUniberg, J-ge: 3 (1950). 5 (1952). 6 (1953). 7 (1954) 

- Ciie&aer Anzeiger ab 1949 

- T H t i @ d t ~ m  der S m a i t u n g  eh, 1948/50,1950/51,1951/52,1952/53 

- i3icBcn ist neu craanden; Aus dem Tätigkeitsbmkht der S t r a i t u n g  G i e h ,  Oit&n 
1961 

- htokoli der Gie6ener Omieindevemetung (später S - t e n v d u n g ,  aus den 
J- 1946 - 1950 

- Podbsgcspach dex Gme&ner Volkshochschule vam 28.10.1981 zum Thema "Geschichte 

undGcsckbbeudbinmCiie&n" 

Emst Blumschciix Gie&n, die lebenmolk Stadt an der Lahn, 1 Gic6en1956 

Karl Glöckner: GMkn 1248 - 1948, Siebenhundert Jahn O i e h  in Wort und Bild, GieEen 1948 

Erwin Knaaß: GMen in Vergangenheit und Gegenwart, 2. Auflage, Giekn 1981 

! 
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~gnmP:(h.pBaus'mIa&,DasaitcGie&p,oie&8 1979 

ansRiiiatn,Gie&ninundnrchdeaStimdeNiiIl. 
DotumsMMion GieBcai 1983 

darSaindeNP&eia 

H s i a d c a u o u & M  ~ ~ c b t ~ l a a c n r a d r ~ ~ v m m o d s n # e  
B, in: Wtt. d BtKlfi. 

Fotonachweis 

Dem fast unerscht@khen h h i v  von Herrn RUDOLF W E R ,  Gie&n, 

v e d a n k e n w i r a n f d g t k i e m o d e r ~ W e g a ü e ~ t c n n B i k .  

Eine gro& Hilfe war ans die Aussteliung zum lhana "Gie&n in und nach der Stuade Nd" in 
der Bezuksspmkasst Gie&n von SEedaieakmalpfieger Bachma~.(l984) 

Die Pläm wurden uns fkmdic* von Obervumessungsmt aD. Heimich Schmidt aa 
Verwgung gestellt. 

Interviewiiste 

1) Bette, (Inbabcr des M o d t m  Bett~) - G i e & ~  16.01.85 tekrfomsch 

2) Jürgen Michael Eberleim - Gie&m 05.12.84 d 23.01.85 

3) J. k Wolf, Stadtbaurat 

4) Maus Gravert, Sohn des Wberen S- - Giekn 18.01.85 (telefonisch) 

5) Alben Ogqwaid - Giekn 21.01.85 

6) Heinrich Schmidt - Git&n 03.1284 und 26.01.85 (telefonisch) 

Für das Korrektwiesen sei Herrn Heinrich Knapp bescmdem gadankt. 



Fotodokumentation* 

A Beispiele für gelungenen Wiederaufbau 

Carl Ludioifl Leib 

Abb.l:Nach Ansicht verschiedener Forscher gehön das Haus Leib, das zeitweise auch 
Saaifeidsches Haus genannt wur&, zu den interessantesten Bauwerken des späten 
Mittelalters. Balkenkonsuuktion und Holzbearbeitung geben Einblick in die 
Kunstfertigkeit des Fachwerkbaus, wie er vor gut 600 Jahren praktiziert wurde. 

* ~ l l e  alten Photos stammen aus dem Archiv von Rudoif Metzger 



Abb.2:Die "Burgnirtonen" waren die Vcrtmm, die Statthalter des LaadgrPfcn m der Seedt So 
bekamen die Hemn von Schwalbach, von Rodenhausen, von Schenk und andere nach der 
W h t u n g  des "Alten Schlosses" Anfang des 14. JaMidem die Erlaubnis, ibn Häuser 
in das Gebiet der alten Wasserburg zu bauen. Das Haus Leib, erbaut 1349, und das Haus 
Waiienfels sind solche Burgmannenhäuser. Allerdings erhielt das Haus Wallenfels seim 
charakteristischen Formen erst in barocker Zeit. Das Leib'sche Haus 7Nurde in der 

I nkonsauiext. beherberpt das 

I Leib'& I-hs seit 19f) einen 
Teil des Oberfitssischen Museums. 
Wie auf dem neuen Foto zu sthen 
ist, wurde das Haus möglichst 
historisch getreu nachgebaut. Eine 
Restauricning des Innenn nach 
historischem Vorbild scheimte an 
den Kosten und an dem fehlenden 
Wissen von der Beschaffenheit der 
Innenräume. 







Abb.5: Am radilraEPKar axWn war das &W mischen Kaplansgasse uad Kirchplaa. Ificr 
hmen Bomben "tabpla rasa" pitcht .  

Abb.5a: So, ptkentim 
sich der Kimhplatz 
bute. Der Staddrir- 
chenturm war noch gut 
akiten. Er wurde 
1980/81 restauriert. 





Abb.7: Dem Einsatz des damaQen HochschulL;Pnzters WiUehn Köhka ist es zu verdanken, da6 
das schönste Giekner Gebäude wieder aufgebaut und der U~vcrsiüü übergeben d. 

Abb.8: Die StadtLirche vor der Zerstörung 



Abb.9. 9a: Es handelt sich hier um das Geb%u& des Gerichts in der Gutfleischstra& Ecke 
Ostaniage. Die Gebäude winden in ähniicher Weise wi&ufgebaut, also auch die 
sogenannte "Beamte- zwischen Amts- und Landpicht, bekannt auch als 
"Seufierbrückt" von den Angekiagtcn. Die Wkkhemeiiung karui als geiungen I 
betrachtet ,; . '. 

<F .,. . . . . 



B. Beispiele für fragwürdigen oder v d u m t e n  Wiederaufbau 

Abb.10: I)as Oie&aer Rathaus war in den UqrUugcn spätmittelalUch. Die zweibogige 
w d e  vamuuich im 16. J- abrut. Ab 1605 war im 1. 

das- 
Ge- dcrsEedt 
1 7 h a e n r c B e n f a n d e n i o i ~ n t r & a R s t b r u r e o - ~  . . dul!ch eindrin- 
g e a d e s ~ y d - d c n T o d . I h n ~ w n r d G a * T ~ s p f t a ~ M e  
beiden steincnmi Torbögen und die seitiichen Brandmauem des Rathauses üben- 
den Fe-. 



Abb.11, lla: I)gs Ratbm ~~~ 
W d W l  

e m -  
rbadbVaiida6iEoBa 

unddicMitftlfardnen 
llbmhh pwh~t i i  Ad- 
b a a r n e i n a i c l i s b e ~  
WarQhcrdieTrElniawric 
blmi@pgMb- 
N~Iks fo lgcadeBEüd 
ztigtdieSbelle,ander 
das Rathaus einmal stand. 







U - y  -- 

9 ""L 

Abb.14: Heute wiiirt die W a i i m t ~ 8 ~  wie eine Schlucht auf den Betrachter. Die iiWmWb 
steht in keiner Relation mehr zur Straknbreite, daher wuh diese Stra& auch tesondm 
kalt und urumxhkh. 

Abb. 15 Die Universitäts-Reitbahn am Brand latz. Die gedeckte Halle (links) wurde zer- 
st61-4 das Wohnhaus biieb erhalten, i e l  aber den Sanierungsmaßnahmen in den 
60er Jahren zum Opfer. 







Abb.l8,18a, 18b: Der 
-&sm 
EinlFangs ami W- 
tersweg ist, wie man 
auf den Bii&m sehen 
Udaartgroada6 
ein W- in 
histudsch gcamcr 
Art schwer vcmtdhr 
erscheint. 
Ila aber da ganze 
mittkc Teü des M- 
tcrsWfPts noch cr- 
halten--, hätte man 



Dieser Bgeich am Seltwstor gehLire zu dem heftig diskutierten in Oie&n. Im Interview mit 
AOan~wld~1.01.1~5)hmbcnurwiorbrden~pnOBdita~si-nrb 
~ ~ w c h b n l l h i c n . ~ i e ~ . ~ c i n e n ~ g m s c b a & n i n ~ ~ , ~ e r a a f d s m  
Bild m sehen ist, verdanh die Stadt dean damaiigbn SEadtbaudirehor Dr. Ebclancier. 

Abb. 19: 

Wie viele Giebner distadcm sich auch Albert Osswald von den Wtoen einer ffberfühning. Er 
hatte lieber eine gehabt Die sogenannten Experten warnten damals einddngiich 
var e k  solchen Unterflihning: Man bekomme dam einen riesigen -, dcam 
Entfernung Miilionen kosten würde. Wie aber das Beispiel des Kaufhanses ibstadt zeigt, etwa 
50 m vom Seltwstor entfernt W& man mit sokbai Gmdwasscrproblemen aemlich schmii 

/ bcimIcgn&sF~en*rfsli(l.&imNQb.ndsBe~hdal~saa& 
gab es Hbnliche Probleme mit dem W=, wie iaan überhaupt sagen kann, da8 Git&n eine 
r i e s i g e s c h w i m m g d e I a s e l i s t D l e s ~ g t m i t d s ~ L a g c ~ i e u n n t e n .  
Osswaids Vmchlag einer U n r d U m q  MIt& den V d  gehabt, das man noch viele kicinc 
Gerchäfte wie in FraalrfuR hllt& c in r i cb  k b n c ~  da6 &r Verkehr noeh fiflssig in die 
Fmkfma St& geleitet woilden wllre end da6 die Bcschwcmisse, die vor allem lllsere Bürger, 
Bchhdmc und Familien mit Kindan an dcl. Rdlacppe leabtn, wmieh worden w h n .  Die 
Roiitrqpcn sind manchmal h g e  Zeit au&r Beaieb und schwierig zu warten. 



Abb.20,21: Im Volksmund m ~ t  man diese mi6imgmc KonsmilUion des hapnga aba das 
S t l ~ ' ~ " - w e g c n d e r W g r d k n L O c b e t i n ~ W m a . ~ ~  
~ d i e s a K o n ~ s o ~ w a r  
dem auf& aDdaGn Seitcdts Scsitersm 
Heutebenadetsidi&xtemPariq>laffdh, 
b e ~ d u i t d a 6 d a s E i n ~ d e s i n ~ N B h e i i c ~ ~ R a Q i b r J i  
voi.lag.Fürdicse~~11pnmPeaeaWdtcB~,~da~ntaanehdasmch 
gut erhaltene W Hetder, wichen (60a Jahre). 
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Dem Andenken an meine kleine Schwester ESTHER 1926 - ? 1942 

Blicke aus der untergegangenen jüdischen Gemeinde zu Gießen 

von 

Josef Stern 

in jecta fcediuidieriai Gemehschaft gibt es W n ,  die van sich d e n  mrchca, gik es 
V ~ d i e b e H k h c l t , l a i ~ U b c 4 ? d c b a n d ~ u r m l c & i u d g i k a a  
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iiiiihe Feindschafi und Befibchtung 

Gleich zu Anbeginn der Neuzeit erfuhr der religiös fundierte JudcnhaB bei scher Anwendmg in 
0iek.n einige Schiappm, denn die wenigen damals in der Stndt ansässigen Juden w e h  sich 
mutig gegen ZwangsmaBnahmen, und hielten standhaft an ihm Religion fest. (Gegen die vklen 
v ~ ~ 1 1 g e n ~ A r t , w i e ~ l l e ~ b g a b e n , ~ ~ A ~ m n g c n r m d  
Vemcibungen kannten sie sich natürlich nicht wehren). 

Martin Lurhws antlbgliche Verteidigung des Judentums (''Da6 Jesus Qirisbis ein gcbamncz 
Jude sey", 1523) brachte nicht den von ihm erwar&tcn Erfoig der Massenmufen. Zanrig darob, 
rief er zu intensiver Missharbeit und zu drastischen Schritten auf, die von Lsadgnf Wifipp 
dem Großmütigen von Hessen und von seinen Nachfolgern teils hemmungslos zugehsm, teils 
aber auch, aus eigenen meist ~ ~ c h e n  Erwägungen heraus, mlemtca gelmdbbt wur- 
den. h x  hundtrt Jahre lang waren die Gie&ner Juden den von Theologen und Pf- sogrn 
von "bemnduen Judenpmdigem" miiimt geschümm und ange- ZwangspmQm 
ausgewzt. Es hatte nichts genützt - Juden sind ein harpläckiges Voik, so steht es schon M der 
BibeL Wie sie sich verhalten hatten, darüber sagen die Quellen einiges aus. 



I 

In die Kirche mu6ten sie kommen, um sich von der deinigen Heiislehn des Christentums 
iibuzcugen zu lassen. "Judenkonvente" nannte man diese Missiaqmäigten. Als man sah, da6 
viele m l i t e n  sich weigerm, eine Kirche zu beattn, verlegte man die erzwungene Teilnahm 
auch ins Rathaus. Aber auch dort blieben viele weg. 

Nichtbefolgung &s Erscheinungsbefehls war nur eine Fonn des protestierenden Widennaades. 
Jüdhcbt Leute, die doch hingegangen waren, verursachten Läxm bei c m h e n  Handiungen, 
und einige wmopften sich ostentativ die Ohren, so daß die sicheriich oft wütenden 
~ g s v c r s w h e  der Gie&ner Zeloten auf taube Ohren fielen. Einer dieser KUchmhmr,  
der Prediger und Pfarrer Nigrinus, der von 1565 bis 1580 in Gieh tätig war, 
d h m  sich mit seinen S t n i t s c b n  gegen die Juden deran, da6 Ludwig IV. von Hessen- 
MabPrg von seinem Bruder, dem Laadgraf Wilheim IV. von IEessen-Kassel, au fgchkt  
~ , d e m P f p f a n i ~ ~ ~ ~ S c ~ z u v e r b i e t e n . D i e U r s a ~ h e z u d i e s e m ~ ~ m ~  
wenige die Ausübung chrMckz NLhsbnliebe, als eine möglich encbeiaende BcmchQing: 
die U&bhmkeit der Katholiken gegen andere Religionsangehädge könnte g&rdcat werden, 

der junge Protesmritismns khnte im Zuge der Gegemefannation ins Wanken geraten, und die 
wenigen Judeai könnten imstande sein, "unsere Unteruuien in b m  christlichen Glauben irre zu 
machen und davon abPifWncnU. So heißt es in der Judemdnung von 1585. 

in dem lleinen Städtchen an der Lahn. in dessen Maueni eine winzige Zahl von jikiischen 
hkmchen leb&, debten die Einwohner und die Obrigkeit eine eindringliche, we~~ngleich nur 
zeitwdige Lebensd-g: Ha6 m u g t  - Angstvcasiellungen! 

Doch nicht nur passiven Widerstand leisteten die Gie&ntr Juden. sie erfaßten sogar eine sich 

, ihnen bieten& Gelegenheit, ihm Meinung öffentlich kundzutun. 

in da -kn Fakultät der Universität legte man den faagescMaenen Studenten auf, 
eine These Mentiich vor einer H&wschaft dmzulegen, und diese dann vor Gegamdmn ai 
wmidiigen; dies alles auch in hebdkher Sprache. Kam da ein Herr D. Coeiestinus Mislenb 

1 

wd hielt eine hebriüsche Disputation wider die Juden in GieEen. ffber das sich mchlie&nde 
I 

I 
Worigdcht berichtet B a i h s a  Schupp: "... da sind die gelehrte Juden von Fmckfurt und 
Gieh kommen und haben ihm publice in hebräischer Sprache opponint". 

hiabei ist nicht nur, da6 die ununtehhencn angefeindeten Juden den 
SPndpunld ihrer Reügion vaeidigen konnten, sogar in einem akdemkhen Rahmen, scmdun 

auch die Pgson des h m i u e r ~  dieses Kuriosoms Johann Baldiasar Schupp, 1610 in Gie&n 

rm Marktplatz Nr. 11 g c h m  (ich libxigem auch, 311 Jahre SpaaM), war ein vehementer 
J-ser. In sch- Dienst hielt er die Festpdigt beim WestRIlischen Rieden, doch 
ab Pfarrer zu St. Jacobi in Hamburg lieB er sich in ganz gemeiner, widenvwiderwllrtiger Sprache gegen 



Manuel Texeira, den jüdischen diplomatischen V m m  der schwedischen Königin Q&ha in 
Hamburg aus, wie auch gegen die Juden überhaupt. - Was er da Uber die Juden seiner 
Geburtsstadt schreibt, kommt einem fast wie ein Beifaii vor! 

KNAUSS, arwlli. Diej&ii,&e BevORenmg Ciie&as 1933-1945; &C Wk&dm Krmmusiaii . . faf 
& ~ & J & m m E h s m ,  1974.pp.9-10;4.Aim, 19a1.p~. 19-20. 

375 JlibnUaiMOiaeen 1 6 0 7 - 1 9 8 2 , ~ i m d o C g m m r t ~ d a ~ ~ v n e ~  11.kiLibU25. 
Juli 1982). pp. 47.118. 

SILBERGLEIT, R.. in jüdische Familien-Rmhung, M d  Tex&& Heft 17. Maz 1929. 

Im 18. Jahrhundert schrieb ein emümtex Stadtvater unm ein A ~ ~ h :  Wr müssen in 
Rassiigen (Brasiiien) leben, weil alles zu m will." 

I 

Auch die Zünfte sträubten sich gegen Zuaig, aus Angst vor Kcmkmenz. 1 
Und die Giei3ener jüdische Gemeinde mU6te auf einen Zuwachs verzichten, weil die sb9chlägige 
Antwort der Stadt einen höchst seltsamen Gnind fatid: 

"... Das mu6te auch eine Judcnfrau erfahren, der man die Aufnabme in die Stadt veiweigerre, 
weil sie wahrscheinlich an Nasenkrcbs kidet, äu&rst ekelhaft aussieht und daher für junge 
empfindsame schwangere Frauen dieser Anblick sehr bcdcdikhe Fbigen haben dUrften. 

h . J B ~ ~ , ~ & S t a d t G i e B a i .  m W ~ a & r d m c b & u n i v a s i ~ G i e e e n i m b i b n u ~  
Gießso, Emii Rah V&g. 1907. Nerie Ausgabe 1912/13, p 58-59 

~BuchschailtemirFnii~Bm-Devid-)sd. 

Die folgende Enählung ist eina muudadichen Sammlung, die in Gi&n erschictm ist, 

enmommen. Wenngieich nicht unbedingi auf unsm Stadt gedichtet, haben die Gie&acr Juden, 
wie viele anderen, die hier bmpmchenc Rozcdur äurchmachen müssen: die behordüch Mord- 
mtc Annahme eines bürgerkhen Familiennamens. 



De neu ti(atne. 

or bunnetb Sohr - beut glaabt mrf6 nit - 
bo baft noet, ieber tof6t.c Sibb 

an Same not; a a 4  icbe 66icis 
biefj SIZutb, SIZebett&c - meiter nig. 

Utf amol in bm Umtsblatt tibt, 
befj jeber Qibb n Same trie 6 t. 
30 biefi es nu: ,Sbr Sibbe laaft; 

-beim Umtmann mebsr je$ gebaaft!" 

0 d  Sfaat(be - m$f unbciitbt - 
aacb uff8 Mmtbgd4f begibt. 

6 e i  m a a  rief noo*: ,6teä br ivae ein 1 
36 m06t g m  ba@e mtcb!" 
& bom ijetid aa* in* Gtunb, 
B %cbcü(be B touui m a r t c  tunnf. 

' .CDBic baijje mt?" tief fc bt libt. 
.Qi, Btrtntertl '  faaf *&ann bdr id l  
,,CO)a#, Qtrinkrrt? Bift mef6ugge %annlM 
cDtr Sfaat faat: .CIDa# wil[fte baaut? 
6 t i  f tob, bc bc ben S a m e  boft - 
bcbtt Qulbe C 0t  b) C gttoft!" 

Nach eim aaderen Version hat ein Herr Stei6hcimcr U) Gulden für das t und das h bezahit (es 
ist pllomisch zu Vemcbn). 



Gesetz 

Ein Jude ist verpflichtet, 248 Gebote und 365 Verbote einzuhaiten und ausPinibrto, atso 
6 W Obliegenheiten, von denen viele seinen Tageablauf minuziös bestinmiicn und in ihm 
Gaamhi t  sein ganzes ieben formen und chanktcrisieren. inwieweit sich ein J& an 
aile M t  oder in welchem M a k  er (oder sie) Konzessionen macht, stempelt ihn (mim 
heutzutage aun Anhäuger entweder der orthodoxen ader der ko-tiven oder gar der 
progmsiven, reformistischen Glaubensrichtung. Im ehmaiigen Giessen waren soldis 
Unterschiedlichkeiten - ai denen sich nocb mehrere Nuancen gesciien - nocb nicht 
pragt. im aügemeinen waren die Leute religiöse, d.h. auJDbende Juden, und wer docfi eiu 
wenig mit dem Zeitgeist gin& W in Raw Bcnedikt LmM - in dessen Amtsztit die 
Gescbkhte fHUt - seinen Seelsorger. Dessen 1867 eingeweihte Synagoge in der 
war "die Uberaie", wurde von streng Gesetzestreuen jedoch abvmmd Ws 
~elsymgoge" genannt. Die Orgel war &dich der Hauptgrund der Orthoda*e8, M von 
Rabbiner Lcvi abwenden und später eine Austrittsgemeinde mit eigener in der 
Steinstra& zu gründen. Diese Rechtglihbigen befolgten die Religionspctoe dem 
B u w n  nach in volier Strenge, wie ihre Vorfahren es seit jeher taten. Was in der B i i l  
steht, und was rabbinische Verordnung, "Haiachan ist, mui3 befolgt werden. 

im Jahre 1852 kommt eine traurige Dame in Gießen an. KP ist Frau L&ivenstein, die ein 
Duizmd Jahre zuvor mit ihrem Gemahl Hirsch nach den Vereinigten Staaten von 
AmeriD;ni ausgewandert war. Nun ist ihr Mann darüber verstorben, und sie hatten keinen 
Sohn Da muß unweigeriich ein Gebot argewendet werden, wie es im Fünften Buch Moses, 
Kapitel 25, w t p d  verbis sttht: Der Bruder defi Verstorbenen d die Witwe ebiicbn 
Weigert sich aber der Schwager, dies ai tun, ist eine Zeremonie ai volbiebcn, 
derentwegen die Witwe Lihvenstein die lange SchinJfahtt über den Atlantischen Chean 
zurück nach Gie&n hat machen müssen. Vor Zeugen mu6 sie einen §chuh vom Fuß des 
Ehevefweigerers ziehen, muß vor seinem Antlitz auf den Boden spucken und sagen: "So 
gmcbhe dem Mann, der das Haus seines B ~ d e r s  nicht erbaut.." Daraufbin hat sich Frau 
Lhvcmtcin wieder nach Amerika eingescillfft. Die biblische "Chaliza" hat sie und ihren 
Schwager von einer aufgezwuqpen, vieiieicht sogar beiderseits unemihmhta 
imimsehe entbunden. Der Grund dieses Gesetzes aber war mpr&@ch ein 
awgesprochen sozialer zum Schutze der Frau. 

So waren die Giekner Juden und die des Umkreises. Nicht zu vemdem,  da$ eine sol- 
che Gemeinschaft starrer Streqgiiiubiir in ihrem reiigiösen Enthusiasmus den jahrhun- 
dertelang währenden Angriffen gegen sie standhalten konnten. 

AUgemCiae Zciiung des Judentums, 7. Juai 1852 Ar& Jad Waschem, Jcmsalem. 



Gießener Gassen - Geschichten 

Unter den Edmenmgen aus seiner Jugend- und Schulzeit nennt Louis Frech (1858-1936) 
m&me jfidische Personen und auch Begebenheiten. Ein Gnqenbild, wohl um die 
Jahrhun&mvede, zeigt Angestellte der Firma Heyligenstaedt, von denen einer Henberger und 
ein andeiler Grüneberg heiBt @. 19). Auf der abgebiidctcn S~ammtischplatie der "Union 1873" 
sinä Dutzende von Mitgkkmmen säuberiich eingeschniat; jüdische Namen sind von 
Antisemiten zu beseitigen versucht worden, sind aber immer noch lesbar. Der Tisch steht jetzt 

im Dach-- und wird von der Besitzerin, Frau Erilra Bliedung, die mir dies berichtet hat, a u  
bewahrt @. 26). Louis Frech erwarb 1907 das Haus in der Ludwigstrak 18 von Gams Schoium 
(sic), der in der grr>Ben Jhkumentatkm "Die jüdische BevOlkenmg Gie&ns 1933-1945" von 
Emin Knauß unter Nr. 257 auf- ist @. 21). Weitere jiidhche Namen sind Alicisenhäder 
Rothcnbcqpr @. 166), Metzger Kessler vom Neuenweg @. 207) und Hausbesitzer Wmahahn, 
CMmtcin und Rosenbaum in der Liebig- und Bahnhofstraik @. 193). 

Von geschichtlicher Bedeutung ist die sonst nirgends noch aufgezeichnet gefundene Existenz 
einer israelitischen Elementarschule, die am Burggraben in einem Häuschen untergebracht war, 
das zum Ebel gehthte. Der dort tätige Lehrer hieß Aje Wb Rosenthai @. 48). 

Ein bwächtlicher Teil der ENineningen fiihrt uns das Tniben im alten GMen vor Augen. Da 
spielen sie mit Kasainien und warfen diese flach Iber die Pflastersteine am Kreuzplatz Eine 
tHt, unbeabsichtigt, den vmbcigehenden jtidischen Bürger E U  Meier am Kopf. Da nist die 
ganze Bande fluchtartig aus und gewahtt in der Judengasse ein ihnen unbenutzt erscheinedes 
Haus. Bedauerlicherwehe, so Fnch, kam ihnen das Verlangen auf, die Kastanien mittels 
Bomhdcment &r Fensterscheiben loszuwerden. Ein Nachbar kam und schimpfte, und wieder 
liefen die Buben weg. Prahl& ob der Heldentaten wechselten mit "Ehme" (Angst) vor dem 
Bewmtchenden, manckmnts wurden mausgezogene Kleider ausgeklopft, denn die Ciie&ner 
Väter warai in Besrrafung von Ungem@keiten solidarisch @P. 10911 10). 

Noch einmal kommt die Rede auf den Makkr Elias Meier, der als ein gutmiitiger, beWger 
Mann mit immer freundlichem (3csicht geschildert ist Im J b  1866 kommt Pranz Knie, ein 
Vorfahr der von Carl Zuckmayer so schön beschriebenen S e i l t ä m e r f ~  der Katharina Knie, 
nach und wiFd Idol der Buben. Bei timm weiteren Besuch tänzelt er hoch aber dan 
Kreuzpiatz. Da h(fat man Elias Meier sagen: "IWWCT dem Sail iaaf ich aach!" Das g d k n  die 
Buben auf, und wann immer Herr Meier am Kreuzplatz in ihre Sicht kommt, rufen sie im Chor 
"E-li-aaas!" Er bleibt stehen und h&t von hinter ihm Versteck "Iwwer dem Sail iaaf ich aach!" 
Da sagt er: "Schmus, soll ich mer äyjerr~ es leit mer uff!" - und geht weiter (p. 130). 

Ein andem Bösen-Bubenstreich betraf den "alten K1eiderjudenU A m l e  Bcyfuss. "'Der Mann 
ailbte Lein Wässerchen, brachte sich und seine Familie schlecht und recht h h ,  nizä aber 
durch seine eigendimiiche Sprache mit ausgeprägt jüdischem Jargon, iibed~upt durch sein 



ganzes Wesen, die Spottlust der Jungen". Diesem guten Mann also wollten sie in ihn h u t  
ein Ständchen bringen. So zogen sie Ubcr die Mäusburg durch das enge JudenBaßchen. Auf 
ihrem Weg sprangen sie aile über einen Sein, der ein KanaUoch mitten in der Jubgamc 
wdezkte, denn da soll, nach einer blödsinnigen und von niemaudem geglaubten hrkfamg, 
ein Jude begraben sein. Vor Awwelea Haus, gebenUber der begannen sie, 
Libdcrzusingen.DcrMannLammFe~imdsagteschm~ladundwohl~: "Wart,es 

kriegt jeder ebbes!" - und nichte den Buben Wl, was diese mit clreimalgem Hurra qpitriaaen. 

Dann aber m t i g t e  sich der Bande erwas arg HWiches, von Rech stibst "nicht scboa imd 
schn&h Undankn bezeichnet; die Lausbuben grohlten: "Der Bismarck kommt gcaiac, die 
Zeitung in der Hand, o weh ihr arme J i i ,  die die C im lnaisimLandl" Der also Vempoaete und 
Beleidigte nagierte schnurstracks, iadan er einen Kabel Wassa Ubcr die Bande aasschiittete. 
Bevor diese wieder Reisaus nahmen, fielen sie Ober den LcopoM Beyfuss her, "da sich mpfa 
seiner Haut wehrte und dadwch mächtig in m Achtung stiegn - so ahwt sich Louis 
Frech. In GieEen aber hieß es andertn Tages, die Buben hätten sich vom Awwele Bcyfuss noch 
einmai taufen lassen @P. 1424143). 

Nicht nur die Kinder heben Unfug. auch die Emachsenen konnten ihn bisweilen nicht lassen, 
denn der G e h e r  besaß einen Hang, andne zu verspatten, was mit seinem Verfagen ilba eine 
gute Dosis Humor kommentiert wird Wohnte da anno 1869 auf dem Asarweg cin jndischer 
Schreibwam- und namtns Eduani Spier, ein braver und gumatiga Mann. 
Leider aber hatte er von Geburt an einen ScMnkitsfehler - auffallend dicke, wdsiigc md 
aufgeschwollene Lippen; daher nannten ihn die Gie&mr den "schönen JMuaxd", und bedrchaen 
ihn, Ohm es argwöhnisch zu meinen, mit einem schiucanden V~schen: 

Ge-h Ms, den Leu zu wecken, 

Vuddl ich  ist das 'ilgerticr, 
Doch das Schreckiichste der Schrecken 
Das ist ein KuB vom Eduard Spier. 

@. 180) 

Geschichäri aus Gic&n voo mid mit Lauis Frech. 1858-1936. Gie&ri. Uniai Gie&a 1873 imd WTB (Wat - Tm - 
Bild) Valsg 1986. Das Buch wmk mir voa Dr. Brwin KaspS zur VafOlpiiig 
&w@m 

Der Levit 

Am 26. Juli 1882 ereignete sich ein Schauspiel, das für die Kulturwelt von grdkr Bedeutung 
war, und für die kleine Welt der Giekner jüdischen Gemeinde ein pikantes Nachspiel hattc: die 
UmuffUhnmg des ""Parsifal" in Bayreuth. 



Bekanntlich war Richard Wagner ein unverbesserlicher Antisemit. Das hinderte viele Musiker, 
die Kunst von Pcrs6nlichem unterschieden, nicht, sich der Kunstauffassung des Komponisten 
anzu8c-n. So auch Hermann Levi, der erfoigmiche Dmgcnt, ein Giekncr. 

Erfoigc und A m k c ~ u n g  waren Wagner durchaus wichtiger als konsequentes Behamn auf 
gemachten Behauptungen. Er scheute sich nicht, Levi für die chrhiichste seiner Opan zu 
wiüh.,  Jemand ~s~ dagegen und warnte Wagner, Levi erfuhr es - und daokte ab. Da 
suidbs Wagner ihm crst ein Telegramm und dann einen Brief, der die un-wagmxischan Wlase 
mthieh: "Verlieren sie nichts von ihrem Cilaabcn", und Levi kam aaack und flitiroe die Oper 
d den Kanpcmisten zu eiwm g d c n  Erfolg. 

Nach beendigter Opm schritt Wagner, wie es seine Gepfiogenheit war, an der Spitze seiner 
nobicn G e s e M  durch sein Festspielhaus, einem IEobepriesm gleich. So stieß er auf den 
Bewirhr seines Erfolgs, auf den Leviten. Aber eine h h u n g  cnvartetc ihn him zur Seite 
Hcrnuum bvis stand sein Vater, der alte R a b b  aus O i t h  0, wie unangenehm! 

Wagner wu&c sich durch gespielten k u t  aus der Klemme zu ziehen, begrüßte den alten 
Rabbiner aufs kdichste und sagte: "Wie sind Sie mit Ihrem ungenuenen Sohne zufkkn?'' 
"So ziemlich", antwmctc Dr. Levi. "ihr Hennann", sagte damf Richsrd Wegner, "mliß& als 
mein uiter ego eigentüch den Namen Wagner fUhrcn!" Das SBgtC da Mann, der in seina 
Saiesch;rift "Das Judentum in der Musik" den Juden jades VerstHndnis für die Musik abgespro- 
chen hatte. 

Jabelang versuchte der Komponist, den Dirigenten zur Ändaung seines jüdischen Namens und 
aPch #im Religion zu bewegen; Hennann bvi, der Oie&ner Rabbiners-- W b  fest, zum 

Untmchid v m  vielen andmn. Die neudhgs  gegen ihn vorgebrachten Anschuidigungen sind 
unangebracht. 

~ ~ ~ ä i h v e i & ~ ~ J o g d M a t , d c P D I ( r n i o i d a S ~ 8 i d e r S ~ i m ~  
awLindesvabsidasduieielltischaiRehgmeLandi3dea . . EIwaam. Maiaz. 5. J& Nr. 6. Juni 1930. 
Aiich:J~Slaa,~LMiadseine~W~in~bePldaOcscbicbtedaJidsii, 
W. Jg. 1970 *. 1. Td-Aviv. Otaieao vahg. 

R u b e , W  
.'C C - - :,$L& 

Der jüdische Mensch ist bekanntiich sehr vielen &boten und Verbobn vc&ichtef'~m Wh bis 
Jpdlt,vmderGeburtbiszumTod.Le~tr~saiangteinOie&n~tät,alsderneueFriedhaf 
um die Jahrh- am Rodtberg angelegt wrirde. Die Stadtvuwaltung war der an und für 
sich iöbiichen Meinung, ihre verstorbenen Bürger friedlich beieinan& liegen zu iassen, und an 
dieser letzten Ruhmätrc die im Leben aMenden Grauen der Kon&ssionszugeh&iiigkcit 
aufzuheben. Selbsadend hatten da die Rabbiner Dr. Sander und Dr. HhchfeId ein WiWchcn 
mitzureden - KntiL aber kam aus andem Richtung: 
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Denk mal drei Silben, dreh dich dreimal um! 

Unter der Ägide der Giebner Ludwigs-UnivmWt ist ein Bismarckanm errichtet woden. 

K o m r a e a z i c n r a t H e E h e ~ w u r d e , w i e a u c h ~ J u d e n , a i s e i a e r d e r & ~ d a P i  
I giaasmt Das versetzte den sndierenden Antisemiten einen ftmniichen Wutaufaii, und, sich auf 

cine bedädige Bemerkung des Spnchers der S b d e n m  beziehend, schieb wu-- 
b a d  die "Deutsche Volkswacht": "Besteht denn die ganze Poesie des Stu&ntenlebens nur in 
einigen hundat Mark JndcngcM? Soiitc das wirLlich die Anschauung der geamtcn Oie&ner 
S ~ h r f t ~ ? D a M . M n a a r u n s ~ I F e m n b c a l i c h ] M d ~ i . W e n a d i e H a n e D  
Smdtwen diesmal auf die fifmzicIle unml#Lauag nicht smdentiscbg Kreise augtuicclai 
~ d p n n h M t e n ~ i n O i e & n g e w i S n o c h ~ ~ t e d e u ~ ~ i ~ h e M O t n n e r ~ n , d i e  
a i ~ Z & g f f n i h r S c h e a b i n b c J ~ h M t e a ~ ~ h t e d a ~ n i c h t a i d e n J u d c a  
betteln zu gehen ... W m  giauben, der selige Bismarck waide sich drcimai im Grabe humhbm, 
wenn er Mate, da6 die Gie&mr BhamkMuh nur mit Hilfe jüdischen &Mes d m t  werden 
kannte." 

in da nächsten Nummer sah sich jedoch das Antiscmitenblaa zur Aufnahme eim ErWäning des 
R e k t o r s der (jie&ner Universität vom 12. August 1905 genötigt: 

In Nr. 60 der "Deutschen Voikswacht" vom 5. August dJ. findet sich eim Mscht 
D81ateiiung der An, wie sich Herr Komm- Heichcihcim au da 
Bismarcksäule bctciiigt hat, die mit Rückskht auf den gieichzcitig vargmmmtlltn 
g r o b e n  A u s f a l l  gegenscineBetciügungeineZIdickweisungand 
AuMämng des SacbMhalts von mir veriangt. 

1.m Gie&lwa Studentenschaft ist nicht "zu den Juden um eioe nnanpelle 

U n t c r 8 U i t z u n g ~ ~ " r o n d a n ~ K a n m a P e m a t H e i c h e l h e i m h a t m i r  
aus freicm Antrieb einai nciwilügen Beiuag zu dem Bismarckanm iibcrgdm. 

2. Die Hemn Sadentcn waren diesmal nicht auf die fhanziclk Unma[ltzpng 
~ t i s c h a ~ a u ~ d e r ~ w l l n a u c h o h n e d e n  
f&iwiüigen Beitrag des Harn Hckhelhcim aus eigenen BeiaSgm der 
Sndentenschaft d v m  Dmatcn derLandcmi&tätemChtet wonfen. 

3. Der sclip Bismarck würde sich dreimal im Orabe hcrumdmhcn, wenn er den 
groben Ausfaii im Ihrem Blaa hören kthte, denn die Badeutang &s 
BismarcLtiames als nationales Dcnkmai der Gie&mr Studentenschaft wini durch 
den gcmröm frciwilügen Beitrag des Herrn Kommdenmtcs IEeicheiheim in i 

keiaer Weise hera- ... 
gez. V o s s i u s  



Hätte der zeternde Antisemit mit seinen Artgenossen und seinem Hetzblatt sich besser in der 
Stadt umgesehen, wänn ihm eine ganze Menge Gebäude und Eimichmgen aufgefaücn, aik 
mit frciwiiligcn Spendengeldern, auch von vielen jiidischen Bfirgem, errichtet wudcn. Er dtirftc 
mit all seinem Anhang zB. nie das Staduheater betreten, dem in seinen Mauern steckt sehr viel 
jüdisches Geld Nicht nur das - dem 1903 gegrtindeten Komitee zum Tbeatcrh stand eM ihm 
wohl Bekannter vor: Herr Kommdenrat Heichelhcim! 

Am Theater prangt die Aufschrift 'EIN DENKMAL B~)RGERLICHEN GEMHNSINNS", und 
dem Reichskanzler, der die Gleichbe~e~htigung dtr Juden forderbc, ist eine B I S M A R C I C S Ä ~  
gewidmet. Jene Antisemiten vuüienen von all dem nicht mehr als drei Silben - GEMEIN und 
SAU. 

milm ans dem Verein pir Abwehr bes Antisemitismus. 15. Jg. Nt. 34.23.08.1905. P. 271. 



vom 1.10.1980 md 2a10.1980. Dr. S b  in J a h g a g  18%. 





Viele Juden aus Osteumpa waren nach Deutschhd gefluchtet. Sie hatten es bestimmt nicht 
leicht, sich an eine fremde Umwelt zu gewöhnen, und auch der jüdische Typ irn Reich wm in 
vielen Hinsichten anders, als was sie gewohnt wann. Aber sie waren ai&htiich, aiantcn 
Ben& oda studicmn, grIindacn Familien, awiuben die deutsche Staatsangehorigkeit und 

zogen als brave deutsche Sddaten in den Ersten Weltkrieg. D& sie awz ibra e b e n  B e  
mtibmi,gen von manchen Bevöiicmmgsschichten oft haabiasscnd als wOatjuden" beaeichnet 
wurden, bestdIrkte nur ihr Anpassungsbestreben, und man muß nicht unbedingt ein Psychologe 
sein, um zu ehnwn, da8 hierbei oft iibcruieben wurde. 

Ein sokha junga Mann gelangte aus der Uhaine nach Oberbessen, ahnte ein gutes 
Hudwerk und erWncte noch vor der JaWi- ein Geschäfk in Giessen. Es florieae, 
wurde nrgrö&rt und ins Smd!zenuum valegt, der Inhaber - es war Herr David Kaminka - war 
in der inzwischen gegmadeten Familie, in da Synagoge und in in derilschaft eine e i m t e  
Fmbkhkcit ,  und selbst in den Vorstanö Seim Innung wurde er gewählt. 

Kmz nach seina EntlaPsung aus dem Heeresdienst stand a eines Morgens wieda in seinem 
GescM.fr, als zwei junge Mäuna hmhkamen, mn für Mitgiiedschaft in der just oqauhhm 
Ortsgruppe der zionhtischen Bewegung zu werben. Da woilte der Herr des Hauses aka nicht 
mitmachen, und es entfachte sich, wie das bei Juden so iibiich ist, eine heftige Diskussion. In & 
Hitze des Gefechts ent€uhr es dem GescUiftsmann: "Aber das ist doch eim ostjadiscbe 
Angelcgcnkit!" Und einer der jungen fEenien erwiderte: 'Wissen Sie, M u s  der Chauskcr 
b.tPe einen Gdbikn, der hieß auch KaminLa!" 

Wenn man heute in der Bundesnpubiik Jüdisches darbietet, in Radio- oder F m m k d m g e n  
und auf B-n, dann ist das übuwkgend OstjWiscks. Das Wesen des b0demädgc.n 
deutschen Judentums ist vergessen. Im ailgcmeinen wissen die Bundesbürga nicht, daB 
zwischen den deutschen Juden und denen aus Polen unä Ru6iand eine Un-it 
beiftaad, die sich in der Mentalität und in der Lebensweise ufhbane. Zeitweise Mute die 
-g zu Spannungen. Den deutschen Juden wam Sprache, Habit und UmgangsEor- 
men ihnr östiichen Rel i~sbr tk ie r  zuwider, diese mit i h m  umfangnAchcn bibiischen und 
talmudischen Wissen fühlten sich den "Jeckes" tunnhoch iiberlegen und hielten den stark . .. assunilierten Grohadrjuden fliU den Protatyp des deutschen Judentums. Es waren die Mäuna 
und Prauen der aufkommenden zionistischen Bewegung, die den Weg zu den "Ostjuden" 



suchlm m d  fanden; die Aiigemeinhjt der jWschcn Deutschen a k r  wdlte heiaen %oilackn im 
&kuuiOenlncia,$oschwtis*&MinderPamilie. 
I)reB>S~*hne&~nhcitistwel~t~tp~Woiindwsnnimmaidi 
r u y l t a , d r ß i c h a w ~ s t a m m c ~ ~ t e ~ i a n r i e m i r w l c d e r - k r l  $SI 

~~ von Rischtm b23011, auf dra Jcmsahs Univmität adrr in da 
W u b h g m  Hi* in New Yak City. S a v  OionaiaruM soll sie in einem Dciaa Badla 
cnviht haben. 

Nach G i e k  plangtc die Kunde, daß ein b&hmter "Rebbe" aus dem Ostcn im erhan BiB 
N a u h e i m p n K w w s i l t e . I ) r . W i i a e h f t l d , d c r R a b W n a d s z ~ ~ i n d s r  
Stitiilgtraßa, wollte sjdi tim Begegnung mit ümi nicht entgeheai bm, vstrat a da& mit 
~ B i f c 9 . d a s o a n g ~ J P d s a t u m , ~ e i n e r w ~ v o r . r i a d  
~ b t e m i t ~ s i c h m i t j e d e m T a l m ~ ~ m t s g ~ ~ ~ z u ~ .  

I m a t C t n ~ t c n d i m l r k n A a P i g ~ ~ l i d s c h ~ Z y l i n d g a r b a i a d e a ~ e r c h B d  
N a u h c i m . D i c ~ g n u n g s o d l v o r d t m A p f p l g d t g H o f e I s ~ h a b e n o n d , ~  
scbP kurz gewa~n sein. 

Der Oießena, stine Hand aus- "- Obahessischa ~m~npri l -  &-- 
rabMaea Dr. I4irschfeld." 
Der Reh. "Mjglcch" (Mglkh). 

Irgendwo in G i e h  veranstaltete man einen Wcntiichen Wohitatigkcitsdxd Unter den 
bcdic& Damen wmn selbstdend auch Jtidinnen. An einem der T i  d e n  
Studcntcw einer von ihnen rid: "Komm doch mal zu uns, schöne Sera, und schenk uns ein!" 

Die Dame trat zu ihnen, und während sie eingoß, sagte sie ganz ruhig: 

"Sie k n ,  meine Herren. Es war Rebeklra, die die Kamele tränkte." 

Recht traghmixh mutet heute ein retrospektiver Blick auf einen ganz spezifischen Teilaspkt 
des Antisemitismus an, der unter dem Lehrptrsonal und der Studentenschaft der Ludwigs- 

Unidtiit lange schon vor der sogenannten "h4achtübemahmew heftig wütete. 

Begegnet uns da der Ordinarius Jutius Geppnt, Uber den der Bibliotheksrat und Himrbr  
Andreas Anderhub später schrieb: "In der BhiSnischen Fakultüt hatte Juiius -pptrt 



untingeschrhkt Zustimmung e r f h n ,  als er 1907 gegentiber den russischen Sadenten in 
W k n  seiner Ausländer- und Judenfeindiichkcit und auch, kaum verdeckt, seiner Revolutions- 
f m h t  Ausdruck gegeben hatte." (1) Wie mu6te der emeritierte Phmmakoiogic-Rafessa Ilr. Ju- 

lius Oeppert wohl gedacht, protestiert, geflucht, und sicher auch gezittc~ haben, als ihm am U). 

Juli 1933 die Lehrbefugnis entzogen wurde, weg er laut Paragraph 3 des ''Geseizes zur 

Wkkrbmteiiung des Bernfsbeamtentums" - ein Vierteljahr zuvor erst vcrUffcntiicht - als 
"Halbjrde" erkannt wiirde! 

Einige Gcdmkcn sollte sich ebenfalls der A u B e ~ n t l i c h e  Pmfeisor für Chemie Hans Roibon 
von Liebig gemacht habcn. Würde er über seinen weltki ihten Vorfahr hinaus in seine eigene 
VergangesMt gescheut haben, so hätte sich ihm die Ur- Ur- Ur-Grobutter des 1803 in 
Damisradt g e h n e n  Johann Justus Liebig vargesteiit, die rcin jüdisch war. Sie hies Bilha und 
war eine Enkelin des jWiscben P h k M d m  Lew oder Ww in Darmstadt. Zu Pfingsim 1650 
wiadt diese Jiidin getauft, und hieß fartan Sophia Domtbca Darmsiädtcr. Danach war der seit 

1843 dem deutschen Adelsstand zugeh&@ Justus von Liebig, der rassenthdschen 
Nomcnkiatur zufolge, zu 1/32 Angehöriger der jüdischen Rasse. (2) 

Nichtsdes- untmdiat der LO. Prof. Hans F b k r  von nicht nur völkische und 
natioaalistische Zieisetzungen, er war auch ein Verfechter des Antisemitismus und Mitgiied der 
ibptbitung des "Aii&utschen Verbandes", der im politischen Spektrum äu6crst rechts stand, 
für Macht- und Koloniaipolitik, Annexionismus eingetragen war, d ' ' r a s d i  
Zusammensetzung" des deutschen Volkes forderte. (3) 

Wa Bernt EngeImams Bilanz "Deutschland ohne Juden" (4) zur Hand nimmt, wird schneil 
beraasfinden, daB Liebig sich in recht guter Gesellschaft befand! 

(3) 375 Jahre UniwmkW Gk&n 1607-1982, Geechichte und Geeaiwart. aa.0.. pp. 188,189. 

(4) hgdmmn, Bant, DePtachiand obiie Juden. EM Bilanz. Mflnchan. Raaz Schncckiuih, 1970. 

Trude Hess Sel. 

Praulein T& Hess aus der Aiianstrak war eine begabte und beliebtt Schauspielerin am 
Gie&aa Stadahmter. 1930 spielte sie die Hauptrok in William Samrmet Maughams 
BUhnenstUcL "Die heüige Flamme". Mit diesem Drama war die nieatcrgruppc auch zu einem 
Gastspiel in Alsfeld eingeladen, und dort muSte T& Hess eine schm* Erfahrung 
machen. Von k m  ersten Auiüitt an und bis zum SchiuB des Alrtes kam aus einer Ecke des 



Die CJiCBCHEb !kh@&h Tndc Hcm hat sich 1933 das Leben geaagmbn. 

~ d c s L r d e s v g b e a d e s d a ~ R e h g i o p 9 e a n a i d m  
. . - Ik!sms, minz, 5. Jg. Nr. 4. ApU 

1930, P. 7. 

Brwin KNAUSS, Me )lldische Bevollernng Gie&as 19321945.3. (4) aw. Anti., P. 224 @. 231) ma M. 372& 
W ~ K o m m i s s u n  

. . fürdic~&rJJideainHsessi i ,19n2(1987) .  

Ein Namwtiiber 

Ei. GieBener Musikhäder liebte besonders Liszt, Mendelssohn und Wagner und lie6 deitn 
Pondtts an seiner Hausfassade in Reliefs anbringen. Über den Standort des Hauses besehen 

; geteilte Meinungen - einige behaupten. es stand zwischen dem C& Hcttlc~ und der 
Bleichstrak, jemand andem sagt, es läge gegeniiber, als lemcs (3ebiludc des Seltmwegs. Wie 

s dem auch sei, als die Nazis an die Macht kamen und üue H c r r s c M t  den &wohaeni zu 

- P' 
sp&n gaben, vdro6 sie das musikalische TnumWat, und sie beaufmgten einen Handwerker, 

; den Juden aus den Abbildungen wegzumei&ln. Arg erstaunt aber waren sie, als sie die Wand 
weniger Wagner wieduhdcn! Zur Rede gestellt, gestand dtr Mann auherzig: "Ei, ich hab 
doch den mit der großten Nas' weggemacht!" 

Ein Bckg für diese Episode befindet sich im süidtkbm Archiv. 

Her zu uns! 

So lautet der Ruf der Wsbitung des jWischen P f ~ u n d e s  flir Hessen. "Jtidische Jugend 
bricht auf', heißt es da, "um dem deutschen Judentum einen neuen Grundstock zu geben. 
Täglich lesen wir von ZusammcnbrUchen jtidischer Ocschäftc, täglich lesen wir von Austritten 
aus judischen Gemeinden, tägiich mehrt sich die Zahl der jildischen Erwexbslosen ..." 

i, 



Weim wird in diesem Aufruf der ummägiiche Zustand des zerstntmien deutschen Judentums 

beshneben, und die Fordening an die Jugend eine gesamtjüdische Haltung ~ t n b e n ,  
gmdk LOQgelÖBt von innenpolitischer Zedclüftung da Parteien soll die Jugend im ' 1 J m  
Pf- Deutschlands", einem Erzichungsbund, zur n.eien EnescheidiHg angcMten 
& Hier klinnen die ethischen Faderungen des Judentums - JMichkcit, Laut&& deo 
C h r a k s ,  BrlMcalichlreit &n Mitmenschen gegcnliber, Hilfsbedtschaft - erRillt wer&n. 

Die path&sche Auffoniemg ZUT khaffung einer zeitgebotemn Einhcitsfmnt dex jjiidiachen 

Jugend *& pragmatisch: 

"Ckmdc an die jüdisdie Jugend in Klein- und iandgcmeinden richten WH den Ruf, u r g d s h  1 
euch, biidct (Xesgnqrpw. Pflegt &n Geiin jWsckr Gemeinschaft. Setzt eudi um- mit 1 

1 

S&mmiat da Krcislcitung des jüdischen PhdfhM~unds flir Hessen, W h ,  MoldrcstiriBa 2, 
in Vabioaung, umcm Unferstützung seid ibr gewiß." 

Die~tAdresselceMenwir.undsowissen~~~~h,wer&nAunufverfaßthet.Esistdie~ 
P r e a ~ B N m l i l r , # i t l a n ~ d ~ : h o n B e a u e r i n d a j ~ h e n J u & N e u n ~ w i r d a  
~ ~ a n d i e N a p S h a t & e s ~ ~ , e i n J & v a r d e n ~ ~ t e n p o e n w i i t i e k n  
A n g i f h  auf Juden in ganz Deutschland. Und der Giciher JPD wuchs, ~~ I 

IE- i l h a b d e ,  ging auf Fahnen, lud zu Elteaaabeaden ein und enog zu hetasn 
lbgdm. WP Bubcn und MHdchen hatten unsere Kluft, unsen Wimpel und unsenn FUhw - 
&n von allen geiicbtcn Sohn der Prau Bnunlik, Harst. 

Wenig später geschah in W h ,  was in dem histadschen Raman "Stark wie ein Spiegel", 
akdhgs mit Liccntia poeticu, erzählt ist. Die Hiiicr-Jugend übenie1 den jtidischen Jugendbuad, 
i m d i m ~ i n & r L o a y a t r s & f a n d j e n e  gro&,dramatischeVersdung~inder 
&r 'lnrammcnnehhiS der Blinde dishuiert wurde - m a l  6nilich Pomstisch betont und von 
b x m ,  die &n Nazi-Temr für eine bdd voiübe@m& Episode hielten, vehemait angegiffa 

I 

Noch im ungiückkkm Scbicksaisjatir 1933 ist die Famiiic Brumlik aus der Stadt gdifichtct und 
hat später im Kibbuk Matzuba ehe neue Heimat gehden - au&r Harst. Der wurde von einer 
jugosiawhbn ZwischenStation nach D e u t s c M  zurückgeffordert, um die Organuuitian 

. . da 
~ J ~ ~ i m " M a c c r b i " ~ ~ t . i n d i e H a n d n i m h m e n , u n d d i e L e a t t ~ ~  
Aus-g vorzubereiten. Bald darauf muete er wegen seines Lungtddcm in die Schweiz 

g e h a i . N a c h d e m K n e g w i a d e r i n ~ & n , h a t e r . a i s a m m e n m i t P r i a ~ a u s ~ , a m i  
Andenken an die untergegangene jüdische Gemeinde die Enichtung der Gie&aer Gedächtnis- 
Synagoge in der Haifa-Bai bei der Stadtvuwaltung angebahnt. 





Mai mit einem Vetter, und zuletzt wohnte sie mit uns in dem Ghetto in der Wall-. Aiien 
half sie, wo immer sie konnte. 

Am Oswalds-n ging sie vorbei, als ein Lastwagen voll sc-nder SA-Leute haanfuhr, an 
welchem Waqmente mit scIn#:klichen Aufschriften waren. Und da schrieen die Nazis auch im 
Choa. Und da mnnte die aite Frau zur Synagoge, um ihre Gemeinde zu wamet~ 

D e n M e m i ~ h i I d e r p a c h t s i e a m Ä n n e l u n d z e m e i h n a i r ~ ~ r . " ~ a b r i ~ s d e m i m a  
phürt?'' W h  dulden keine Sabbat-Tage' schreien sie!" 

Herr~sahsie~bigan,QchdabörtensiealleschondasSc~derNaPs,daen 
LamnegennunvonderandaenRichamgdieSteinsao&hinabfuhr.Skhortenesundsielaatn 
es: "Wirdulden keine Sabotage!" 

IWm eher Wtelte ILber die Ungclehmmkeit der störenden Frau KMmr aber konnte ahntn, 
schecim wnklich in der Wamung der Tante Jettchen steckte - auch diese achh 

Synagoge wurde von NaPhorden l i e d e q e h t .  

La- im Leid 

Das Folge& ist ausschlieBlich auf eiaen bestimmten Ort bezogen. es ist vielemm gehät und 
w c m h  Mit dem Aufiunumen einer poiitisch bedam&chen Situation in unaitra. 

Stdt aber trägt es zur zeitweiligen Gestaltung eiaes Garn-Biides innerhalb einer jWischen 
Famiiie in Gie&n bei. Es ist der poiitische Wia im "Dritten Reich". 

In den süd- und westdeutschen Dörfern war der Viehhandel quasi ein jtkiisches Monopol. Die 
URIche liegt in dem lan- Verbot für Juäen, Bo&n zu btsitzen, und iimm 
gleichzeitigen Au(~s~hluß aus den Handwerksbetrieben d m h  die Zlinfte. Blieb ihmn der Handel, 
rmd ein einmal angefangenes Unternehmen wurde stets von den Söhnen weitexgeftihxt. 

In Gie&n wurde ak 14 Tage ein gro&r, ztlltraler Vkhnmkt abgduiten, hinter der 
B a h n ~ ~ g  am Oswddsgartcn, gegenaber dem Bahnhof des "Bieberlieschens". Da kamen 
s i e a l l e a n ~ d i e ~ b e n V l e h h a n d l e r , ~ h e s o g a r v o n ~ d i e r , u n d ~ n u n d  
untwhielm sich in dti ihnai eigenen Sprache, dem "Jüdisch - Deutsch", das zur F~c-he 
ihns Gewerbes gewadcn war, und auch von den christiicben Geschäftspartnern verstanden und 

gesprochen &. 
Die im Ternnsurat Schlag auf Schlag vtrkündemi Gesetze und Veroninungen gegen die 
jIWische BevCIlkcmg vedmen ihnen eines Tages auch die Teilnahme am Gießener Viehmda 
Jemand jedoch war dieser tluerbsverhindemäen AusschlieBung mit einer andem 

zw-en: die Hoteiiers nahmen die Juden, die jahraus, jalirein bei ihnen zu tibmachten 
pfkgtm, nicht mehr auf. Sofort erwies sich in dieser Zwischenzeit eine jtidische Sokkität, 



Das aian auch meine Eltern. Wir wohnten damals W t s ,  nachdem wir aus dem uam 
Denlanaischutz stehenden alten F ~ ~ h w d g e b h h  am Marktplatz ausgewiesen wurden, in dsni 
ehcmaiigtn jüdischen Altersbeim in der Wall- 48 (jetzt 30, das sp&cr eineg &r ctiai 
GhettohWm w d c ,  in die man aiie noch in der Stadt verbiicbmcn Jidcn milao 

mensckaunwürdigen Bedingungen einpik~~htr:. Die E-m sahen in 
eine pinügiiche, wen~gkch dürftige i3hdmqueIle, Pinaal mein 
zum Hausierer bei den jlldlscbwi Famüien umschwingai muStt. iedas Bett, jab 
S c b l a @ ~ t ~ ~ V V i e h t i H a d k a n n a V e r W g M g g e s t e l l S u n d & E i S a a n ~  
dieNachtirgcndwieinder KUcha. WirKUIQwurdenausqua&rtundgingcn zuVcmadmt 
unäBedcaManschlafeh 

Um nicht von MitschUiern auf dem Gang zum jmdigen w t u n g s m t  gesehen zu wedra 
machte ichmichmitderf fh .dennächT~~Schul t i scbsospota lsnutm(lgächruf  
d a  Weg. Bis das geschah, blieb ich mit den V i e m  in unsara Wobnuq aiaiaunan- Sie, 

t r a n l a i m i t u n s K a t r t t , r a u ~ ~ ~ t e n ~ m a d ~ t e n ~ ~ . E i a e M c l u t ~  
A a n o g p B H n ~ t e i n d e r S t u b e : D i e T i i n n ~ s t ~ ~ u n d ~ t , ~ P m d  
FemtmWm zu, Vorhänge ebenfalb, und man fllinernd mit vogebahracP Ekd, md 
lacbee. in den Tagen da sbts zunehmenden Veafolgung und &s sich zu@- Tcnrraq rrle 
Ostbkn und -U bmts wohlbekannte, gef&cht&e Begriffe waren, fZariatG da politkb 
Witz, SeibstbetrUggische Ausflucht? hlebensstratcgie? 

*** 

"Habt ihr schon gehört - man hat Hitler prophezeit, da6 er an einem jiidischen Feiwtag stalien 
wird." 

"Das kann doch net wahr sein, das W& doch ..." 
'Doch - denn jeder Tag, an dem er sterben wird, wird ein jWischer Feiertag sein!" 3 

2 

Am ausgebrannten Reichstagsgebiiude in Berlin haben die Bawbciter eine grob Aufsciuifi 
angebracht: "Da6 wir hier arbeiten, verdanken wir dem Führer!" 

*** 

Da führt mer e Kuh zum Schuk (Markt), un die Pore (Kuh) läßt von hinne was uf die Gass falle. 
Jemand anners siehts net un uabbt ami Da hebt er die Hand un &mit Heil Hitleri - Nu, die -' 

Rischeskopp (Antisemiten) nehme den fest un vehaache'nen. Der abber sacht: Ei ihr habts ja 
selarer iberaii aageschnwwe: 'Trittst du in ein Geschäft hinein, so soll &in GniS Hcii Hider 
sein! " 



W o  W t  sich der Fiilrnr am wohisttn?" 

" U m  Kio. Da hat er nämlich die braune Masse hinter sich, und den einzigen Arbeitsioscn vor 
sich." 

Die Elasse hat einen Aufsatz zu scbiben " h e r  die Macht und die GM3c des Dritten Reicher. 

~ltlcSneMaritzbringts<rfmseinHeftdemLe~. W sieht zu seinemErsrauncncineinPges 
Wm~ben,bebgncht~*bcr,md14BtdtnV~dcsSchülcsszusichkogsmta.Maitz 
wIni Mnaig.irilai md bekcnmnt von geiaem Vater eine Ohrfeige. "Hab ich der nct sdion 

tiuneanal gesacht, daß iag s c b i  "nebbich" mit zwei b?!" 

("Nebbich" ist ein von J i d d i s c h - S ~ ~  gebrauchm, auch sonst wei twb i te ta  AueQuck 

des mitleidigen Exbmnens. Smmy Grommann schreibt, das Wort ''spottet jeder W.) 
*** 

Bin Famige~woe wiid Vata und kann sich auf Abzahlung einen Kinderwagen, dcsrw T& 
M& md nach gelitfert wer&& seiba zusamndmteln. Als die Mutar vom Wagen nichts zu 

' 
teim bekmmt, fragt sie ungeduküg nach dem Qund Ihr Mann: 'Was ich auch mach - immer 
kamt  dabei e Maschinengewehr faus! " 

' Jemand klopfte an die Tür von Ernst Röhm. "Kann ich den Herrn Stabschef spmhen?" "Das ist 
jetzt leidg nicht mögiich, er ist sehr beschäftigt". 

"Ja, was macht er &M um diese Zeit?" 

"Er spielt mit einem H m n  'Dame'. 

Dez Leber fragt die Klasse: "Angenommen, ihr gewinnt auf einmal tausend Mark - was wiiidet 

ihr mit dem Geld machen?" 

Sagt der Heintich: "Ich wlird es dem Fiihrer geben." 

Sagt der Karl: "ich geb's dem Winterhiifswerk." 

Sagt der lleine Moritz: "ich verdeiits unner die Anne." 

"Aber das sieht dir doch gar nicht ähnlich", w e h t  der Lehm ein, "wie kommst du denn auf 
diese Idee?'' 

"Ganz einfach", sagt Moritz, "fünfhunnert Mark unner de rechte Ann, fünfhunnert unner de linke 
Arm - un nix wie iiwwer die Gnnz!" 



G l l l d r a n d ~ - B a s w c a a n d e m a u c ß ~ d i e d ~ j W i s c h t n F ~ a a ~  
f+iadm,& 

AmRaMwarGZgG ~ m n d i t ~ d e s ~ i n r ~  . . p a a p e g a a d u m e c h r n ~ ~ c i m u u a a h a l l t n  and k h  aua dan S d d  
~ze~,~nd6TaiieendedtwrasaisrtaiQnfita.die~PblitiL;daNllis* 



Der Zmuf "Glück auf!" begieitet den Bergmann zu seinem Aufstieg vom Dunkel des Schachts 
ans Tagesiicht. Er begleitete auch die beiden Giekner Familien von der Finsternis des 
T c r ~ ~ ~ m a t e s  zur Helle der Freiheit. Und Aufstieg - Alija - ist ja das Wort fiir die Einwamkrung 
ins Laad 1-1. 

V i e W  oft gehort. 

Letzte Blicke 

Mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs war die Postvefiindung zwischen den Giekner 
Juden und der Au&nwelt abgeschnitten. Wir, die wir mchtzeitig von Deutschiand hatten fliehen 
k ö ~ ~ n ,  konnten und können uns kein richtiges Bild von dem Leben un~erer in der Stadt 
zurückgebliebenen Angehörigen machen. Wir wissen nicht, ob sie, insbesonden nach der 
&hscmh@crchung in die Ghetrohäuscr, tiberhaupt noch Erwerbsmögiichkeiten hatten, ob eine 
Gemcindckasse zur Unterstützung der AllerbedüUftgsten vorhanden war, wieviel von den . . mxmmen Lebensmitteln ihnen zustand. Wir fingen, ob sie entlehnte Arbeiten venichten 
duiften oder gar zu Zwangmbciten herangezogen wurden. Hatten die Kranken geniigend 
äraüche Hilfe, und bekamen sie Arzneien? Bestand Lehnn6gkhkeit fitr die Kinder, hatten sie 
SchulWher? Spätere Aussagen von Zeitzeugen, vor d e m  die lobenswerten Arbeiten des OStR 
Kurt Heync und seiner Schüier, Ironnen das Bild nur annähenid verdeutlichen. 

Baichte aus einer a m k n  (wenngieich ähnelnden) Sphiirt, in denen eine jWsche Komponente 
enthalten ist, liefern einen kleinen Mosailrstcin zu dem Bild, dessen VollstWigkeit wir wohl nie 
erfahma werden. Das sind die letzten uns zugängiichen Blicke aus der untergehenden jiidischen 
Gemeinde zu GieEen. 

Der nationaisoziaiistische Tenn wütete in Giekn besondem heftig. ein beMlchtlicher Grob4 , 
der BevOikimng belästigte die noch verbliebenen Juden u n a M c h ,  und die Stimmung in der 

I I 
Stadt war bedrohlich antisemitisch. In einer solchen gefahrenMlchtigen Atmosphare wagte eine 
kieine Anzahl edeimiitiger Bürger, den bdrbgten und verängstigten Menschen zu helfen. Auch 
gab es einen b i s  christlicher Andudenkender, der sich in einer Wohnung in der Südanlage als I 

zu w e n  egte ,  die besprach umi ~usimdssadcx a~m - ein 1 
Kapitaimlmchen. E% war der Kaufmann-Wiii-Ws. I 

1 

Einer abgefeimten Spitzelin der Gestapo, der Schwedin Dagmar ("Babbs") Imgart, gelang es, 
scheiaheilig in diesen KreW ehdringen und danach diese guten Menschen ans Messer m 
Wem. Der Kunstmaler Heinrich Will aus der Fxkhichsrra6e Nr. 8 starb im Februar 1943 als 
Opfer der "Babbs" unter dem Beil dtr Gestapo. Nicht nur W, die "Giessencr Freie Presse" 
berichtete am 27.09.1947: "10 J h  Arbeitslager für Dagmar Imgart - Sühne für fUnf Morde". 

Die jüngste Teilnehmerin am "Fnitagskränzchen" war die Medizinstudentin Renate Roese. Sie 
W& im Denunziationsbericht der Imgart erwähnt und folgerichtig eines Morgens in der  



CIicBavaJuden,&anjeneanM~n,~haetmitdem$e~nSatra,in(fie&nSctipte 
~ m u ß t e n , ~ b t e n d i e V e r n a f f u n g R e n a t e s d t . k S o h n e u i e r j ü d i s c b a i F ~ d i e n i i r  
den Roeses t&mmkt war, stabl sich daaaufhin von seiatm in da 
B a l E i i a a & f m , d r i e f ~ S c h w s t a , ~ R o e s e i n M l b i c h e n u l O i & l r ~  
dhniich die Giaamcr via RMiase mit den illegah Flugschriften des ktrchäichen Widassimdcs, 
da n m t e r ~ i m d ~ ~ d t s ~ n v o n O a l e a u n d & s K a r d i n a i s F a u l h r k a , , 6 e a  
~N~dBoahoa%Fer,diedieGIllu~Uhdie~imNSSartirnddlt 
von &a Nati- . . v c r ü b t m V ~ h e n a n d e n J i d e n u n d d a ~ ~  . . 
Oiselakcmntenaadas sie beiastcndcMatariai Mnicbtea - sic w a r d m c h d l e ~ T r i c ~  
jIidischenFre~wrdemsichuenZugMderGcseapogcrettetworden. 

DieSchwestemRearteundGiatlaRocsewarramitiharPrtmdinHüdy&ladBbdbg~Idcii 
ganz~gan,dic&njüdiach«iFamii icn ,die in&nGheadrl [8sam~ 

IUr Ciiclwencr Juden und arbeitem einen abentemdidm Fimhpian aus, auf den hin & nnt 
F a h r d l d e n i b i s a r c h n i e s c s i e n s t a d t ~ e n s i o d . D a t ~ s i e d a ~ d b t m ~ h i a  
~ b e G c f a n g C l l s c m  

Alk: ltbotn in Todcsbangtn, die V&gten wie die H ü f b & a  im selban rtaf 

s&mkhm, ahngqcitschtcn Wellen im Mca des Hgsses clahtmibmd Ihr c k @  KampsS 
~~~ibrO~~Gewisaendüin~g,dochindcrFmsrrrnisoahensiemcht,aiohia 
dicNa&langoe. 

In ku nmschiichcn Vdc icung  jedoch setzten sie dLP Fbmmcnzcichen für nwnsch- 

ges - 
KUWXKE, a. mgm (~naisgekir). DSWS neb M. 6; schrif~emeibe ~almdiga da 
ScaoltmCiiesean.Bd1.2.vc1m.AiuL,63U)BadN.ohcim,Sdbstvals&B~41.1991. 

HaYEB(, Km a rt. JwkavaaDteiay in Giwiwn iad Umeebiy 1933-ly5. Mittdimgcn des Obaberdrchca -. NP Bd. 69. Gbsm, 1984. 

HE= Kin Widarrrnd m Gieg#ri und Umgebiiqg 1933-1945. MOHG, NP Bä 71, Gieseen, 1986. 

I k n L d r n ~ ~ - H "  " 



Zum Abscbiuß 

Oieu#n, gegr(indct in der Mim des 12. Jahrh-, als SEadt 1248 ersmials erwähnt, zum 
gco&n Ted PZQtM am 6. Dezember 1944. 

Ein cmm Blick eines Gieseaa Juden sieht uns aus einem Franlrfurter Regisicr entgegen. Man 
dmibt das J& 1341. 

Al-, -hüchmtc B& d n  Gie&ner Juden ehern Tmnfcmm in dcr Wcmdagc 
ai,rlsrieaPfihnwialbnletztenWegvaider~hulepnnV~~gctriebaiwmdan. 
Heidkh winLt ihnen von hin= dan V h g  htti Wagner zu, die es ans erAlt. 16. 
t4eptcmber l W 2 , d i e H o h e n ~ .  

Sieben Jlhrhuaderte ... 

~ 0 1 ) u n d v o n d e n s c h w l i e i m J s h a n d e r ~  . . 
T- 

Hin und wiedcP Lommn ehemalige Bürger, kommen die Kinder, Enkel uad UPenkel der 
~ ~ i n d i c S t a d t , a f t m i t E h a p a r t a e m d m i t u ~ K l l d a n u n d ~ &  
flndrnaEridawioieBaivu,esistni&tIwair"k"<jiia&8,spsdemsBcgeflohaiilmdAaden 

' h r k Q c S c h ~ ~ i i a c h t m ~ I i r p i I r a n m g i - v i e I l e i c h t n u r n o c h n i d e n G i ä b e m i b n r  
~SL:rllebcb.a~Wmztlnindereinst~>EcboaenundgdiebmtStpdtaadaLahn, 
WQ ib VaPPbnmi gckbt und g e r n  haben. 

I n d a ~ u a d m i ~ p l a t z h a t i w s i e L g l d e n , i n ~ N e u s t e d t b a c k a n r i e B ~ r o t a n d  
i e d a B a h n h o a f f r a & n i l h t e n s i c I Q e i d e r . h d e r ~ ~ u d e a g e r i # , a m ~ d i n ~  
~ ~ ~ s i e s i c h s a m r O e b e t , ~ i n d e r S ~ u n d i n d a s o e i n s t n B b .  
S l e u r a n ~ u l t u n d ~ a n l r i e a a , h d ~ a ~ s i e m , ~ a a e a d e u a d ~ e l a n d e , ~ o ~  
Efriil6Faiiai und H8näwe&cr. Sie warn Phihtrop und Künsder. Sie haben gelacht und sie 
haben piittcn. AUt migen zum Wohle der Stadt bei. 



Ans der hntlichkeitsa&it des O b e w s c h e n  Geschichtsverehs 
Exkursionen und Vortri@ im Berichtsjahr 1990/1991 

von 
Hans Szaxh 

Nachdem wir im 75. Band unserer "Mitteilungen", der fristgerecht 1990 erschienen war, 
über die Exkursionen und Vorträge von 1988 bis 1990 berichtet und damit 2 Jahre dieser 
Seite unserer offentlichkeitsarbeit aus den in diesem Bande eingangs dargelegten 
Gründen hatten behandeln müssen, kommen wir mit dem heute vorliegenden Bericht über 
die Exkursionen und VorMIge im Arbeitsjahr 1990/91 zu dem nunmehr seit vielen Jahren 
üblichen Brauch zurück, im anfallenden Jahresband "Neue Folge, Bd.76/1991n für unsere 
Mitglieder und Freunde die &entlichkeitsarbeit im Rückblick festzuhalten, von der wir 
glauben, sie sei ein wesentlicher Bestandteil dessen, was zu den Aufgaben unseres 
Geschichtsvereins gehört. 

Ungew6hnlich war wohl im Jahre 1990, da6 die erste der Exkursionen, die nun seit 36 
Jahren von dem 2. Vorsitzenden Hans Sxzech geplant, organisiert und geleitet wurden, 
noch vor der Jahreshauptversammiung durchgeführt wurde. 
Sie war eine Halbtagsfahrt, die zwei Zielorten in der unmittelbaren Nähe Giekns gait, 
M c h  einleitend Großen-Linden, das 1990 sein 1200-jähriges Bestehen feiern komte, 
und Heuchelheim, in dessen alte Martinskirche nach jahrelanger Abwesenheit im Vorwin- 
ter 1989 der beachtenswerte Marienaltar nach vorbildlicher Restaurierung aus Wiesbaden 
zurückgekehrt war. Die kurze Anfahrt über ieiiestern erlaubte es Szaech am 5. Mai erst 
im Bereich der im wesentlichen noch romanischen Peterskirche von Großen-Linden vor 
ihrer Südseite innerhalb des ummauerten Kirchhofes nicht nur auf die Geschichte des Or- 
tes einzugehen, sondern auch vor dem ehmhiffigen, kreuzförmigen Bau mit dem mächti- 
gen quadratischen Vierungsturm und dem ebenfalls quadratisch abschließenden Ostteil die 
Geschichte und die Funktion der alten Sendgerichtskirche vorzutragen, die bis zur 
Reformation zum Dekanat Wetzlar und dem Archidiakonat Dietkirchen gehörig, während 
des gesamten Mittelalters dem Erzbistum Trier unterstellt war. 
Der stattliche Bau einschließlich des Vierungsturms ist in seiner heutigen Gestalt wohl 
noch in der ersten Häifte des 13. Jahrh. entstanden, aber wie Ausgrabungen nachgewiesen 
haben, im Kern &er. Die beiden, das Westportal flankierenden, Rundtürme sind wohl erst 
um 1500 errichtet worden, während das nördliche Seitenschiff sogar erst zu Anfang unseres 
Jahrhunderts, wodurch dem einst wuchtigen Bau Wesentliches der an sich noch streng ro- 
manischen Anlage genommen wurde. 
Die sicher einst der Bedeutung der Kirche entsprechende Ausstattung fiel dem Bilder- 
sturm fast restlos zum Opfer, nicht aber das später im Westen eingefügte Portal mit seinem 
reichen, bis heute trotz vieler Bemühungen in zahlreichen Publikationen rätselhaften Bil- 
derschmuck, der in der Literatur ebensoviele Deutungen erfuhr, wie er im letzten wohl un- 



geklärt bleiben muß. Dessen ungeachtet zeigen die Gewände Bilder-Szenen, die auf ober- 
italienische Vorbilder zu verweisen scheinen und damit unterstreichen, daß der heimische 
Raum mit der Gro&n-Lindener Kirche ein Denkmal besitzt, das nachwievor einer beson- 
deren Interpretation wert ist, zumal sich in den dargestellten Szenen vielleicht auch Ein- 
flüsse erkennen iassen, die auf die Kreuzzüge zurückgehen. 
Wdger  monumentai, aber im ganzen reizvoiier gibt sich die inmitten des einst befestigten 
Kirchhofes auf einem ins Lshntal vorspringenden Gehdespom emchtete Martinskirche 
von Heuchelheim, an der die Jahrhunderte der Gotik ihre Spuren hinterlassen haben, 
wenn auch, nicht nur des Patroziniums wegen, ein romanischer Voriäuferbau angenommen 
werden darf, der in mehreren Bauphasen seit der Mitte des 13. Jahrhunderts dem heutigen 
Bau weichen mu6te. 
Der a1teste Teil dürfte im Bereich des Turmes zu suchen sein, an dem im Osten im 14. 
Jahrh. ein schlanker, polygonal schließender Chor angebaut wurde, während das 
Kirchenschiff dem ausgehenden Mittelalter zugehört. 
Die zu einem großen Teil erhaltenen Ausmalungen, unter ihnen eine figurenreiche 
Darstellung der Kreuzigmg, und die farbige Behandlung des Chorraumes erfahren ihren 
künstlerischen Höhepunkt in dem spittgotischen Schnitzaltar mit seinen bemalten Flügeln, 
der, in Heuchelheim erhalten, ahnen läßt, was in fast d e n  Dorficirchen des heimatlichen 
Raunies vorhanden war und seit dem 16. Jahrh. sinnlos vernichtet wurde. 
Ums0 mehr regte der Altar Suzech an, ihn ikonographisch und ikomlogisch zu 
interpretieren und, damit verbunden, auch zu datieren. Danach dürfte er um 1500 
entstanden sein, an der Schwelle der späten Gotik zur beginnenden Neuzeit. Sowohl die 
geschnitzten Bilder des Altarschreines, die um die Geburt Christi kreisen, wie die 
Madonnemtatue im Mittelfeld des Schreines zeigen Einzelheiten in der figuraien 
Behandlung, die den unbekannten Meister als einen Bildschnitzer ausweisen, der sich 
bereits dem Neuen geöffnet hat. Diese Feststellung unterstreichen auch die Bildszenen auf 
den innen und außen bemalten Flügeln, die in ihrer Komposition und Thematik nur als ein 
sehr bewdjter, überall auf dem Lande wahrnehmbarer Beitrag zu der sich durchsetzenden 
Renaissance begriffen werden körnen. 
Für dicse sehr in die Tiefe gehende und auf die Theologie des ausgehenden Mittelalters 
bezogene Interpretation gab der intime Raum der überaus reizvollen Heuchelheimer 
Martinskirche den würdigen Rahmen ab und schuf zugleich die Einstimmung für die 
weiteren Besichtigungen des Sommerhalbjahres 1990. 

Bevor diese folgten, stand die Jahreshauptversammiung an, auf der, also bereits nach der 
ersten EWmion, erst M Mai der Direktor des Oberhessischen Museums, Dr. Friedheim 
H&hg nach der zügigen Erledigung der üblichen und anfallenden Reguiarien über einen 
Neuemerb des Museums sprach. Unter dem Thema "Virginia und Virginius" stellte Häring I 

I 

ein Gemälde des auch als G i e h e r  Universitätsmaler bekannt gewordenen Johann Niko- 
laus Re* vor, der von 1697 bis 1780 lebte. ihm verdanken wir einige Bilder der be- 
*ten Professoren-Galerie unserer Universität. 





Ihre Baugeschichte trug S& vor der eindrucksvollen SW-Seite vor und setzte sie an- 
schüeknd bei der Besichtigung des Inneren fort, nachdem es gelungen war, eine Lücke 
zwkhcn dem Ende des sonntäglichen Gottesdienstes und dem Einzug einer grtikren 
W-ppe zu finden 
Die Doppckhomhge, die man durch ein reich profiliertes Portal in der eingewtilbten 
VorWie im Westen betritt, überrascht durch die fast üppige barocke Ausstattung, die 1760 
der Kirche den Hochaltar im Ostchor einbrachte, während der Westchor und das Scliiff 

I 
durch die Amdungen unseres Jahrhunderts zweifellos an Wirkung verloren haben So 
wurde die Kirche durch die Interpretation geradezu zu einem Lehrstück des abend&ndi- 
scbcsi ! h h b u s  seit der Roman& bis in unsere Gegenwart, wie wir es selten im Laufe der 
Jahte so anschaulich vorgefunden haben Denn bald nach 1139 scheint man mit dem Bau 
begonuen zu haben, der bis in unsere Gegenwart hinein immer wieder seine Substanz 
kaum verändernde Zutaten empfangen hat. 

Der Nachmittag, der durch Dauerregen beeinträchtigt wurde, war der Besichtigung in 
Montabaur gewidmet, einem vorgeschobenen Stützpunkt T h  inmitten nassauischen Be- 
sitzes, bis es 1803 mit der Auflösung des Kurstaates Trier zu Nassau-Weilburg kam. Der 
Kern der mittelalterlichen Stadt entwickelte sich seit dem 10. Jahrhundert zwischen der 
Burg im Norden und der Pfarrkirche St. Peter im Süden Im 13. Jahrh., in der Nachwirkung 
der Kreuzzüge, zum e r s t e d  "Mons Tabor" genannt, entfaltete sich die Stadt mit zahlrei- 
chen, zum Teil leider immer noch verschieferten Bürgerbauten längs der Hauptstrak, die 
durch Freilegung des Fachwerkes zweifellos sehr gewinnen würde und sich an diesem trü- 
ben Juni-Tag wegen des Regens besonders triste gab, ein Eindruck, den weder der Schio& 
hof trob des farbigen Anstrichs der ihn sihmenden Bauten minderte, noch die Pfamkirche, 
deren wechselvolle Baugeschichte auch durch die Interpretation des noch sichtbar Vor- 
huknen nicht deutlich genug dargestellt werden konnte, da das Innere nur sparlich er- 
M t  war. Daher konnten weder die aus dem spfften Mittelalter erhaltenen Ausmalungen 
e r b t  noch die einzelnen Bauphasen deutlich genug voneinander getrennt werden, die 
die Kirche sichtbar dem 14. und dem 15. Jahrh. zuordnen. ! 
Dennoch brachte der Tag einen weiteren Beitrag zur Geschichte und Kunst des uns be- 
nachbarten und in vielem verwandten Kulturraumes und seiner eindrucksvollen Kunst- 
deniunäier, die uns aufs neue bestatigten, da0 Geschichte und Kunst eine Einheit bilden, 
der wir uns seit Jahrzehnten verpflichtet fühlen. 

Diese Zwammcnhbge he-beiten und sichtbar zu machen, war auch das Ziel der 
GanzragPfahrt am 19. August nach KasseL Der Vormittag war nach der EMührmg in die 
hessisehe Geschichte während der Anfahrt ausschlie0lich dem Schloß Wilheimshtihe ge- 
widmet, dessen großzügige und weitrgumige Anlage nicht nur die Geschichte und den 
Zeitgeist ihrer Bebauung demonstriert, sondern auch darüber hinaus neue Bedeutung er- { 

fahren hat durch die reichen Sammlungen der landgriitlichen und kurfürstlichen iandes- 



herrn sowie des Hessischen 
so überaus kuwttrachtigen 
standen haben. 

Landesmuseums und der zahlreichen Galerien der ehemaligen 
Residenz, soweit sie die Zerst6rung des letzten Kriw über- 

Nach einer kurzen Einstimmung vor der Fassade des Schlosses in die Fülle des zu Ex- 
wartenden konnten die Teilnehmer sich vor den Vitrinen oder den Bildern dort Bonzen- 
trieren, wohin sie tendierten. Nach der Mittagqmm im Zentrum der Stadt traf man sich 
vor der Westseite der wieder aufgebauten und dabei sehr verhderten ikldmkkche im 
Mittelpunkt der bis auf geringe Reste vernichteten Altstadt Kassels. 
Absperrungen in dem nicht ohne Problematik innerhalb der aiten Au&maauem zu einer 
lichten Halle wieder Erstandenem erlaubten uns nur in seinen südlichen Vorraum auch 
einen Blick auf das mehrgeschossige Grabmal Philipps des Großmütigen, das im Stil s e h r  
Zeit errichtet, nicht nur in Hessen, sondem weit über dessen Grenzen hinaus, denn znit 
diesem typischen Menschen der Renahmce, seinen unberechenbaren Reak<wen d 
seinem Testament begann nach seinem Tod im Jahre 1567 nicht nur der N i e d c w  
HGSSC~S, sondern auch des Reiches, das von Glaubenskriegen erschiittert wurde, von 
denen CS sich nicht mehr erholen konnte. Gedanken solcher Art und Hinweise begleiteten 
die Teilnehmer während einer Rundfahrt durch die Stadt und zu dem Park von SchioB 
WilheimsMhe, in dem wir aun Abschluß die berühmten Waserspiele betrachten konnten 
und sie, entsprechend vorbereitet und eingestimmt, als das Zeugnis jener feudalistischen 
Zeit verstanden, die am Ende des 18. Jahrh. mit der Französischen Revolution ihr Endt zu 
finden begann. 

Thematisch, aber auch ailgemein historisch und kunstgeschichtlich gestalteten wir die 2- 
Tagefahrt am 8. und 9. September nach Nürnberg, nicht nur, um nach vielen Jahrzcbnten 
die Stadt einer großen deutschen Vergangenheit, die damit exemplarisch steht für das Wt- 
telalter, da in ihr in seltener Einheit Kunst und Geschichte lebendig geblieben sind, wie- 
derzusehen, sondern auch die Ausstellung "800 Jahre Deutscher Orden" im Gemankchen 
Museum zu besuchen. 
Der erste Tag war ausschließlich der Besichtigung der Kaiserlichen Reichsburg und der 
Stadtpfarrkirchen St. Sebald und St. Lorenz gewidmet. Die lange Anfahrt hatte Szaech 
dazu benutzt, in grokn Zügen mit m i m t e n  Epochen der Geschichte des MittclalQrs 
vertraut zu machen, auf das künstlerische Erbe der Stadt vorzubereiten und fiir den 
der AussteUung arn zweiten Tag so viel über den Deutschen Orden vorzutragen, da8 es den 
Mitfahrenden überlassen werden konnte, sich in den Aussteilungsraumen nicht nur zu- 
rechtdhden, sondern auch nach ihrer eigenen Wahl mit dem sich zu beschäftigen, für das 
sie sich persönliche besonders interessierten. 
Durch diese Ausführungen für die Besichtigungen der beiden Tage vorbereitet, begannen 
wir in dem Hof der Reichsburg vor der doppeigeschossigen Haizkapeiie, deren Inneres uiis 
leider zur eigenen Interpretation kaum Gelegenheit bot, da wir uns einer Bffentiiohtn 
Führung ansdießen mußten, die ihre Zeit naturgemäß mehr für die übrigen Räume dtr 



Burg verwendete, so daß der groBartige Raum der Kapelle mehr als zu kurz kam. Die Burg 
ist zum grokn Teil wieder aufgebaut, und man sah, durch die Räume gehetzt, die bei sol- 
chen Gelegenheiten üblichen Details, gewürzt mit anekdotenhafter Ausschmückung, statt 
da6 man versucht hätte, die Gesamtanlage in ihre historische Bedeutung und Funktion zu 
integrieren. Um die bemühte sich Szczech noch einmal zusammenfassend vor dem Abstieg 
in die bürgerliche "Civitas", auf die er von der Terrasse des kaiserlichen "Oppidum" herab- 
blicken ließ und versuchte, in dem Gewirr der Dächer und Giebel der wieder aufgebauten 
Stadt die wichtigsten Sakral- und Profanbauten herauszuheben, um die herum die Stadt im 
Laufe ihrer langen Geschichte gewachsen ist. 
Nach der Mittagspause versammelten wir uns vor dem im Ganzen noch romanischen 
Westchor der Sebaldus-Kirche, mit deren Errichtung man im 13. Jahrh. begann, an Stelle 
eines älteren Vorläuferbaus. Die heutige Anlage, malerisch, außen wie im Inneren in glei- 
cher Weise eindrucksvoll und überwältigend, ist im Grund eine Doppelchorkirche, eine 
Basiiika mit östlichem Querhaus und Chor. Beide wurden im 14. Jahrh. ersetzt durch den 
gewaltigen Hallenchor, der um 12 m das stehengebliebene Kirchenschiff überragend, heute 
das Außenbild bestimmt, jedoch trotz der unterschiedlichen Stilelemente keinen Bruch des 
Raumgefüges und Gefühles zuläßt, obwohl der Westchor und das Hochschiff, beide an den 
Bamberger Dom und die Zisterzienserkirche in Ebrach erinnernd, noch ganz der romani- 
schen Tradition verhaftet sind. Sie scheinen sich geradezu in dem Hallenchor der Ostseite 
aufzulosen, dessen Weihe 1379 bezeugt ist und den vielleicht ein Parler geplant hat. 
So wie der Außenbau und die Gesamtarchitektur reich ist an Einzelheiten, unter denen die 
Portale einen besonderen Rang einnehmen, bewahrt das Innere eine Fülle von Kunstwer- 
ken, an denen sich die ganze Entfaltung des gotischen Kunstschaffens ablesen läßt und 
wohl ihren Höhepunkt erfährt mit dem Sebaldusgrab des Peter Vischer. Er begann ab 1488 
mit der Gestaltung des Hochgrabes, indem er den älteren silbernen Reliquienschrein des 
Titelheiligen bis 1519 mit der künstlerischen Umrahmung ausstattete, die das Ganze be- 
reits zu einem Werk der Renaissance werden ließ, die in Nürnberg früher als sonstwo auf 
deutschem Boden Platz zu greifen beginnt. Das bezeugen auch die Glasmalereien in den 
hohen Fenstern des Ostchores, die zu dem Besten gehören, das für diese Zeit der deutsche 
Kunstraum auEnweisen hat. 
Im krassen Gegensatz zu der trotz der vielen Besucher wohltuenden Stille in dem großen 
Kirchenraum umgab uns auf dem Weg aus dem ""Oppidum" in die "Civitas" das lärmvolle 
Gedrgnge eines Plätze und Straßen füllenden Volksfestes. Es ließ nicht zu, Erläuterungen 
auf dem Weg zur Lorenzkirche zu geben, weder zu dem berühmten Brunnen noch zu der 
Frauenkirche, jenem Juwel spätgotischer Sakralarchitektur, und machte es auch unmög- 
lich, vor der ragenden Westseite von St. Lorenz das Notwendige zu ihrem Äußeren vorzu- 
tragen Deshalb mußten wir uns auch dafür auf die Wirkung des Innenraumes beschrän- 
ken, der sich allerdings, durch nichts beeinträchtigt, in der reichen Fülle seiner Architektur 
und der fast vollständig erhaltenen Ausstattung der umfassenden Interpretation Szaechs 
erschloß. Er begann mit wohl unumgehbaren Hinweisen zur Geschichte des Baues selbst, 





schen Sakraibaus seit der Romanik bis an die Schwelle des 19. Jahrh., das sich nicht nur 
politisch und gesekhaftiiche, sondern auch kunstgeschichtlich ersch6pft hatte, indem es 
nicht mehr Gleichwertiges oder wenigstens Ähnliches anzubieten hatte. 

Ais wir am 13. Oktober die letzte Exkursion, die um diese Zeit seit vielen Jahren übliche 
Halb- begannen, war sie nicht nur die letzte im Jahre 1990, sondern auch die letzte 
der von Szaech 36 Jahre lang gestalteten Exkursionen 
Ziel war die in jüngster Zeit vodigiich und vorbildlich renovierte, reizvoiie, gotische, 
eh- WaWkskirche in Hinenhain an der Nidder, kurz vor dem Austritt aus dem 
Vogcisberg in die Wetterau. Der u n v e ~ r t  erhaltene Kirchenbau, der sich sogar einen 
Teil seiner sptrtmittelalterlichen Ausstattwg hat bewahren kOnnen, schien besonders ge- 
eignet zu sein, sich zu verabschieden und von Erwin Knauß, dem 1. Vorsitzenden des 
Oberhessis&n Geschichtsver* verabschieäet zu werden 
h r  hatte Szaech versucht, den geradezu zierlichen Kirchenraum bau- und kunstge- 
schichtlich als ein Zeugnis sakraler Vergangenheit sichtbar zu machen Dazu bot sich der 
Lettner mit seiner bilderreichen Au95taMuig, der die alte Waüfahtskapelle von der fast 
quadratischen Kirchenhaile des späten 15. Jahrh. trennt, als besonders geeignet an. Er 
übenascht ebenso wie der reiche Statuenbestand der Kirche, der sowohl von der Bauhütte 
in Frankf'rt wie von dem h4aimer Kulturkreis beeinflußt sein dürfte. Die Augustiner- 
Cbherrea, die seit 1437 bis in die zweite Hälhe des 16. Jahrh. in Hinenbain ein kleines 
Mogter unterbieiten und die Wallfahrt betreuten, scheinen die Künstier in diesen Teil des 
Vogcisbergcs gehoit zu haben. Von den zahlreichen Figuren der alten und erhaltenen Aus- - verdienen drei Objekte besondere Beachtung: Von mehreren Marienstatuen des 
B. Jahrh. die sogenannte "Weisse Madonna", um 1450 aus Stein gearbeitet, der überaus 
zieriichc Lettner mit seiner feinen Wwerkbrüstung aber 5 Arkaden vom späten 15. 
J%brh. und der eindrucksvolle Qum aus der gleichen Zeit, der heute wieder über dem 
Lettner vom Triumphbogen herab den Kirchenraum beherrscht und damit dem gegen 1500 
sich durchsetzenden Neu-Verstbdnis vom Kreuz gerecht wird 
Für die das Jahresprogramm msammedassenden Schiußworte, in die sich Knaul3 und 
Szczech t&n, bot die gotische kleine, aber sehr delikate Kirche von Hirzenhain den an- 
gemessenen Rahmen. Sie ließ einen Rückblick zu, der von Erfahrungen und Erinnerungen 
geei.agt wurde und zugieich die Hoffnung einschio0, die Begegnung mit der Vergangenheit 
und ihrer Kunst möchte die Briicke schlagen in die Wnuift unseres Geschichtsvereins, der 
seit mehr als nunmehr 110 Jahren sich stets dieser Aufgabe bewußt war und es in Zulninft 

auch bleikn möge. 
Weniger als mei Wochen später, bereits am 24.10., konnte E& Knauß, der 1. Vorsit- 
zende des Vereins, vor 93 Mitgiiedem und Gästen im Netanya-Saal des Alten Schlosses die 
Vortragseihe des Winterwahres 1990/91 eroffnen, für die er wieder, wie nun ebenfaiis 
seit Jahrzehnten, ausschlie0lich die Referenten gewonnen hatte. Einleitend gab er der 
Hoffnung Ausdruck, mit der Verlegung der Veranstaltungen auf den Mittwoch nicht nur 
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den Wünschen vieler Besucher zu entsprechen, sondern sie auch leichter Parkplätze finden 
zu lassen, was seit Einführung des verlärngerten, verkaufsoffenen Donnerstagsabend von 
Mal zu Mal schwerer geworden war. 

Für den ersten Abend hatte Knauß den Friedberger Studienrat Ansgar Röpling aus Wöli- 
stadt im Wetterau-Kreis gewonnen, der über "1000 Jahre Geschichte Polens - von Mieszko 
bis heute" sprach und mit diesem seinem Thema eine seit langem bestehende Lücke nicht 
nur in unserem Geschichtsbewußtsein schloß und längst fällige Informationen über unse- 
ren östlichen Nachbarn gab, sondern hoffentlich auch dazu beitragen konnte, da6 Vor- 
urteile abgebaut wurden und endlich die Polen die ihnen zustehende objektive Würdigung 
erfahren. In diesem Sinne gelang es Röpling in dem einundeinhalb Stunden dauernden 
Vortrag, eindrucksvoll bis jetzt bei uns Versäumtes nachzuholen und die Zuhörer erfahren 
zu lassen, daß Deutsche und Polen nicht immer nur "Feinde" gewesen sind, unter welcher 
Überschrift eine der Gießener Tageszeitungen ihren Bericht über diesen Vortrag veröf- 
fentlichte. 
Der Referent begann seine Ausführungen mit Mieszko, der 966 Christ wurde und zwischen 
Weichsel und Oder seinen Staat, der vom 10. Jahrh. an, trotz des sehr wechselvollen Ver- 
laufs seiner oft mehr als turbulenten Geschichte, bis heute ein Bestandteil des westlich 
orientierten Auslandes geblieben ist. Wie einen Leitfaden ließ der Vortragende diese bei 
uns nur zu oft vergessene Tatsache durch seine Ausführungen laufen, die durch die Bin- 
dung Polens an das römisch-katholische Christentum, ungeachtet aller Rückschläge, immer 
wieder aufs neue angestrebt und damit unterstrichen worden sei. Dazu konnte man an die- 
sem Abend bei uns unbekannte Einzelheiten aus der polnischen Geschichte hören, wie 2.B. 



die vernichtende Niederlage eines deutsch-polnischen Heeres im Jahre 1241 gegen die 
Mongolen, die das gesamte Staatsgebiet furchtbar verwüstet hätten. Auch erfuhr man in 
diesem Zusammenhang manches über das Mit- und Nebeneinander. Das Gegeneinander 
habe sich erst seit dem Ende des 18. Jahrh. entwickelt, als Preußen sich in den polnischen 
Teilungen zwmmen mit btemich und Rußlaad des politisch, geselkbftkh und auch 
whd&lich ~tw und ungWWm Landes bmikhtigt habe. Sein "Goldenes 
Wtalter" habe Polen zs&chb 1 m  und 1650 &bt, in w g 1 w  J*hntMi Kultur und 
Handel und damit WoWtami und S W a t  geblüht hittten. Die Reformation, die sich 
Puiäbist unta dem A&l verbreitet habe, Mtten die Jesuiten, von dem iCO@ ins Land ge- 
den, rü geaiacht und dabei, bis beute an vielen Piätzcn sichtbar, das Land der 
Renaissance erschlossun. Auch die so oft von UDS zitierte Schiacht von Tannenberg im 
Jahre 1410, m der der Deutsche Orden der &mm&t der Pokn erlegen sei, d&fc nicht 
als ein Sieg &r Siaven über die Germanen verstanden werden, da auf beiden Seiten aus 
Deutschen und Polen gemischte Verbilde gekämpft hätten. M t  dem Aumsren der E- 
sten des polnischtn Reiches im JaaKe 1795 sd jener wmiige Gegensatz entstanden, der 
seitdem sthiig zqgenommen und das Verhältnis mkwheri Datschen und Polen immer 
mehr gestört habe, da Reußen eine strenge und zielstrebige Germamsiening durchgeführt 
Utte. 
WeBlich sei der sich im 19. Jahrh. entfaltende Gegensatz nvischen Deutschen und Polen 
weiter verstHrkt worden, als 1918 nach dem Versailler Vertrag ein selbständiges Polen wie- 
der erstand und grok Teile des deutschen Ostens und namentlich Obemhlesiens polnisch 
geworden waren. Der bei den Polen nunmehr einsetzende Kampf gegen das Deutschtum 
sei in der NSZeit zu einem HOhepunkt eskaliert, als man die polnischen "Untermenschenn 
für nicht lebenswert gehalten und begonmn habe, sie systematisch auszurotten. Diese na- 
tio- Rasscnpolitik habe 1939 im HitlerStalin-Pakt ihre "rechtliche" Bestllti- 
gisaqg erhalten und bei der Neuordnung des Ostens nach dem totalen Zusammenbruch des 
NS-Reiches jene Auswirkungen mit sich gebracht, die heute die so notwendige Aussöhnung 
zwischen Deutschen und Polen East unmögiich zu machen scheinen. Dem aufgestauten 
HaB und Rachebedühh der Polen, was man aus der jüngsten Geschichte verstehen sollte, 
Jeien Millionen Deutsch zum Opfer gefallen und wurden Millionen aus ihrer Heimat ver- 
trieben, und immer wieder erlliben wir bis heute, wie beide Seiten sich schwer tun zu ver- 
gessen, was sie sich zugefügt haben. Vielleicht wäre es zu vermeiden gewesen, wem man 
mehr von einander g&t und die Geschichte besser gekannt hätte. 
Das W- darum und die Frage, bedrückend und unbeantwortet, standen zweifellos im 
Raum, als der Referent seinen Vortrag beendet hatte. Der Beifall war herzlich und ver- 
dient. Fragen an ihn wurden kaum gestellt, und die, wie zu erwarten war, üblichen und be- 
kannten Einwände kormten die Anwesenden nicht überhören lassen, was die Geschichte 
uns zu sagen hat. Dieser Vortrag d t e  nachdenküch stimmen und ist geeignet, das Ver- 
MUtnis von Deutschen und Polen die leidvolle Vergangenheit vergessen zu lassen und bei- 
den Seiten ein Nebeneinander zu ermöglichen, nachdem Polen sich aufs neue zum abend- 



t landischen Westen bekannt hat und sich bemüht zeigt, mit diesem neuerlichen Bekenntnis 
ernst zu machen. 

Mit der gleichen, uns nachwievor belastenden Vergangenheit, in der Millionen unschuldi- 
ger Menschen einer verbrecherischen Ideologie zum Opfer fielen, sahen sich am Montag, 
dem 12. November 78 interessenten konfrontiert, die außerhalb des bekannten Programms 
einer Einladung von Erwin Knauß kurdristig gefolgt waren, dem es gelungen war, aus An- 
ia6 des Gedenkens an die Pogromnacht des Jahres 1938 eine Autorenlesung anzubieten. 
Da& hatte er einen alten GieBener, den heute in Hanau lebenden Professor Dr. med. 
Werner SclImidt, gewinnen kOnnen, der aus seinem erschütternden Buch "Leben an Gren- 
zen" ausgewählte Kapitel vorlas. 
Schmidt, zunächst in Lang-Göns, später in Gießen groß geworden, studierte hier auch Me- 
dizin und mußte alsbald, Sohn einer jüdischen Mutter und eines, wie das damals hi&, 
"arischen" Vaters, erleben, welchen Einschrhkungen und wachsenden Schikanen er als 
"Halbjude" zunehmend untenvorfen wurde. "Ais Mensch und als Arzt absolut ehmdfraw, 
wie man dem "völlig unverdächtig" aussehenden, protestantischen Medkhalpraktkmten 
bescheinigte, gelang es ihm nicht, die Grenzen zu überschreiten, die eine wahnwitzige &- 
fentlichkeit ihm setzte. 
Nur mit Bestürzung und Empörung mußte man hören, welchen Nachstellungen er bald 
nach 1933 ausgesetzt war, wie er die sogenannte "Reichskristallnacht" schilderte, die nach 
Beendigung seines Studiums sich häufenden Behinderungen, denen er und seine Famiiie, 
systematisch sich verstärkend, schutz- und rechtlos preisgegeben wurde. 
Umso wohltuender ist der ruhige und sachliche Bericht Schmidts anzunehmen und zu wür- 
digen, der sein Buch, das die Erinnerungen an eine Welt des Hasses und der vorsätzlichen 
Vernichtung wachhalten soll, ohne Erregung vortrug, obwohl die Anwesenden sieher ver- 
standen hätten, wenn er seinen Gefühlen den durchaus verständlichen Ausdruck wrliehen 
hätte. 

C Sein und seiner Familie Schicksal steigerte sich zu einem geradezu dramatischen H&- 
punkt in den Kapiteln, in denen der Sohn von der Verschleppung der Mutter nach There- 
sienstadt im Februar 1945 berichtet, und alsbald nach dem Ende dieses Deutschland total 
vernichtenden Krieges die Mutter und mit ihr andere aus G i m n  verschleppte Juden auf- 

: zuspüren und aus dem Lager, das die Russen befreit hatten, heimzuholen sich bemühte. 
Die Stille, mit der die Anwesenden den Worten des Autors lauschten, und die klare, tmtz 
aller Tragik seines Aufenthaltes in Theresienstadt, sachlich gebliebene Sprache wiesen ihn 
nicht nur als einen Meister des Deutschen aus, sondern machten es überzeugend versULnd- 
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lich, da6 er für dieses Buch 1990 mit dem Literaturpreis der Deutschen Änte-r aus- 
gezeichnet wurde und bis in die Gegenwart immer wieder aufs neue dankbare h e r k e ~  
nung dafür erhält, da6 seine Erinnerungen nicht vergessen lassen können, was in deut- 



Als Schmidt sein autobiographisches Buch zuschlug, herrschte spürbare Betroffenheit im 
N e t q A d ,  denn weder mochte sich jemand dem sympathischen Vorlesenden und sei- 
nem Erlebnisbericht verschließen, noch fehlte es unter den Zuhörern an Menschen der 
Generation, die zur Zeit des geschilderten Geschehens noch unmündig war, noch gar an 

, den zahlreichen "Zeitzeugen", die sich ihrer Vergangenheit schämen d t e n  und hoffen 
' 

durften, daß nicht zur Geschichte und allenfalls einem literarischen Erlebnis wird, was da- 
mals Menschen widerfuhr. ' 

Professor Dr. Werner Schmidt darf versichert sein, daß auch in unserer Stadt noch genug 
1 

Menschen leben, die sehr wohl darum wissen und nicht vergessen wollen und k ö ~ e n ,  was 
durch diesen "seinen" Abend für sie zu einer immer noch hautnahen Gegenwart geworden 
war. Dafür verdient Schmidt, unser Mitbürger aus einer schrecklichen Zeit, uneinge- 
schränkt Dankbarkeit. 

Bereits in der folgenden Woche, am 14.11., waren 91 Zuhörer erschienen, um Frau Dr. 
Britta Spranger aus Mainz über "Theaterbau und Ricarda-Huch-Schule - Beitrag zur 
Gießener Kulturgeschichte" zu folgen und ihre Lichtbilder zu sehen. Das Thema regte, wie 
zu erwarten war, zu diesem zahlreichen Besuch an, weil die Bauten, die vorgestellt werden 
sollten, zu denen in Gießen gehören, die bis heute unverändert den Blick auf sich ziehen 

L und seit Jahrzehnten bei sicher allmählich Tausenden mit persönlichen Erinnerungen ver- 
bunden sind 
Dieses zusammen mit der Aussage des Jugendstils, der offenbar die Zeitgenossen zu begei- 
stern verstand, und seine Geschichte, die sich in einer für das Bürgertum fruchtbaren und 
wohl auch gilickiichen Zeit entfaltete, fanden in Frau Spranger eine Interpretin, die es ver- 
stand, nicht M über die Planungen und die Entwürfe der leitenden Architekten sowie die 
Bangedichte des Theaters, des "Denkmals bürgerlichen Gemeinsinns", und der Schule an 
der Nordanlage zu berichten, sondern auch diese beiden Bauwerke in die allgemeine 
Kunstgeschichte zu integrieren. 
Man erfuhr an diesem Abend auch Interessantes aus dem Leben der beteiligten Architek- 
ten, die als Kinder ihrer Zeit die Haltung des bürgerlichen Gießens demonstrieren, für die 
Theater und Schule 1907 eingeweiht werden komten. Beide Vorhaben waren gedacht, so 
konnte man sich überzeugen lassen, als Ausdruck des bürgerlichen Wohlstandes zu Beginn 
unseres Jahrhunderts und des Bildungsideals, für die man das Theater und die "Höhere 
Mtldchenschule" baute und also exemplarisch nehmen darf. 
Dem Stil dieser Zeit, so konnte man ebenfalls hören und auch sehen, sind nicht nur die al- 
legorischen Bildwerke an der Fassadenseite des Theaters und der Schule in der Nordan- 
lage zuzuordnen, sondern auch die Gesamtkonzeption der Schule mit großem Lehrhaus, 
Meinem S i  anschließender Turnhalle, der ansehnliche Lehrgarten und der Schul- 
bmnnen. Auch sei es für die Zeit charakteristisch gewesen, da6 die enge Verbindung zur 
Natur nach Ausdruck gesucht und sie in liebevollen D6tails gefunden habe, wie das heute 
noch im Treppenhaus der vom Zweiten Weltkrieg arg mitgenommenen Schule zu sehen 



sei, wo in Stein gemeWte Tiere, wie Lurche, Libellen und Käfer, so aqgehwht sind, da6 
sie auch von kleinen Schülerinnen gesehen werden konnten und können, tkbmuck flix dss 
Auge zum Sehen angebracht und ges&ffen in einer Zeit, in der die Menschen noch M* 
hatten uad in der Schule andere Ideale vorgesteilt werden sollten 
Der Beifall für die-Referentin, die ais ausgezeichnete Kennerindes Jugends@flt, war of- 
fenbar nicht nur Ausdruck der DankkLeit dafür, da$ die-aus Malliz Stammmde so viei 
!khbes an diesem Abend vorgesteilt hatte; er war vieileicht aucb das Zeichen einer gp&- 
sen Wehmut, die die Äiteren an diesem Abend empfunden haben mägmq daß unsere GG 
genwart,wievtrsthdlichesauchseinmag, so mchiichundniichtcnigGwordtni9tnndwb 
notwendig dieser Wandel auch eintreten mui3te nach allem, was unser Jahrhundert in sei- 
nem Verlauf gebracht hat. 

Einen Beitrag zur Geschichte unserer jüngsten Vergangenheit lieferte am 1212. Dr. Mar- 
km Bemhardt, Gießen, uns durch seinen Auhatz in den Mitteiiungen, Bd. 75, s.% & be- 
kannt, der vor 49 Zuhörern über das Thema "Stadt Gießen zwischen 1945 1W8" spslccb 
und in seinen Audühnqen insbesondere "die Entstehung politischer in 
Gie0en nach 1945" eriäuterte. 
Einleitend stellte der Referent fest, dai3 die Au6rkmgen der Besatzungsmit auf daa 
kommunale Leben bisher von den Historikern noch nicht gezielt und adihdich bdmd& 
worden seien Dieser Umstand sei umso veriRunderlicher, weil unmittelbar nach Bem tot6. 
len Zusammenbruch bereits bis 1947 Neuformierungen der V c n v a l w -  fisstai- 
stelien und ein Parteigefüge nachzuweisen seien. Dieser Umstand sei umso uemmkib 
&r auch M b ,  weii die Neuansätze, die nur auf die von der amarikdskn W- 
z m p w h t  geschaffenen Bediqmgen zurückführen seien, sich deutlich von den Vmhatt- 
nissen nach dem Ersten Weltkrieg unterschieden hätten. Diese hatten dmak a a c h  aus- 
sehen müssen, denn die politische Gewalt war 1918 in deutschen HHiaden gebhben ugQ 
nur indirekt in die AbhUgigkeit der Siegennäcbte von damais geraten. Doch d t e  in die- 
sem Zusammenhang nicht übersehen werden, da$ in Giehn, im Band 75 mscrs 
"Mitttilungenn, in dem Beitrag von Norbert Gisse1 S.25 ff., nachmiesen ist, da6 der Neu- 
aufbau des Sports in Gießen nach dem Zweiten Weltkrieg bereits 1945 einsetzte und sich 
&bald Pigig ~~ 
In seinem Referat fing der Vortragende mit dem März 1945 an, als die Amerikaner in das 
zum gro&n Teü zerstörte. Gießen einzogen, und wies darauf hin, da$ die4drale Müithe- 
giening weitgehend auf sich angewiesen war. Daraus habe sich eine Stadt-StaaMitwtion 
ergeben, die in jeder Hinsicht, pragmatisch wie personai, sehr kleinlich.gekanW ymdm 
sei und sich erst im April zögernd mit der Einsetauig eines O b e r b & g c d ~ -  des-. 
Kar1 Dönges, konsolidiert habe. Dessen Tatiglceit, so. Bemhardt, habe mehr einem 
"ph ten  Patrimoniumw geglichen und alsbald eine Kluft zwischen der eingesetzten Stadt- 
verwaltung und einem Zurüclchaiten der Bev6lkeruag erkennen l-n, was jedoch keine 
Politikmüdigkeit erzeugt habe. Im Gegenteil seien die Mitglieder der KPD und die gut, 



auch während des Dritten Reiches, fest organisiert gebliebene SPD schnell wieder aktiv 
geworden, wahrend die bürgerlichen Parteien nur langsam sich wieder gefunden und neu 
Eodert hilttut Zu dieser Entwicklung habe die Ende 1945 begonnene und praktizierte 
Handhabung der Entnazifizierung wesentlich beigetragen, die den Sozialdemokraten 1946 
einen dcuiiichen Wahlerfdg eingebracht habe. Dabei sei es zu einem zweiten "Umbruch" 
gekommen, wobei der neue SPPOberbürgermeister Albin Mann 70 bis 80 % der stadti- 
schen Berufsbeamten entlask und die freiwerdenden Stellen fast zur Hälfte mit Ange- 
stellten besetzt habe. Das & so Bemhardt, zwar keine Revolution gewesen, wohl aber 
eine radikaie Umstmktderung. Dadurch sei die Macht des Berufsbeamtentums gebro- 
chen und der Weg frei geworden für die weitere kommunal-politische Zukunft Gießens, 
die aus der alten Richtung herausgenommen, sich nunmehr habe entfaiten können. 
Der verdiente und anhaltende Beifall konnte Dr. M. Bemhardt zeigen, wie stark das Inter- 
esse an dem besteht, was ab 1945 in Gießen geschah, und zwar nicht nur bei denen, die 
nam?rlr Zeugen dieser Ereignisse wurden, sondern auch bei denen, die diese Zeit nur vom ! 
Hörensagen kennen. 

Erst in der zweiten Januar-=, am 23.1.1991, wurde unsere Öffentlichkeitsarbeit mit 
dem Vortrag des bei uns seit langem hkannten ehemaligen Archivdirektors von Frankfurt 
und Vorsitzenden des dortigen Geschichtsvereins Professor Dr. Wolfgang Klatzer, Langen 
bei Damsiadt, fortgesetzt, der über "Die Kultur der mittelalterlichen Stadt" im vollbesetz- 
ten Netanya-Sad vor 97 Mitgliedern und zahlreichen Gästen sprach. 
Eine der Gießener Tageszeitungen gab ihrem Vortragsbericht die Überduift "die Attrak- 1 
Mt& des urbanen Lebensraumes" und traf damit genau das, was K16tzer mit seinem 
Thema meinte. Nach einer Einleitung, mit der er den grundsätzlichen Rahen zu seinen 
A d i h n g e n  absteckte, zeigte sich der Referent nicht nur als vorzüglicher, sondem auch 
als kritischer Kenner des Materhk, in dessen Mittelpunkt der Mensch stehe, eine Betrach- I 

tmgweise stgdtischer Vergangenheit, die bis in unsere Gegenwart hinein von FachhistoR- 
k e r n d t  &ersehen worden sei, obwohl ihr sehr gefächertes soziales Gebilde etwas sei 
das, wie man hören konnte, aus a h n  Schichten und Kreisen bestehe, die in einer mittelal- 
terlichen Stadt lebten und ihre geseiiscWche Struktur geprägt hätten. So gesehen aber 
sei die mittelalterliche Stadt geradezu ein Kunstwerk, das bereits alle Elemente der Mo- , 
&me enthalte. Trotz der Viekhichtigkeit, zu der der Klerus ebenso g e r n  wie die Ar- 
men, um gerade diese so gegensätzlichen Pole ihrer gesellschaftlichen Struktur zu nennen, I 

sei die Stadt immer für alle ein Hort der Geborgenheit gewesen, so da6 zu überlegen sei 
ob das den Menschen eigene Heimatgefiihl sich weniger an einer Landsdiaft als in der 
Stadt entwkkeh habe. Dabei seien ihre mtze, obwohl es Grün und Brunnen gegeben 
habe, mn Markt- oder SammelpUtze gewesen, da die Stadt nicht nur Lebe- sondern 
auch Festung gewesen sei. Trotz der geseiischa£tiichen Verschiedenheit der Bewohner 
habe stets das Bürgertum die entscheidende Rolle gespielt, und sein oft zitiertes Selbstver- 
s t h h i s  habe sich nur in der Stadt entwickeln können. 



Dort habe es kulturelle Aktivitäten fnigesetzt, und durch sein Mäzenatentum habe es jede ! 
Art von Kunst gefördert. An zweiter Stelle sei es das Verdienst kirchlicher Kreise gewesen, 
die sich als Kulturträger erwiesen und namentlich durch ihre Aufträge an die Architekten 
bis heute sichtbare Denkmaler geschaffen hätten. Dazu gehöre auch das Schuhwwn, das 
erst langsam aus den Händen des Klerus in die Verantwortung und Trägerschaft des Bür- 
gertums und seiner Verwaltungshoheit übergewechselt habe. Auch die Bibliotheken, un 
sprüngiich eine Sache der Dome, Stifte und Kiöster, namentlich der Bettelorden, seien 
schon recht früh in die Regie der Städte übergegangen und keineswegs die awchiidliche 
Angelegenheit kirchlicher Einrichtungen oder der Fürsten geblieben bm. geworden. Ex- 
emplarisch dafür nannte Klötzer besonders den "Meister" -San& dessen Trager die Zünfte 

L 

gewesen seien, eine auf den Süden besdiränkte Literaturform, die eigenartigerweise den 
Hansestädten völlig fehle, und schlie0lich gehörten auch in die Kuiturlan- der mit- 

$ 

telalterlichen Stadt die städtische Hygiene ebenso wie die mannigfachen Formen der I 

Feste, des Sports und jeder Art von öffentlicher und privater Geseiiigkeit, was aües zu- 
sammen die Urbanität der Stadt ausmache, natüriich nicht die Vielzahl der kleinen S W ,  
wohl aber der großen, wie etwa Frankfurts, das der Referent bei der Zeichnung seines ein- 
drucksvollen Gemäldes von Augen hatte. Das aber erklärt sich nicht nur aus der Tatsache, 
da6 Kiötzer als der langjährige Leiter des Frankfurter Archivs "seine" Stadt auf Grund der 
Quellenlage besonders gut kennt, sondern aus der Bedeutung der Main-Stadt, die seit der 
Frühzeit im Reich eine führende Rolle gespielt hat. 
Als der uns stets wiiikommene Gast seine mit sichtbar wachsendem Interesse vorgetragen, I 

vorbildlich gegliederten und deshalb besonders einprägsamen Ausführungen schlo0, erhielt 1 
er uneingesdxhkten und anhaltenden Beifall. Auch darf er als ein Zeichen der bei uns 
keineswegs immer üblichen Dankbarkeit mit nach Hause nehmen, da6 an ihn nicht an- 
schließend jene Fragen gestellt wurden, die nur zu oft geeignet sind, die Wirkung eines 
Vortrags zu schmälern 

Vier Wochen später sprach zu uns am 20. Februar Dr. Klaus Dieter Rack aus Friedberg 
über "die Burg Friedberg im Alten Reich - Betrachtungen zur ihrer Verfassung und Sozial- 
geschichte", der mit diesem offenbar breite Kreise anregenden Thema 103 Interessierte in 
das Alte Schlof3 hatte sich einfinden lassen. 
Manche von ihnen werden an diesem Abend Neues und überraschendes über die Ge- 
schichte und Funktion der als "Reichsburg" bekannten, weiträumigen Anlage gehört haben. 
Ausgehend von der unterschiedlichen Quellenlage, die, so erfuhr man, einige Historiker 
veranlaßt habe, die Friedberger Burg als "Raubritter-Burg" zu bezeichnen, begann der Re- 
ferent damit, Gmndsätzliches zum Namen der Burg festzustellen, die am zutreffendsten 
einfach mit "Burg Friedberg" oder als "kaiserliche Burg" zu bezeichnen sei, da der "Reichs"- 
Begriff erst seit dem 15. Jahrh. traditionell verstanden werde. Wahrend seines Referats war 
es deshalb Anliegen Racks, nur das vorzutragen, was als quellenmäBig gesichert gelten 
kann, ein an sich selbstverständliches Verfahren, das gerade bei Nachrichten über die 



Friedberger Burg sehr nötig ist und auch als solches sich erwies, weil bei der Darstellung 
der Geschichte Friedbergs nur zu oft Tatsachen und Wünsche sich gemischt haben und da- 
durch ein Bild entstehen ließen, das dringend der sachlichen Berichterstattung und der Kri- 
tikbedurfte. 
Beides ist an diesem Abend hinreichend zu Wort gekommen Vieles von dem, was man zu 
hören bekam, war zum Teil bekannt, vieles gründete aber auch auf neuen und sehr überm- 
schenden Aspekten 
Zur Geschichte der Burg selbst emihr man, da6 sie in der 2. Häifte des 12. Jahrh. zur Si- 
cherung und Verwaltung des Königsiandschaft Wetterau angelegt wurde und zum ersten- 
mal 1216 urkundlich greifbar wird. Die Buqpamen, ursprünglich reichsministeriale Un- 
freie, an deren Spitze der "Burggraf stand, entwickelten sich im Laufe der folgenden Jahr- 
hunderte zu einem Stand untereinander verwandter Regimentsburgmannen, die bereits im 
15. Jahrh. die Stadt Friedberg in ihre Abhängigkeit gezwungen hätten. Im 16. Jahrh. habe 
die Burg ihren Höhepunkt im Reichwerband erreicht. Für die Folgezeit habe sich, so 
Rack, trotz des Gegensatzes zwischen Reichsstände- und Reichsritterschaft, die Burg im 
Vergieich zu anderen kaiserlichen Anlagen ungewöhnlich lang behaupten können und galt 
bis 1806 als rechtlich einzigartiger Bestandteil des Heiligen Römischen Reiches Deutscher 
Nation Im Laufe der Jahrhunderte hatte die Friedberger Burg eine Fühmngsposition er- 
worben, die sich über den ritterschaftlichen Adel des Gebietes zwischen Rhein, Main und 
Lahn erstreckte, und erst 1817 ging sie in die volle Souveränität des Großherzogtums 
Hessen-Darmstadt über. 
So verstanden war die Fragestellung des Referenten vom Darmstädter Archiv und ihre Be- 
aniwortung von Anfang an berechtigt, und der Beifall für das sachkundige und sachkdti- 
sche Referat war verdient, wenn auch einige Dias als Demonstration zweifellos dem Gan- 
zen gedient hatten, zumal die Anlagen der Burg auch, von der Kunstgeschichte her reizvoll 
und sehenswert, das historische Thema aufgelockert und bereichert hatten Dennoch 
durfte Rack Gießen in dem Bewußtsein verlassen, daß man hierzulande in Zukunft Fried- 
berg und das GelsInde seiner ehemals "kaiserlichen Burg" mit anderen Augen besuchen 
und besichtigen wird. 

Für den Vortrag am 13.02.1991 konnte ein Historiker des Amöneburger Gymnasiums ge- 
wonnen werden, Oberstudienrat Thomas Martin, der vor 86 Erschienenen über 
"Bonifatius, die Karolinger und das Kloster Fulda" sprach und die allgemein- und kirchen- 
geschichtliche Bedeutung des Bonifatius behandelte und nicht nur seine Beziehungen zu 
den Mihen Karolingern auf Grund der vorhandenen Quellen beleuchtete, sondern auch 
die Gründung Fuldas sowohl in die Missions- wie auch die allgemeine Politik des 8. Jahrh. 
zu integrieren versuchte. Dadurch, so die These des Referenten, wurde die Gründung des 
Bendktincrklosters Fulda im Jahre 744 zu einem wichtigen Rückhalt des Misuonswerks 
des Bonifatius wie auch der Politik des fränkischen Hausmeiers Karlmann, der sich durch 
die Unterstützung der Kirche die Legitimation zu verschaffen suchte, die er gegenüber 



Staat nnd Khhe seien die Weichen fiir eine Verbimhng gtaelit 
Jue Jahrbuuderte wirksam und bestimmend werden sollte. Der 

liGB sich auch die ehgang gestellte Frage des Refutnten beaammq ab 

~ b i s % e u b u n ~ s ~ w a ~ d i c ~  

7 6 8 ~ e r t e , ~ d a s K l a s e e r ~ ~ i n c n E i n B i t ß a u f d i c  

Doee sei k dri;r Folgezeit die Eatwkkiuog seiner Stiftung 
d h i # ~ d u r e ) 3 ~ c h t ~ a u c k n a c b  

E)iQx ikWi der Zuhörer war reichlich, armal sich unter ihnen vielc befanden, die %tda Ea. 
dko ldazten Jahren wiederholt mit der PGrsöniichkeit des Bonifadw nnd sei= Zeit b- 

konnten, da die ikditUn wincs Wirlcens öfters a&m2 wwre 
wtstnsind.DeshalbdUrfteawhkaumderEiiNv9ndeinesderAnweseQdenden 
chdmkk dee VoItrags gdmtikrt haben, die TätQWt dos 3aiihtius nabc die $sie W 
4- der f rh lckbn Kir& zu einer deut&en 
das 0-t sie jeder Sc-t beraubt und sie an 
MG ~ c h e  Bjeriehtermm Martins düirfte diesen f i t  unbekannten, aber immtr 
der aaftrettdetl kirchlichen Einwand ausgeräumt haben. 

Mit ~ ~ c h e n  Strukturen und dem Leben in mittelalterlichen Städten be- Jich 
auch der h k e n t  des letzten Vortrags im Winterhdbjshr 1<0/91, der W b a s & M &  
#u%&mt dos Fachbereiches Geschichte an der UniversiU1t Jena, Dr. MaaMs Vöckb, der 

i z w k b  aCoQpcratim und KonfliktW sprach. 
Mit diesem Vortrag hörten wir zum ersten Mal einen Referenten aw dem uns baa&t>ar- 
ten Thüringen, das Jahrhunderte lang mit Hessen seine Geschichte teitte, mit Ekftwt, dasr .. 
seai V m g a q d t  sogar bis zur Auflösung des Kurmates M4inz sm Ad'mg cEes 19. hkh * 

zu wserer unmittelbaren Nachbarschaft gehörte u8d geradezu cin IkMerbc'@~l : 
boG an dieser Eimnal mainpsChen Stadt die Sp-mungen mischen dem Klerus utLd deQ 
IMqgem exem- darzusteilen. Obwohl sie zeitweise zu harten Auseinandersetzungen 



geführt hätten, seien, so führte Vöckler aus, damit weder der der kirchlichen Obrigkeit 
schuldige Gehorsam aufgegeben worden, noch hätten sie jemals die Glaubenssubstanz der 
Mrger in Frage gestellt. 
Ansgehend von einem in der sogenannten Tetrus-Chronikn für das Jahr 1141 belegten 
Strclt zwischen dem Wtherm, dem Enbischof von Mainz, und den Biirpm, erfuhr man 
w l h r d  des Vortrags von zahlreichen Kodikten, in denen es meist um Sonderrechte d a  
lRcms und das wachscde SeibstbewuBtsein der Bürger ging, die besonders durch dm 
'ibdmdcl zu steigendem Wohlstand gciangt waren und bei der V e d t u n g  der Stadt 
I&k&mmq forderten. Cicgen den fernen W e s h e m  sei es aber auch zu Verbin- 
dungen ewischcn der ~ i s t l ~ i t ,  obwohl sie den Kampf um ihre überko~imentn PrivlS,e- 
gien nicht aufgab, und der Biirgerdmfl gekommen Namentlich die Fmzkkamr hätten 
seit dem U. Jahrh. zu vermitteln versucht, was jedoch nicht ausgeschlossa habe, daß es 
aucb A Y s e ~ ~ w i n g e n  mit dem Orden in den Städten gegeben habe, wem es um 
Gndbesitz d LiegcznddskWe oder etwa auch um das Schulwesen gegangen sei, da 
der K h  vielerorts gegen die S a t e  sein traditionelles Bildungsmonopol immer wieder 
habe durchsetzen wollen. 
Von solchen und ähnlichen Bestrebungen wußte Vöckler u.a. auch aus der Reichsstadt 
A&üdbmcn und von Jena zu berichten, wo es in dieser Frage wie oft zu einem Kompro- 

gekommen sei. 
I)Ba interessierte und sichtlich angeregte Publihun dankte mit reichlichem Beifall dem Je- 
nenser Referenten und dem hutgewordenen Wunsch, er mochte nicht der einzige Vortra- 
gende bteihen, den man in Zukunft aus Thüringen M n  könne. 

Diese Hoffnung unterstrich abschließend auch Emin Knauß, der 1. Vorsitzende des Ober- 
lwsskkn Geschichtsvereins, und verband sie zugleich mit dem Dank an die, die wiihrend 
Iacs an diesem Abend zu Ende gegangenen Winterhalbjahres 1990/91 unsere Vortri@? in 
so großcr Aiizahl besucht und dadurch die Arbeit des Vereins unterstützt und gerecbifer- 
I@ hätten, zu dessen vornehmster Aufgabe es gehöre, aus der Vergangenheit in der 
Gegenwart für die Zukunft zu wirken. 



Bericht des Ersten Vorsitzenden Prof. Dr. Erwin Knauß in der 
Jahreshauptversamminng am Mittwoch, den 17. April 1991: 

Sehr verehrte Damen und Herren, 
liebe Mitglieder, 

Sie werden verstehen, daß ich am Ende einer 14jähngen Tiitigkeit als Vorsitzender des 
Vereins - nachdem vorher schon 24 Jahre als Vorstandsmitglied hinter mir lagen - ein 
wenig weiter zurückgreife in meinem Jahresbericht, als nur den Ablauf des letzten 
Vereinsjahres zu beleuchten. 
Dies tue ich auch deshalb, weil wir bei der Gelegenheit von Vereinsjubiliien erfahren 
haben, wie wichtig solche dokumentarischen Berichte für die Vereinsgeschichte sein 
können Vorausschicken möchte ich einige Zahlen: 

I Die aktuelle Mitgliedenahl beträgt 817. 

Am 1.10.1982 hatten wir 517 Mitglieder. in dem Zeitraum der letzten 10 Jahre haben wir 
152 Mitglieder verloren, davon 74 durch den Tod, 70 durch Austritt (überwiegend wegen 
Wegzugs aus Gießen oder altersbedingt) und 8 durch Streichung. 
Es mag auch ganz interessant sein zu erfahren, daß in der ältesten bei uns noch vorhan- 
denen Mitgliederliste aus dem Jahre 1%1 162 Mitglieder verzeichnet sind, von denen 
heute noch 23 dem Verein angehören 
Mit Stolz darf der Vorstand darauf verweisen, daß der Mitgliedsbeitrag seit dem 
31.03.1i77 unverändert bei 24,- DM für das Einzelmitglied geblieben ist. Daneben haben 
wir damals den nur um 6,- DM erhöhten Familienbeitrag eingeführt. 
Durch die weit höhere Mitgliedenahl und die gute Beitragsmoral hat sich das Beitrags&- 
kommen von rd. 2.500,- DM im Vereinsjahr 1970 auf nunmehr 17.650,-- DM im abgelau- 
fenen Vereinsjahr erhöht. 
Dabei sind wir dankbar, daß sich inzwischen über 500 Mitglieder dem Einzugsverfahren 
der Bank angeschlossen haben Dies ist für uns eine wesentliche Kostenerspamis und er- 
leichtert die Arbeit unseres Rechners. Schon an dieser Stelle, danke ich den beiden Rech- 
nern, die in meiner Amtszeit als Vorsitzender ganz wesentlich dazu beigetragen haben, da6 
der Verein auf einer finanziell soliden und gesunden Basis steht, wie sich das vor allem aus 
dem nachfolgenden Finanzbericht ergeben wird. 
Zwei Zahlen mögen das verdeutlichen: Im Jahre 1970 betrug das aktive Vereinsvermögen 
1.900,- DM, am Ende des Jahre 1990 standen wir bei ca. 36.800,-- DM, derzeit beträgt un- 
ser Vermögen rd. 45.300,- DM. 
Die Tatsache, daß wir durch Veruntreuungen in den Jahre 1975176 völlig pleite waren und 
mit Schulden belastet bei 0,O wieder anfangen mußten, ist heute bereits Geschichte und 
von vielen vergessen. Dank gilt hier besonders unserem Ehrenmitglied Otto Stumpf., der 



mit seiner reichen E r f a h q  in finanziellen Dingen und mit hohem Engagement die 
schwierige Situation in kürzester Zeit gemeistert hat, wozu natürlich auch die gro& Soli- 
daritat unserer Mitglieder beigetragen hat. Es soll hier nicht unerwähnt bleiben, da6 wegen 
dieses finanziellen Mißgeschicks namnir kein einziger Austritt erfolgte. 
Mit Robert Groß, der Otto Stumpf im Jahre 1985 ablhte, hat unser Verein eben ebenso 
Wtigen wie versierten Mann gewinnen können. Er m u h  leider eine dringend notwen- 
dige Kur antreten, so da8 sein F h b e n c h t  ansde&nd verlesen wird. 

Und nun lassen Sie mich in d e r  gebotenen Kürze einige Höhepunkte des Vereinsgesche- 
heos der letzten 1 ti Jahrzehnte darsteiien. Herausragende Ereignis war zweifellos der 100. 
Geburtstag des OHG im Juni 1978, den wir drei Tage lang mit festlichen Veranstaltungen, 
V-en und Exkursionen begangen haben. Ein Mitgliedernwachs von über la) inner- 
halb eines Jahres war das beeindruckende Zeichen dafiir, daß der Verein in ein breiteres 
Blickfeld der Offentlichkeit gerückt war. Im Bd. 64/1979 sind diese Festtage ausfllhrlidi 
durch Herrn Szaech dokumentiert worden. 
Im Jahre 1988 gedachten wir in einer von Musik umrahmten festlichen Abendveranstal- 
iung auch des 110jahngen Bestehens des Vereins. Der eindrucksvolle Festvortrag unseres 
MitiZlhedß, Prof. Dr. Moraw, ist sicher vielen von ihnen in Erinnerung und wurde ebedds 
in unseren MOHG abgedruckt. 
Damit komme icB zu den Publikationen des Vereins: 
Die Jahresbände des Vereins mit dem traditionellen Namen "Mitteilungen des Oberhessi- 
schen Geschichtsvereins G ieW,  (MOGH) konnten - mal £rüher, mal später im Jahr - 
immer rechtzeitig erschemen. Seit dem Jubiläumsjahr 1978 haben wir den blaßblauen 
durch einen leuchtend gelben Einband ersetzt. Unsere Bande gelten heute hinter den drei 
gro&n Vereinspublikationen aus Wiesbaden, Kassel und Darmstadt als bedeutendste 
rqiodgcschichtliche Zeits&rift in Hessen. Dem 75. Band/1990 in dieser Reihe wird im 
Lade des Herbstes der 76. Band/1991 folgen 
Neben den "Mitteilungen ..." konnten wir in den letzten 10 Jahren insgesamt 15 Sonder- 
bhde herausgeben, die unseren Mitgliedern kostenlos zur VerRigung standen. Der Son- 
derband für 1991, die wertvoiie Arbeit unseres Mitglieds Heimut Nachtigall über die 
"H~ttenbcrger Hoftore in Stadt und Kreis Gießen", konnten wir im Februar der Presse vor- 
steilen, und gestern hatten wir sogm den seltenen Fall, eine 2. Auflage eines SomMxdes 
vormshHen, weil die 1. Auflage bereits vergriffen ist und viele neue Anfragen vorüegen. 
Es handelt sich um die Arbeit unseres Mitglieds Dietrich Gräf über die kiftangnffe auf 
Gicßcn während des Zweiten Weltkrieges mit dem beziehungsreichen Namen "Hake" (= 
Ekhidorseh), dem Codewort für den schwersten Angriff auf Giehn am 6.12.1944. 
Bc#fe Soderbände - wie auch der Jahresband 1990 - sind in begrenzter Anzahl auch heute 
abend hier zu bekommen. Meine Mitarbeiter im Stadtarchiv und mein Nachfoiger irn Amt 
haben die entsprechenden Listen vorbereitet. Im Anschluß an die Versammlung körnen 



? 
sie dort die Bücher erhalten. Es darf in diesem Zusammenhang nicht unerw&h~~t blei'ben, 
da6 wir auch vier Festschritlen herausbringen konnten: 

1m: 
Zum 75. Geburtstag unseres Ehrenvorsitzenden, Museumsdirektor iR. Dr. Herbert Krüger 

1978: 
Zum 100. Geburtstag des Oberhessischen Geschichtsvereins 

1979: 
Zum 100. Geburtstag des Oberhessischen Museums Gießen 

1987: 
Zum 65. Geburtstag des 1. Vorsitzenden 

Um jüngere Wissenschaftier anzuspornen, haben wir sowohl aim 100. als auch aim 110. 
Geburtstag des Vereins einen Reis von je 5.000,- DM ausgelobt. 
Der erste Wettbewerb brachte drei Preisträger, deren Arbeiten dann in den MOHO abge- 
druckt wurden; der zweite Wettbewerb läuft noch bis aun 30. Juni 1991 und wird danach 
von einem Preisrichter-Koliegium vergeben. 
Der Verein hat noch einen umfangwichen Bestand von MOHG-Bänden nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg. Dies liegt vor aüem daran, da6 nur etwa die Häifte der Mitgiieder die zu- 
stehenden Bücher abholt. Eine ZuSendung würde unsere personellen und fhdel ien.  
Mögüchkeiten Überbrdem; sie ist daher nur in Ausnahmefäiien für auw&tige Mit$ieder 
möglich. 
Um frühere Bände auch unseren neuen Mitgliedern leichter zugängiich zu machen, haben 
wir die Mi3glichkeit geschaffen, diese Bande zum halben Reis zu erwerben. Auf Grund dar 
großen Nachfrage haben wir den MOHG-Band 6911984 mit der wichtigen Arbeit der 
Sclsiier unseres Vorstandsmitglieds Kurt Heyne über die "Judenverfolgung in Okkn und 
Umgebung", der ebenfalls vergriffen war, jetzt für einen Nachdruck in Auftrag gegeben. 
Für die Werbung eines neuen Mitglieds kann als Prämie ein früherer MOHG-Band nach 
Wuasch erworben werden. 
Der Verkauf - sowohl der MOHG-Bände als auch der Sonderbände - an Nichtmitgüodcr 
ist eine bedeutende jährliche Einnahmequelle für den Verein und deckt annähernd die 
Halfte der Unkosten. Beispielsweise hatten wir im Jahre 1990 einen Verkaufserlös von 
12.100,- DM. 

Ein ganz wesentlicher Teil unserer Vereinsarbeit sind die Exkursionen der Sommer- 
hilbjahre. Sie werden seit 36 Jahren ununterbrochen und fast ausschlie0lich von unserem -] 
zweiten Vorsitzenden, dem jetzt im 83. Lebensjahre stehenden Hans szcmch, durch- 
geführt. Wir k6nnen seine Arbeit und seine Leistungen nicht hoch genug einschätzen, und 



viele seiner inhaltsreichen und ehfihlsamen Führungen in Zukunft schmerzlich vermissen. 
Umso dankbarer dürfen wir sein, daß er im vorletzten Jahresband 74/1989 eine ausführli- 
che Chronologie seiner Halbtags-, Ganztags- und Zwei-Tagesfahrten niedergelegt hat, die 
uns manche schönen Erlebnisse und Eindriicke in Erinnerung rufen wird. Die Beliebtheit 
dieser Exkursionen ist von Jahr zu Jahr grö&r geworden und hat ebenfalls einen Anstieg 
der Mitgliederzahi bewirkt. 

Um Interessierte an unseren Exkursionen fiir den Verein zu gewinnen, haben wir die 
Fahrpreise für Mitgiieder billiger gestaltet; doch sind Gäste stets willkommen. Fast alle 
Exkursionen waren ausgebucht, und doch kam es nur sehr selten vor, da6 jemand d c k -  
stehen mußte oder mit dem eigenen Auto hinterher fuhr. Wie das im Hause Suzech mit 
dauernden Abmeldungen und Umbuchungen immer auf die Reihe kam, ist mir bis heute 
ein Rätsel. Jedenfalls war dies in all den Jahren eine bewundernswerte organisatorische 
Leistung, zumal ja auch die Busse immer rechtzeitig und passend geordert werden mußten. 
Fiir alle, die im letzten Oktober in der Kirche von Hirzcnhain/Vogelsberg dabei sein 
konnten, war es bewegend, die Abschiedsrede von Henn Suzech zu hören. 
Ein dritter Bereich unserer Vereinsarbeit sind die Vorträge der Winterhalbjahre, für die 
ich seit Mitte der 60er Jahre verantwortlich bin. Kontinuierlich hat sich hier die Teilneh- 
d von zunächst mischen 25 und 40 auf heute durchschnittlich (je nach Thema und 
Referent) über 80 Besucher erhöht. Alierdings wird es auch von Jahr zu Jahr schwieriger, 
zu@iütip Referenten zu gewinnen, zumal die Honorarforderungen wachsen. Wesentli- 
chen Anteil daran, da8 die Vomagsbnde gut besucht werden, hat zum einen die Tatsa- 
che, da6 wir nach wie vor keinen Eintritt erheben; zum andern ist es eine gro& Hilfe, im- 
mer wieder die Begleitung durch die örtliche Presse zu erfahren. Sowohl die Vorberichte 
wie vor allem die Rezensionen sorgen dafiir, da6 unsere Volksbilduqprbeit in breiteren 
BevöIkerungskreisen bekannt wird und dadurch viele neue Mitglieder gewonnen werden 
konutcn. Die angenehme Atmosphäre im Vortragsstial des Oberhessischen Museums M 
Alten !khbB mag ebenfalls zu steigenden Besuchenahlen beigetragen haben. Im vergan- 
pncn Jahr d t e n  wir unsere Mtionellen DonnerstagAbende wegen des verkdsoffe- 
oen Abend aufgeben und sind auf mittwochs ausgewichen, was sich als richtig erwiesen hat. 
Mein Dank gilt hier dem Direktor des Oberhesskhen Museums, Dr. Friedhelm HHring, 
als dem Hausherm und seinen Bediensteten, die uns immer den Saal offen halten und her- 
richten, vor allem aber der Stadt Gie&n, die uns diesen Vortragssaai kostenlos zur Verfü- 
gung stellt und damit unsere Aufgabe für die Volksbildung ideell und materiell fördert. 

Seit vielen Jahren führt der OHG einmal im Jahr einen VHSKurs durch, der vornehmlich 
von den Vorstandsmitgliedern getragen wird und dem Verein zahlreiche neue Mitglieder 
pigemhrt hat. Der Kurs macht mit den institutionen Uni-Bibliothek, Museum und Stadtar- 
chiv bekannt und führt ein in die Grundnige der Genealogie, der Vor- und Frühgeschichte, 
der Kunstgeschichte, der Geographie der engeren Heimat und der Stadtgeschichte. Die 



Honorare dafür fließen in die Vereinskasse; allerdings sei nicht verschwiegen, daß der 
Vorstand sei 1980 - also in diesem Jahr zum 12. Male - in einem attraktiven Ort der enge- 
ren Heimat mit guter Gastronomie zu einer Vorstandssitzung zusammenkommt, die man 
auch als 'Arbeitsessen' bezeichnen kann. Diese Einrichtung hat sich als außerordentlich 
forderlich erwiesen und lohnt zweifellos den Aufwand, der im übrigen nur einen Bruchteil 
des VHSHonorars ausmacht. 
Ich muß in diesem Zusammenhang noch einmal nachdrücklich das betonen, was ich schon 
bei vielen Exkursionen und bei manchen Hauptversammlungen gesagt habe. Abgesehen 
von einer geringen Aufwandsentschädigung für die aufopferungsvolle Arbeit des Rechners 
und fiir die Auslagen in der Geschäftsstelle, wird die gesamte Arbeit im Verein ehrenamt- 
lich geleistet. Was wir 2.B. durch die Leistung von Herrn Szczech in der Leitung der Exkur- 
sionen jährlich sparen, hat mir der befreundete Vorsitzende eines anderen größeren hessi- 
schen Geschichtsvereins gesagt: Es sind zwischen 2.000,- und 3.000,- DM im 
Durchschnitt. 
Lassen Sie mich nun noch einiges berühren, was nicht regelmaßig in den jährlichen Berich- 
ten vorkommt: 
Ich bin ein wenig stolz darauf, daß es mir in den letzten Jahren gelungen ist, bei drei (3) 
Ausnahmen aile Städte und Gemeinden des Kreises Gießen, dazu auch noch Butzbach und 
Hüttenberg als Mitglieder des OHG zu gewinnen. Dies bedeutet finanziell natürlich wenig, 
ist aber ideell von besonderem Wert und betont unsere führende Position unter den Ge- 
schichts- und Heimatvereinen in Mittelhessen. Wir betrachten im übrigen diese kleinen, 
meist örtlichen Vereine, nicht als Konkurrenz, sondern eher als wichtige Ergänaing und 
Bereicherung der uns zugewiesenen Aufgabe geschichtlicher Bildung. 
Allein die Tatsache, daß nur rd. 53 % unserer Mitglieder innerhalb der Gemarkung Gie- 
ßen wohnen, fast 33 % aber im Landkreis Gießen und sogar 14 % außerhalb desselben 
beweist unsere überregionale Bedeutung. 
Mit den uns nahe stehenden Vereinen, dem 'Gleibergverein', dem 'Freundeskreis des Klo- 
sters h b u r g ' ,  der "Heimatvereinigung Schiffenberg'", dem "Heimatkundlichen Arbeits- 
kreis Lich", dem 'Förderkreis alter Kirchen', der 'Hessischen Familiengeschichtlichen Ver- 
einigung, Sektion Gießen" und dem "Wetzlarer Geschichtsverein" unterhalten wir eine ge- 
genseitige Mitgliedschaft unter Austausch unserer Publikationen. 

F 
Es ist mir am Schluß meines Berichts ein großes Bedürfnis vielfältigen Dank auszuspre- 
chen: 
Wie wahrscheinlich die meisten unter den heute hier anwesenden Mitgliedern wissen, habe 
ich am 2. April nach über 27jähriger Tätigkeit als Leiter des Stadtarchivs mein Amt an 
meinen Nachfolger, Herrn Dr. Ludwig Brake, abgegeben. Ich freue mich, daß die Wahl auf 

I 

ihn gefallen ist und freue mich ebenso, daß er heute abend unter uns ist und seine Bereit- 
schaft signalisiert hat, im OHG mitzuarbeiten. 



Mein besonderer Dank gilt in diesem Zusammenhang der Stadt und ihrer Verwaitung, die 
es - unabhhgig von der politischen Couleur - ermöglichte, daß der OHG seine G e s c b  
steiie im Stadtarchiv unterhalten durfte, was beiden Seiten zugute kommt. So werden die 
Publikationen des OHG und alle Bücher, die dem Verein für Buchbesprechungen zur Ver- 
fiiguag gestellt werden, in die Präsenzbücherei des Stadtarchivs übernommen Ferner stellt 
der Verein jeweils über 100 Exemplare seiner Veröffentlichungen dem Kuituramt der 
Stadt zur Verteiiung an Schden zur Verfügung. Im Gegenzug unterstützt die Stadt durch 
fhmdeiie Zuwendungen den Verein bei der Bestreitung der Druckkosten Ferner konnten 
die Pressekonferenzen zur Vorstellung unserer Publikationen in stadtischen Räumen 
durchgeführt werden 
F& diese fruchtbare Zusammenarbeit war es natürlich eine glackliche Konstellation, da8 
die Ämter des Stadtarchivars und des 1. Vorsitzenden in einer Hand lagen Es ist zu hoffen 
und zu wünschen, daJ3 dieses fruchtbare Zusammenwirken auch in Zukunft weiter beste- 
hen bleibt, 
Dank schuidet der Verein auch den beiden stundenweise im Stadtarchiv beschäftigten Mit- 
arbeitern, dem 1987 verstorbenen Dr. Günther Rath und dem seit 1983 tätigen Aioys Nöhi, 
der auch heute abend wieder hilft, gewisse orgadsatorische Aufgaben zu meistern Vielen 
IWgWern sind diese beiden Pensionäre, die in ihrer Arbeit im Stadtarchw eine sinnvolle 
Tatgkit gefunden haben, bekannt und vertraut, und beide haben den notwendigen Kon- 
takt zwischen Verehsfühq und den Mitgiiedem nach Kräften gefördert. 
Die erfoigreiche Vcreinsarbeit der letzten 1 ?h Jahrzehnte aber wäre nicht mögiich gewe- 
cscn olme die bereitwillige Unterstützung der örtkhen Presse. ihre ausführlichen Berichte 
aber unsere Bdnmionen und Vorträge haben uns manche neue Mitgiieder zugeführt, die 
Ramsimcn unserer Publikationen - wie heute wieder - forderten den Buchverkauf ganz 
wcaontikh. Den Feuilleton- und Lokairedaktionen der G i e b e r  Tageszeiten giit daher der 
Dank des Vorstandes und des ganzen Vereins. 
Abschlie&nd gilt mein persönlicher Dank dem Vorstand in seiner Gesamtheit, der durch 
seine eagagiorte Mitarbeit wesentlichen Anteil am AuE;chwung des Vereins hatte. Es kann 
kcirsem Zweifel er l iegen,  da6 nur echte Teamarbeit zu diesen Erfolgen führen konnte. 
Die Solidariti4t der Vorstandskollegen in schwierigen Situationen habe ich besonders wohl- 
tuend empfunden. 
Ihnen d e n  aber, die Sie heute abend gekommen sind, und mit ihnen stellvertretend der 
gesamten Mitgiiederschait danke ich herdich für ihre Anteilnahme am Geschehen im 
Verein. 
iassen Sie mich enden mit dem Wunsch, ihre solidarische Begleitung der Vorstandsarbeit 
und die fruchtbare Zusammenarbeit des neu zu WHhlenden Vorstands mögen auch in Zu- 
hinft zum Wohl des Vereins bestimmend sein. 
Ich danke ihnen für die Geduld, mit der Sie mir zugehört haben und bitte Sie nocbmais um 
Entschuldigung, daß ich die Zeit meiner Vorstandschaft aus den angeführten Gründen so 
ausführlich dargelegt habe. 



Satzungsgemäß hat der gesamte Vorstand nach dreijährigem Tunius zurückzutreten. Ob 
dieser Modus sinnvoii ist oder ob nicht bei einer Überarbeitung unserer Satzung das Vor- 
gehen in anderen Vereinen übernommen werden sollte, immer nur Teile des Vofstandes 
neue zu wählen, um eine gewisse Kontinuität zu gewährleisten, muf3 einer hr legung in 
der Zukunft überlassen bleiben. 
Heute müssen wir uns nach der gültigen Satzung richten und die schreibt die Neuwahl des 
gesamten Vorstandes vor. 
Bevor ich jedoch diesen Rücktritt des bisherigen Vorstandes formell bekannt gebe und den 
Wabikiter bitte, das Szepter in der Versammlung zu übernehmen, darf ich mich noch ei- 
ner sehr angenehmen Pflicht unterziehen. 
4 der bisherigen Vorstandsmitglieder werden nicht mehr für die Neuwahl kandidieren, und 
ich möchte sie vor dieser Versammlung verabschieden: 
Herr Museumsdirektor Dr. Häring, der heute abend nicht anwesend ist, hat uns seine per- 
sönlichen Gründe erläutert, wanun er zunächst nicht mehr als Vorstandsmitglied fungieren 
möchte. Wir haben diese Gründe zu akzeptieren und danken ihm sehr für seine Mitarbeit. 
Er hat viele unserer Jahresversammlungen durch seine Vorträge bereichert, was den Be- 
such von ca. 30 Mitgliedern in den späten 70er Jahren auf über 90 in den späten 80er Jah- 
ren zweifellos erhöht hat. Besonders angenehm war es, dai3 wir viele Vorstmdssitzungen in 
seinem Dienstzimmer, also zentral in der Stadt und ohne gastronomischen Zwang, abhal- 
ten konnten. 
Nach 22jähnger Vorstaudsmitarbeit, davon 4 Jahre als Rechner und 14 Jahre als Schrift- 
führer scheidet auch der ehemalige Direktor unserer Universitätsbibliothek, Dr. Hermann 
Schüling, aus dem Vorstand aus. Wir verdanken ihm in Nachfoige seines Voqhgers Di- 
rektor Dr. Schawe, der unser Ehrenmitglied war, die enge Zusammenarbeit des Vereins 
mit der Universitätsbibliothek, die für den Verein den Schriftentausch mit fast 300 
Tauschpartnem in der BRD und im Ausland vornimmt, was für uns eine erhebliche finan- 
zielle Unterstützung bedeutet. Die Hersteiiung unserer zweimal im Jahre versandten 
Rundschreiben an die Mitglieder ist eine andere großzügige und dankbar empfangene 
Hilfe, die wir seiner initiative verdanken. Für seine Tätigkeit, vor allem als Rechner und 
Schriftführer für den Verein, wurde er von der Jahreshauptvedung 1987 zum 
Ehrenmitglied ernannt. 
Wir haben ein Abschiedsgeschenk aus seinem Interessengebiet ausgesucht, das ihm Freude 
bereiten möge; seine Gattin, die manches Te1.-Gespräch zu führen hatte, mögen die Blu- 
men erfreuen. 
Die Verabschiedung von Herrn Studiendirektor i.R. Hans Szczech fällt mir, wie sich viele 

i%unter ihnen denken kamen, sehr schwer und bewegt mich stark. 
1 

.:J Dies nicht nur, weil wir 36 Jahre lang im Vorstand dieses Vereins zusammengearbeitet ha- 
&&n, auch nicht, weil Herr Szczech nach dem Ausscheiden von Dr. Krüger im Jahre 1977 

:mein, wie ich oft scherzhaft formuliere, 'Copilot' bei der Steuerung des Vereins geworden 

i 
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, versammlung auch erwarten kann, da8 wir uns Gedanken über die neue Zusammensetzung 
des Vorstands gemacht haben, schon um eine gewisse Kontinuitat der Arbeit zu gewHhr1ei- 
sten und keinen abrupten Bruch oder eine Lnicke zu provozieren. 
Von 1977 bis 1988 bestand der Vorstand aus 5 Mitgliedern, von 1988 bis heute hatten wir 
entsprechend der gestiegenen Mitglieded und des im Jahre 1991 zu erwartenden Revi- 
rements diese Zahl auf 8 erhöht. Beide Modeile haben sich bewährt. Davon ausgehend 
möchten wir der Versammlung vorschlagen, die Gcsamtmitgliederzahl des Vorstandes auf 
höchstens 9 festzulegen, d.h. außer dem 4köpngen geschäftsführenden Vorstand höchstens 
bis zu 5 Besitzer zu W e n .  Nachdem sich die bisherigen Vorstandsmitglieder Robert 
GroS, Kurt Heyne, Dr. Jürgen Leib und Dr. Siemer Oppermann bereit erklärt haben, er- 
neut zu kandidieren, darf ich Ihnen diejenigen Damen und Heeren zur Neuwahl vorschia- 
gen, die wir nach Gesprächen und Oberleguqen im Laufe des Jahres zur Mitarbeit ge- 
wonnen haben: 
Ich tue dies bewußt alphabetisch: 
Ich hatte schon erwähnt, da8 Dr. Ludwig Brake, der am 2. April mein Amt als Stadtarchi- 
var hauptamtlich übernommen hat, bereit ist, im Vorstand des OHG aktiv mitzuarbeiten 
und auch die M6gEchkeit einzdumen, da6 unser Rechner die geschäfUchen und h- 
Peilen Angelegenheiten des Vereins in den Räumen des Stadtarchivs erledigen kann. Mit 
ihm wäre die Kontinuität der Zusammenarbeit zwischen Verein und Archiv gewilhrleistet. 
Als Nachfolger in meinem Amt als 1. Vorsitzender möchten wir Ihnen Herrn Michael 
Breitbach vorschlagen. Herr Breitbach stammt aus FrankfurtIM., ist 43 Jahre alt und lebt 
seit 20 Jahren mit seiner Familie in Gießen. Er studierte in FraMurtIM. und Heidelbcrg. 
Seit 1982 ist er Fachhochschullehrer an der Verwaltungsfachhockchule des Landes 
Hessen in Wiesbaden mit der Abteilung in Gießen; für eine begrenzte Zeit ist er als Jurist 
der Prasidialabteilung unserer Justus-Liebig-Universität in Giehn zugeordnet. An der FH 
lehrt er Verfassungs- und Staatsrecht mit dem Schwerpunkt Verfassungsgeschichte. 
Sein besonderes historisches Interesse fand u.a. Ausdruck in einer kürzlich durchgeführten 
und gut besuchten Aussteilung "Der Beamte im Nationalsozialismus", die er mit Kollegen 
und Studenten und in Zusammenarbeit mit dem Magistrat der Stadt dem Publikum vor- 
steilte. Das Verwaltungshandeln in der Stadt Gießen in der Zeit von 1933-1938 wurde 
dann auch in einer von der Stadt Gießen herausgegebenen Publikation dargesteilt; ferner 
hat Herr Breitbach an Hand von Akten des Stadtarchivs Gießen seine Untersuchungen 

- fortgeführt und kürzlich in einem Aufsatz in der angesehenen hessischen historischen Zeit- 
schrift "Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunden veröffentlicht. 
Ich kenne Herrn Breitbach seit rd. 15 Jahren auch aus anderen Lebensbereichen, Schatze 
ihn sehr und halte ihn für ausgezeichnet geeignet, den Verein zu führen und zu repräsen- 
tieren. 
Mit großer Freude begruße ich die Bereitschaft von Frau Dr. Felschow, seit vielen Jahren 
Leiterin unseres Gießener Universitätsarchivs, in unserem Vorstand mitzuarbeiten. Frau 
Felschow hat sich mit ihren Arbeiten über die Städte Wetzlar und Gießen als kenntnisrei- 



che Wissenschaftlerin ausgewiesen und wurde wegen dieser Leistungen auch in die Hessi- 
sche Historische Kommission in Darmstadt berufen. Sie würde nicht als 'Alibi-Frau', wie 
man dies vieiieicht mutmai3en konnte, sondern als ausgezeichnete Fachfrau in den Vor- 

- send eintreten, wo sie sich bereit erklm hat, an der Redigierung und Herausgabe unserer 
"Mitteiiungen ..." mitzuwirken. 
Als 2. Vorsitzenden möchten wir ihnen Herrn Dr. Thomas Martin vorschlagen. Herr Mar- 
tin ist Historiker an der JLU und dort dem Lehrstuhl Mittelalter und Landesgeschichte zu- 
gehörig. Er ist seit frühester Jugend mit seiner Vaterstadt und ihrer Geschichte verwachsen 
und hat über die Zeit des späten Mittelalters bereits einen beachtenswerten Aufsatz in un- 
seren MOGH veröffentlicht. Er wird mich im Faiie seiner Wahl federführend in der Her- 
ausgabe der MOHG ablösen und sich in Zukunft auch um das W i n t e r - V o v  
in Inhalt und Oqpiwion  kümmern. 
Last but not least bin ich froh, da8 die bereits erwähnte traditionelle gute Zusammenarbeit 
zwischen dem OHG und der JLU-Bibliothek fortgesetzt werden wird, wenn sie Herrn Dr. 
Schnelling als Nachfolger von Herrn Dr. Schüling in das Amt des Schriftführers wWen. 

Ich danke Ihnen aiien noch einmal für ihre Aufmerksamkeit und ich wünsche mir sehr, da6 
die gedeihliche Entwicklung des Oberhessischen Geschichtsvereins Giehn auch unter 
dem neuen Vorstand weiter anhäit. 



Rezensionen 

Kirtorf und das Eußergericht. Von den Anfängen bis zur Gegenwart, von Anette Weber- 
Möcki, hrsg. vom Magistrat der Stadt Kirtorf, Gie6en 1990, 400 Seiten, - 
Anlaß zur Herausgabe dieser Darsteiiung war das 5OOjährige Jubiiäum der Stadt Kirtorf. h e r  
das Heimatgeschichtliche und Folkloristische hinaus wiii die A u W  "das innm Leben in Stad! 
und Dorf, die Organisation des Zusammenlebens und den aiiüigkhen Kampf ums DasM 
damteiien, a n d i t s  die Au&nbeziehungen zu Nachbargemeinden und zur Obriglmt" 
schildern. Das Buch gliedert sich in eimn umfan@hen histdschen GNodnß und eben 

Anhang für spezieiie Themenbereiche. Grundiage W t e  Material aus dem Staitarchiv KUtorf, 
den Gemeimkmchiven, der Staatsarchive Damistadt und Marburg sowie die neueste Literatur. j 
Die Autorin vermittelt eine Füiie von interessanten Details zu vieifältigen sozial- und I 

1 
wirtschaftsgeschichtlichen Phänomenen. Angesichts der Komplexität des Themas, Kimd ist aus I 
sieben Gemeinden zusammengewachsen, hätte ein stärker systematisie~itnder Zugriff bei da 1 
Anlage der Darsteilung den inneren Zusammenhang der vielen Einzelinfmationen deutlicher I 

I 

hernormten lassen können. 

P8dament im &Impf um die Demokratie. Der Landtag des Volksstaates Hessen 1919-1933, 
bearbeitet und herausgegeben von Ecm G. Franz und Manned Köhler, Damistadt 1991 (= 

Vargeschichte des Parlamentarismus in Hessen Bd. 6), 652 Seiten, 54 Abbiidungen, Kart. DM 
88,--. 

Die Dokumentation "Parlament im Kampf um die Demokratie'' ist als Band sechs der im Auftrag 
des hessischen Landtages und mit seiner finanzieiien Unterstützung in der Reihe an 
Vorgeschichte des Parlamentarismus in Hessen erschienen. Sie soll "Geschichte und Wiriren des 
Hessischen Landtages in den Jahren des Volksstaates" iiiusnimn. Das Buch besteht aus zwei 

Teiien: der Einleitung und dem foigenden Dokumententeii. Die Einleitung gibt auf 70 Seiten 
knappe Hinweise, die es möglichen, den folgenden Dokumententeil in den zeitlichen 
Zusammenhang einniardnen. So werden hier der staatliche Rahmen, das Verfassungsgefüge, 
Wahlen. Parteien, Regierungen und schlieBlich auch der hessische Landtag selbst, seine 
Zuständigkeit, seine Organisation und seine Arbeitsweise vor dem zeitgeschichtlichen 
Hintergrund erläutert. 
Der Dokumententeii orientiert sich mit dem Abdruck von ausgewählten Ausziigen aus den 
Parlamentsdebatten an den Schwerpunktthemen der Landtagsverhandlungen in den Jahren von 
1919 bis zur Machtergreifung d m h  die Nationalsozialisten. Durch die Wiedergabe von 



"Aussprachen" zu einatlnen Themen so& im Unterschied zur Komqtion Mihenr Bände, deren 
Dokmm~~ta-t jeweils M Parimenmwie war, ~eciseispiei poiilisln j 
~ u n d ~ ~ l l ~ n " w i t & q e g e b m w i e r d e n .  
Der Bad richtet sich nach Aussagen der Herausgeba an Politiker, Parlamentark und kritische 
2k&gamsen, er steiit aber auch sachgerecht admeitetes Queiienmateriai für U n i d t a t  und 
Schale zur Venltpg. 

ltolien im BsnnLreis Napokms. Die römischen Gesandtschaftsberichte Wiihelm von 
HumWdu an den LandgrafKiroßhng von Hessen-Dannstadt 1803-1809, bearbeitet von Eva- 
Marie Fcischow und Ulrich Hussong, b g .  V. Eckhatt G. Franz, Dammdt 1989 (= Arbekn der 
Hcssischen Historischen Kommission, Neue Folge, Bd. 4), 459 Seiten, 41 Abbildungen, I<rat. 
DM 76,--. 

Mit der Qdcdition Eva-Marie Felschows und üirich Hussongs werden ersmials die 
Damiotlidtea Humboidt-Berkhte voilstlhdig vatHentlicht. Der textkritische Apparat ist 
wohimeod auf das Wesentliche d u z h t  Ex gFeift nur ein, wo es notweadig ist. Eine knappe 
iihieitung, Sachamedmgen und Verweise auf die Berichterstattung in der Darmstadta 1 
2hhag ordnen die Infommthm in den zeitlichen Kontext ein. Ein biographischer und 
mpogqbcher Index trschüe6t die chronologisch angcmbem G e b W M h t e .  
PfirWiIheImvanHmboIdtwatdieBenifungaufdtnZWCitran~gtnPosten~"prc~ . . Mimstentsidenten am *hen Stuhl'' 1802 und ein Jahr später, im Einverständnis mit 
nMi&n, die zusWiche Betrauung mit der Wahrnehmung der hessen-datm-hen 
Interessen in Rom kein Kaniereqmmg. Dennoch stellte die Zeit zwischen 1802 und 1809 eine 
wichtige O n e ~ g s p h a s e  in seiner Biographie dar. Die Mchte nach Darmstadt beginnen 
erst &&md mit politischen Lageberichten in mehrwöchigem Abstand, nehmen dann aber an 
HMgkcit zu und werden zu wöchentlichen Berichten Liber "wichtige, zum aiigemhm 
europaiscben Interesse sich eignenden polirische Vdäüe", die schlieBlich auch "me&wüniige 

I 
Gegenstäade aus dem Gebiete der Kunst" mit umfassen, Wichtigster Gegenstand der Berichte 
Humboidts in seiner r&niscben Zcit war die auch für Hessen bedeutende Rap der 

Bistamxqanidon und der Einglkdmmg der katholischen Kuchenteile in die 
Tdtcddmaten. 



Marbwg. Entwicklungen, Struktmn, Funktionen, Vergleiche, hng. V. A. Pletsch, Marburg 
t 

1990 (= Marburger Geographische Schriften Heft 115; = B d  32 Mahrgcr SEadtscfiriften zur 
Geschichte und Kulm, = Festschrift zum 39. Deutschen Kartographentag vom 24. bis 26. Mai 
1990). 318 Seiten, mhhiche z.T. farbige Abbildungen und zwei Kartenbcilagm, 36,- DU 

k 
Als Erghzmg zum 1966 erschienenen landeskundlichen E x i n n s i o ~  "Marburg und 
Umgebung" soil die vorgelegte A u f s a ~ m l u n g  einige der jüngsten Veränderungen in der 
Struktur und Funktion der Stadt Marburg "in ihnr historischen Tiefe und ihrer alaiellen 
Komplexität" aufarbeiten "und damit einem breiten Publikum" nähe&rhgen und v ~ c h c r  
machen. Dem aufwendig ausgestatteten Band, der gleichzeitig in den "Marburgcr Stadtschriftcn 
zur Geschichte und Kultur" und in den "Marburger Geographischen Sclrriftwi" erscheint, gelingt 
die Einlösung dieses Anspruches nicht immer. Der Grund hierfür, und das deutet sich im 
Untertitel (Entwicklungen, Sauhuren. Funktionen, Vergleiche) schon an. liegt in der 
Heterogenität der einzelnen Beiträge. Diese Unterschiediichkeit erklärt sich zum Teil aus der 

Funktion &s Bandes als Festschrift des 39. Deutschen Kartographentages, die er überdies noch 
wahrzunehmen hat. Bei den 11 Aufsätzen lassen sich vier Gruppen unmscheiden. Mit dem im 
Vorwort gestellten Thema befassen sich tatsächlich Wolfram Döpp (Marburg an der Wende vom 
19. zum U). Jahrhundert. Hinweise auf Stadtemeuemg und Stadtplanung), Diethelm Fichmer 
(Stadtplan und Stadtsanierung in Marburg seit dem Zweiten Weltkrieg), Jürgen Leib u.a 
(Marburg als Universitätsstadt) sowie JUrgen Leib und Günter Mertins (Stadtexkucsim 
Marburg). Daneben steht ein anderer Komplex, der sich mit der historischen Kartographie 
(Elmar Brohl, Marburg-Karten aus dem 17. und 18. Jahrhundert) und den Einsatpn6glichkeiten 
geographischer Informationssysteme in der Kartographie beschäfägt (Karl-Heinz Müller, Der 
Marburger Raum im modernen Kartenbild). Zwei weitem Bei* haben geographische 
Grundiagen und Gmdsauhuren (Johannes Preui3, Naturfaktoren des Marburger Raumes; 
Alfred Pletsch, Der Marburger Raum. Grundzüge der ku l tu r landsc~chen  Entwicklung) zum 
Gegenstand Die vierte Gruppe schließlich bilden zwei vergleichende Stadteskizzen von Waltcr 
Heinemeyer (Marburg und Eisenach in ihren Anfängen. Ein städtegeschichtlicher Vergleich) und 
Alfred Pletsch (Marburg und Poitiem. Vergleichende Skizze zweier Pamimtädte). 

Ursuia Braasch-Schwersmann, Das Deutschoräenshaus Markug. Wvtschaft und 
Vmaltung spätmittelaltedicher Grundherrschaft (Untersuchungen und Mamiaüen zur 
Verfassungs- und Landesgeschichte 11). Marburg: N.G. Elweri 1989,366 S., 3 Abb., 2 Faitpiäne I 

in Kamntasche. 

Wähnnd zur Frühgeschichte des Deutschen Ordens und seiner Niederlassung in Marburg - nicht I 
I 

zuletzt wegen der Verbindung zur Person der hl. Elisabeth - eine Reihe von Publikationen I 



vorliegen, Wten über die weitere Entwicklung dieses Hauses im 14. und 15. JaWiundert 
bidring eingehcmk Untersuchungen. Angesichts dieser Farschungslücke setzt sich die 
valitgmde Arbeit - eine Marbinger Dissemion - die Aufarbeitung der Ukonomkhm und 

. . -ven Gegebenheiten des Marburger Deutsc-shauscs im Spl&mittelal&r zurn 
Schwerpunkt, wobei erstmals in @&nm M& die teichhaltige unged~~k ic  h r b f u m g  
hexangezogen wird, die sich im wt~~~ntlichen in einem nahezu gcschlosseucn Bestand im 
Staatsarchiv Marburg befindet. Das Thema "Cinurdharschaft" wini weit gcfaßt, neben der 

AnalysedesBcsimtandcsunddEa~tikderMarbitrgcrNiederlaswngueniendie 
Nutzung des Besitzes und dcr versc-n Ehkünftc, die mchtlichen Farmen der 
Gütemergabe, die Venvaitungssmihur und die Inhaber einzelner V~~~ai tungsämm sowie dem 
Kumpctea4~1 unsersucht. 
Nach einem ffberMidr iiber Adkge  und Entwicklung des Deutschen Ordens in Marburg und 
über Entstehung der Ballei Hessen mit den ihr mgwnhim Niahhsungea folgt zunächst die 
~ d e s G r d b m b s u n d ~ & s h e s s i s c h e n H a u p d i a a s e s a u d e r L i h n . A u f  
~ ~ t e n ~ ~ v o n 8 0 0 S c ~ ~ - u n d K a u f m l N n d e n , d i e a a s e i m m Z t i a a m n  
von fast 250 Jahren stammen, sind bis ann Jehn 1479 insgesamt 340 Schenkungen und 448 
Addiufb nachweisbar. Die üben&@ Zahi dierrea Besitzcmdungcn filllt in den Zeitraum 
win der Mine des 13. Jahrhumkxts bis in die zweite HHlfte des 14. Jahrhiuilerrs (292 Schen- 
kungen bzw. 375 Ankäufe). 
Der dmch Schenkungen und gezielte AnkaufPpditik zus~gclunnmcnc umfangieicht I 

Gnm&csia wiirde vom Orden nur zu einem vdtnismaßig geringen Teil s e h t  be- I 

~ m e i s t e n G ö m w a r d e n a u f d e r ~ p v o n ~ I i t - u n d ~ ~ n a u s g e t a n u n d  
brachten b&khtliche Einnahmen an &U und Nattrraliai ein. Exbpacht, Vitaipacht und 
L a d k M W e  bildeten die dmi Ihptvcrgabcformcn für die v c r s c m  Be- des 
Hasses Mslburg. Die M c a t c  B e m ~ g  der h h t -  und ~ b d h g ~ n g e n  zeigt, das die 
eheaials in Natwaiien bestehenden Abgaben allm8[hlich d m h  die Einziehung von Geidzba 
abgdM wradtn und somit auch im BeFeich die &*haft zunehmend an 
Bedeiiamg gewann. Besandgs aufschluihich sind die Ausführungen über die EigenWirtschaft 
des Hauses h h h r g .  Durch die Ausweatung des ungcdrucktsn Q u e m  - vorne- 
des 15. Jahrhunderts - wird das Ausmaß des vom Orden betRebenen Eigenbaus erstmals khr 
crkmmbar und cin anschauüches Bild vcm der Praxis des landwirtschaftlichen Betriebes 
vermittelt. Ackerbau und Viehzucht, Schweine- und Schafhaitung, Weinanbau und 
Bic&mteliung waren wichtige Bestand&& d a  Eigeabetriebes, die nicht nur der Selbst- 
versoagung dienten, sondern von vomhaein auch auf die Pmkktion von il'bersch~sen und 
denn Vorkanf abzielten. 
Entscheidende Vanimtauig ffir die gewinnbringende Nutzung des Besitzes war die 
Ausbildung einer gut organisierten Verwaltung, die im hessischen Haupthaus in Marburg ähniich 
wie in anderen Niederlassungen des Ordens saukturiert war. An der Spitze stand der Komtur, 



dem weitere Mitglieder des Konvents unterstützend zur Seite standen. Komtur, Haus- oder 

Vizckomtur, Trapir, Pieranzaneister und Prior waren die Hauptvcrantwortiichen in der 
Vcnvaitung, die das Gesamtvem6gen und die Rechnungsiegung zu L o n t r o ~  harnen. 
Insgesamt sind in Mdurg  neben der Leitung dnizehn Verwaltungshter nachweisbar, die 
jedoch zum Teil nur vorübergehend besetzt warn. Eine Zusammensteiiung dsr 

Ämterlaufbahntn Marburger DeumWnsbrllder im späten 14. und 15. J a h r h d m  (S.262- 
274). die auf der Grundiage libmiiefeim Auflahgister erfoigte, wdeutiicht die Viiif'lütigkdt I 
der Eimatm6gkhkeiten in der V d t u n g  und zeigt die unm%chicdliche Lange cinzcIna 
Amtszeiten. 1 
Ein wichtiges Hilfsmittel für die efnpente Verwaltung des Hauses Marburg war die 

i 

Entwickiung eims klar gegkdemn Geschäftsscliriftauns. Das Aniegen von Kopiann, I 

Zhmmichnissen, J m h n u n g e n ,  Ämtudlahgistern u.a ennögiichte e h  Kamtroiic 
über den umfaagrcichen, weit vei9tnuten Odcnsbesitz und dessen vi&?Sitigc Nutzung. Wie I 

1 
aussagtkraftig gerade diese Quelientypen für wktschaftsgeschichtiichc Untersuchungen sind, 1 
belegt die eqcbnisrciche, auf diesen Untedagen im wesatiickn basierende Arbeit von 

Br.Schw. D m h  die Auswertung des ~eichhaitigen ungednichen Queibmamhh gelangt die I 

Verfasserin in vielen Fragesteiiungen zu Riizisierungen des bisherigen Kennmisstandes, so etwa I 
bei der Betrachtung der Pachtverhäimisse, der iiWtmmg der EigenWirtschaft oder bei den ; 
Angaben zu den Amtszeiten der Marburger Komm und h n  Aufgabmberekh. 
Veranschauiicht wird die Dameliung durch zahlreiche Tabeiicn im Text sowie d m b  zwei 
Knrttn im Anhang, die den Besitz und den Besiaerwerb des Deutsc- ibkbmg im 
MiWtcr dokumentieren. Die voriicgende Studie gibt am Beispiel des iwshchen ihphwm. 
daß zu den angesehemm und wohihabendstcn Niederlassungen des Deutschen O&ns im 
Mittehiter gehärtc, einen umfassenden Einblick in das Funkti- einer späfmittelalfdchen 
h n d b m c h a f t  und analysiert Pdem Wimchaft und Vcrwaitung eines gro&n i h m c b  
rdenskampbxes. Bleibt zu hoffen, da6 diese methodisch atdkmdentiich aaspPechendc Mwit 
AnsM und Vorbild für weitere Untersuchungen zu den klchm hessischen Deutschdem- 
niederlassungen sein möge, duen Ergebnisse als Ausgangspunkt fIir eine bis jetzt noch 

ausstcimde Dmteliung der gesamten Baiiei Hessen dienen könnten. 

1 (Eva-Marie Felschow) 

Klaus-Dieter Rndr, Die Burg Friedb4i.g im Alten Reich. Studien zu ihrer Verfassung- und I 
Sozialgeschichte zwischen dem 15. und 19. Jahrhundert. Dannstadt, Selbstveriag der Hess. 
Historischen Kommission 1988, X und 424 S., kartoniert DM 48,--. 
(= Queiien und Forschungen zur Hessischen Geschichte 72). 

I Der Hinweis auf die Wichtigkeit und die Fordenmg nach der Verbindung von institutionm- und 
verfassungsgeschichtiichen mit soziaigeschichdiche Ragcsteiiungen sowie deren Einlösung in 1 



der himrkhen Farschung kennzeichnen die Arbeiten der Historilrcr und deren Umfeld, die sich 
im Gefolge O#o Bninners u.a mit der seit 1974 erscheinenden Zeitschrift fiir Historische 
IGmdmg ein fxhlich auerkamtes Sprachrohr geschaffen haben. 
In dnidei Hinsicht löst die voriiegde Dissertation diese ~ h u n ~  ein. 
Entens -4 daB sich Ra& mit der Burg Priedberg eines Verfassungs- und gleichzeitig 
Somallrlhpas des Alten, Heiligen Römischen Reiches annimmt, der knits gegen Ende s&cx 

JMmnz den Ze ' immen als anacimmishhe Antiquität gait, mithin in der äitem, aatioaal- 
und anstaitsstaatüch orientierten Forschung wenig Iatmsse fand und wenn, dann in der Regel 
äderst ~ g a t i v  bwrtcilt wurde. 
Zwei- daduiich, daB der Ansatz des Rm~hungsvo&b~ll~ vom "Stnben nach 'Multi- 
gu?q&tivität'" (S.5) getragen wird das in dem gegebenen Rahmen jadoch nicht voil eingelöst 
wradtn kaan. DsdaFch erhalten aber die, den Kern der Arbeit aa~machen&n vcrfassangs- und 
smMgcd&tüche~~ W h t u n m  eine gewisstrmakn höhem Valenz als   er'' und als 
Rabmtn f ü ~  die W s c b e  Realität. 
Drittens schlieBiich wird Rack den verfassungs- und sozialgeschichtlichen Kcmtinuitäten des 
Reiches gazht, wenn er sich bewußt nicht an herklknmliche kriodisicmngsschemata Mit, 
soadern die Entwkkiungslinien aus dem SpCLtmittelaiter heraus in die Whe Neuzeit hinein und 
bis zum Ende des Altw Reiches verfolgt. 
Mit <tiesa Dissertation wird eine wesentliche Wicke geschlossen; in der Forschung zur Burg 
Fxkdbrg im bcso&ml und der B u C g e n W t e  im allgemeinen, die gaade fur dle 
n[ihaeuzeit als unmentwickclt bezeichnet werden mu& Da sich Rack dmch die Arbeit Tb. 
Schilp (Die ikicbburg Friedberg im Mittclaitcr. Unmuchungen zu ihrer Verfassung, 
Vuwaltrmg und Politik, Wdbcrg 1982, = We#eraua GcschichtsbUtte.~ 31) "mitunter zum 

Widerspnich (S.2) anregen Illßt, g d l  er zweckmUigenuehe ins Mitielalter nnücL, was 
akdbgs dirrch seinen Ansaa b d t s  huneictaend gmchtfhtigt ist. 
ZamlIchstschildeaRackdie"ErsteBesiadl~g,Orändungund~vonBmgundSEadt 
Priedkag" und die "Schaffung der Verfasoungsgnindlagen in der zweiten Halfoe des 13. 
J s t n h a "  w t a l 2  und 3). Von dieser Basis aus beschtiftigt er sich im vierten und Wnften 
Kapitel mit der Bmgmmuchaft, wobei nierst die formalen Kri- zur Aufnahme, 
ZPgdWgkeit und Aufgabe bzw. Entzug der Mitglkkhaft aufgeakitet wnden. Des fünfte 
KtpM widmet sich dann der historkhen Entwickiung des sozusagen politischen AU- der 
Burg bis zum Ende des A b  Reiches und mit m@Xtiger Argumentation weist Rack hier neck 
da6 die im Spittmittclairer einsetzende und die filhmmitliche Geschichte behma&, 
gcmxcIle Tendenz zu eimr institutioden Verdichtung and Ze-g von Herrschaft auch 
ffir die Bmg Friedberg pi gelten hat und nn Bildung des sogenannten Regiments - eines 
Gndums von zwW Burgmannen - fUhrte. In der soziaigeschichtücben Untersuchung der 
Traga.gnippe dieses 'Regiments' gelingt Rack der Nachweis, da8 diese, sich durch Kooptation 
c q h a d e  Gnrppe, eine Oligarchisiemgstendenz aufweist, wie sie allenthalben bei 



korporativen Herrschaftsgremien des Alten Reiches, etwa den städtischen Räten oder in anticar 
Form den Domkapiteln zu beobach&n ist. 

Mit einem W r s t  sensiblen Gespür fitr das politische und soaale Gefüge des Alten Reiches legt 
der Verfasser dar, wie in den letzten anderthalb Jahrhunderten der Burggeschichte die foanale 
Burgmannschaft mehr und mehr m einer Restigeangelegenheit wurde, wähmnd die poli- 
Bedeutung nicht mehr an der wirtschaf&iichen oder militärischen Roiie der Burg festgemacht 

werden kann, sondern an der Einbhdung in das d e  und informeiie Bezkhungsgdecht des 
Reiches und des Kaiserhofes. 
Exemplarisch wird dies anhand des Ringens zwischen den einzelnen inmwsengcuppen 
innerhaib der Burgmannschaft im Zusammenhang mit den Burggrafenwahlen zwischen 1671 
und dem Ende der Burg aufge- (Kapitel 9.2). In diese Ausc-tzungen schalteten sich 
die hessischen -en, Kmmainz und selbst der gro- König als Kmfüm von 
Hannover ein. Das Feld dieser noch stark konfessionell gefärbten und motivimn Konflihs bot 
an erster Steile der Kaiserhof. denn der Kaiser galt stets und unbcaiaai als der okaste 
Rotekm und Lehnsherr der Burg. Parallel zum wachseden Einfluß der kabdch-katblbcbai 
Seite im Zusammenhang mit den TiirLai- und Fmmmnhiegen ab den 116609 Jahren kann 
Rack eine sich wmärkende Position der katholischen Gruppe in der Burgmannschaft ausmachen 
und so diese Vorgänge an die allgemeine Reichsgeschichte anbinden. 
In langfristiger Konsequenz wird Burg und Stadt Friedberg schließlich 1806 dem stets 

kaimueuen Hessen-Darmstadt zugtschiagen und so die Sonderstellung der Burg " z w i h  

Reichsstanaschaft und Reichsrimhait'' (Kapitel 10) beendet. 
Der durchweg lesenswerte Textheil wird durch einen umfangreichen Anmerkungwppmt, 
Queiien- und Limaturventichnis sowie 16 Tabeilen und Stammbäume trgänzt. Das Pasonen- 
und Ortmgister erlaubt raschen Zu@ auf die Fliile dex gelieferten Detaüinfannationea 
Insgesamt ist es Rack hervunagcnd gelungen, die zahlnichen neuen Ergebnisse seiner 
Untersuchung gewinnbringend in einen an der Geschichte des Alten Reiches insgesamt 
orientiuten Forschungs-nhang zu stellen, ohne den Wert der Arbeit für den landes- und 
lokalgtschichtlich inmssierten Lcscl zu vtnniiadem. 

Hoiger Th. Gräf 

Wemer Best: Funde der Völkerwmciemmp und Mefowingeneit aus der 
Whgeschichtlichen Siedlung Fritzlar-Geimar, Schwalm-Eder-Kreis. Mit Beiträgen von Bemd 
Päffgen und Angela Franz. Wiesbaden 1990 (Jmdesarnt für Denkmalpflege Hessen. Abt. 
Archäologische Denkmalpflege. Reihe: Materialien zur Vor- und Frühgeschichte von Hessen 12, 

2). 
IX + 152 S., zahir. Abb., Karten, Tabellen. 



Van 1973 bis 1980 betrieb das Landesamt für Jkdadpflege Hessen eine weitaus- 
FUckngcabung südlich von Fritdar-Geimar zur Erforschung einer Siedlung, die vom 1. Jh. V. 

- Q, (!3p&Wm$ bis bis ins Mittciaiter (10. Jh.) ein Jahrtniuitnd leng - was außsnt wichtig ist 
- inKahdüitbestanaenhat AbgtscaCn vondmgrOeen SiedlungsgnbPngeaim Batichder 
Elad- d ost$c&h hat Fntdar-GCissmar "lvedts das bis- großte lh4S-h 
gmuinwnt Wbgac&huicbe FundmateriPl im fnien Oennamen" trbracht (m da 
&abmg&m Rolf Gauen in "Hemm im Frühhiaitcr. Archäologie und Kunst", 1984, 
S.67). Eaaes der Hailpseitle da Grabung wta es, Wandlungen des Z i - m s  anband 
des&u@iges(ca. 300QribenBansetwurden~)unddesFundgnts-hier-& 
deao.g.Zeinaimi-zud~An~tsdtg~sciiriftlidierQiiellenfIirNadhegcn 
z w i s c b e n ~ u n d B o M f a t i n s k c m u u t d e r G t i s l n a n t O r a b u n g - i m ~ d e r  
( n # r a i - e i n t ~ B s d 6 2 i 9 m i g n i , ~ t k h e d i e ~ ~ n g d i e P e s R a u m e s u b e r e i n  
J ~ h i a w g e l l r c r o a h r v i c l f P l i d i e a e a ~ g z a f u i n i t n w n r d .  
Ganz bewaSt venveade ich biea das PPtunmi, da die w i s m h e  ErSc- des 
~ ~ d a l m a n g s ~ a n d z u R e c h t ~ Z e i t ~ t ;  TtilbercicklClhIm 
 vorab m d a i s ~ p n S c h h i B b i l a n z p u b l i p a t ~ . I n d i e r e m  
ShiadjcvargtftgteSnictie-eineK1)Ina~aa~demJalin1984-eiiipiardaw.Sie 
# & t i r i c h a m i Z a e l ( S 2 ) , a u f ~ d t r n i n d e v o n G e i s m a r ~ r l l ~ g e i n e ~ ~  
~ v o m ~ 4 . T $ b u l a t m b e g m a e B d a n 8 . n L f ü r N o a d h c r u r e n m a s a t l E m u n d  
drilgt AiiPchlnS an die Chrimnbcrg-- C h m s  zu gewiawn (Die e~~ 
Aorwatmig der spdltlatkie-tlichen Funde von Gcismar ist in Marbing in Vorbcdtun8; 
Bert S.2 Am. 24). 
Enchwut wurde das Rojth des Vf. duxch die Tatsache, da6 bbkz nodkdsbe 

~ d e r Z C i t v o m E a d e d e s 4 . T $ h p m i A n f 8 o g d e s 8 . J h . ~ h a d  
u a a  war. Von daher ge9ehai kcmuut der vargelcgten FundEdition - die Zibl dea 

Kleiibunde ist mlativ klein - eint gesteigerte Bedeutung zu. 
Jm B&k@&t &s Bades sreht die Bencidbwg der eindeutig in den BuichtszaaaUm 

GefPBkeraniür (Katdog S.11-43); AMex: KaamiL S.43-47), 
exgbzt duxch die Edition der Weinfaade S.100-107), also alla Oegenstllnde bm. 

~ a i w M e E a i l G l a s , ~ n o d e r G t w e i h s o w i e a u s T o n , s o f e m e s & h  
nicht um Oefä& h d d t .  Um dies dem N i c h m  zu V-When: Amuiattc, 
Fibcin, Na&ln, Perlen, Ricmcmmga, Selmalh Kämme, Spinnwirtel, Kwchcnscheiben, 
Wcbpwkhb, Pfciispitzcn, Sporne, Hufeisen, Haken, Hthnmer, Messer, Nägel, Schscn, 

Stchela, Schlüssel, Spicbine, Würfel U. dgl. - haum Swhgütcr aus dem ail t i lgkb 
Lth&d& jena fernen GamaWm. 

Hinsichtlich der GefUkmdk  erschien es notwendig, auf@ von vergesell- 
C Fundkasnplcxca F m -  und Verzicrungsmerhnalcn und Änderung der Magerung des Tons 

hattbodea zur Aufstellung einer relativen Ckmologie zu erarbeiten (S.48-79). also eine 



Aufgliederung des Fundmamhis in Zeitphasen - zunkhst ohne Bezug auf das 
uns geIäunge Zeitrastez "nach Christi Geburt" (= absolute Chronologie). Es zeigte sich, daß ftir 
das Geismm Keramilrgut Quansand, Kak und die Magerungskombination Kalk + Qltan ais 
relativchronologische und auch typologische Indipen gewertet werden können (S.78). Das 
Ergebnis seiner Untersuchungen hat Vf. (S.98-99) konzis als Tabeiie mit Koinxncnmr - 
gewissemaßen als Kern der ganzen Studie - zusammengefaßt. Demnach sind für Geismar drti 
Phasen (VWZ = V 6 ~ ~ g ~ ~ t )  e r k t ~ k  

-VWZ 1: 
Ende des 4. Jh. bis Mim des 6. Jh. (Ltitfamm Terra Nigra-Fußschaltn, varianten dreitciiiger 
Schalen). 

-- VWZ 2: 
Mitte 6. Jh. bis ca 700 (LcidOmien: Knickwanäkeramik). 

-- VWZ 3: 
Das 8. Jahrhundert (weitgehend mit Christmberg Behtigungs@ode 2 übereinstimmend). 

Ausdrücklich wird die absoluoe Chronologie mit der K e ~ u n g  "Anhaltspunkte" belegt. 
Wem man indessen bedenkt, da6 vor der Geismam Grabung kamn Siediun- aus jener 
Epoche b a t  war, so wird der Wert d a  Studien von Best bewußt: Andcn nonkmkhe 
Siedlungen des Fnkhm Raumes aus dem 5. bis 7. Jh. können ab sofort aufgrund der pmktisch 
immer V-en&n Keramik mit grö&rw Sicherheit datiert werden. Und da sich dta 
I;hndemag da Archäologen stetig mehrt - eher eine banaie Fhadhge!  -, kann irn Laute 
küntliger Forschung die vom Vf. aufgesteiite Qvonologie präzisiert weräen - auf jeden Fall hat 
Geismar den Durchbruch gebracht. 
Die Kleinfunde von Geismar haben, da es sich irn Regelfall um langlebige Gebrauchsfonnen 
handelt, wenig zur Chronologie beistemm können (S.118, mit Tabeile S.119). Demgegenaber 
leisten sie ihren Beitrag zur Rekonsuuktion der Alltagsgeschichte, einer Seite der Geschicb, 
dem Relevanz auch allmählich ins Bewußtscin der MimlalteMstoxiker dringt. Schm- 
aus Bronze und Edelmetail aus dem Boden Geismars spiegeln einen gewissen WohlsEaod der 
ansirssigen Bev6ikerung in die gleich Richtung weist die rduzhend gebraunte hhschehn-  
ktramil, die vom Verbraucher gekauft bzw. ertauscht werden mußte. In Geismar hat es 

speziaüsiertes Handwerk gegeben, wie die Verarbeitung von Brom und Eisen am Ort dgt. 

Gensens Einschibmg einer kontinuierlichen Besiedlung des Platzes kann Vf. für seinen 
Bezichtszeitraum mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit bejahen; Enilich kann zur 
Frage temporhr Siedlungmduktion derzeit noch nichts Verbindliches ausgesagt &, 

Immerhin hat die Grabung keinen Hinweis auf Brand- und Schwemmschichten ergeben, doch ist 
wohl - als vorläufige Vermutung - zu bemerken, da6 in der SpätlatCne - und Kaiseneit der Platz 



besic&it war. Wber wird man erst fundiertn meiien können, wenn Gsisnwtr 
V -  

h ?' 4sUsge-k 
? ~ a i t ~ ~ d t u a d a b ~ n d e m U n e i l p s ~ F ~ t i O n B e S a , W t c i n - ~  

Bt&q PIC E a f d u n g  menschlichg Existenz in N&sstn zwiscbai Aadke und lWtddtcr, 
1 

* e d e l l t ~ ~ ~ n m l l a d e s t f ( i r d i e R t * F n a l a r a u s d t m N i c h t s a u f s o l i d e  

W. 
AbgGnmdet w h i  der vagelegte Band durch zwei ~ t c r s u c h ~  von BanB M- 
üöcr die ibdmünzcn (S.139-149) und von Angela Fnuiz aber maaxnische und ~~ 
Untcrswbgen an verkohiten Spekmicn  (S.151-152). Die elf r t i m h h  ~~ ( ~ n i  

~ ~ ~ b e n D e n a r ~ a i P o U e s a u s d e r e r s ~ e n ~ d w 4 . h ) ~ P I I n g p i i n  
den ~ t i i c h c n  MIinzfnndbestand der NiedcdmsiDchen Seakt ein und disLadert 
VaLomriienundnmloiondieseaGepaägeinderGennsmaLi~~gischedaetoaiacbe 
M m e n - b i s k n g - f f i r a e i s m a r . E i n h a l m D e o a r d w  l l J 1 2 . J h . i m ~ t i r i t a l i e i n  

wenig amq&M@, - Die AnaEyae der Speisenste an Kenunik, V- V- Angeh 
~ W a i a a u f e i n e n ~ b r e i a u s W e i a e n - u n d R o g g e n k ä n a n d m ~ ~ h i n .  
E s s c i ~ d a 1 3 h i e r d i e ~ ~ b e n M e t h o d c n d e r ~ i ~ 1 g d a s A n t a s p  
& ~ g c r z c i t ü c h e n  Bcvöikmng N c m i b w  in wiikommener Weise dienlich sind und 
erhohte Beachtung für Minftige Grabungen vmbcn. 

Hans Heinrich Kaminsky 

Ruddf Lenz (Hg.), Katalog der Leichenpredigten und sonstiger T m d r i f t e m  in der 
hes8sdiea Landee- und Hoehsdiulbibliothek Darmstadt, Bd. 11,l und 112 der "Marburger 
Fkmmakiuiften - Forschungen", zusammen 1090 Seiten, Jan Thorbecke Verlag Sigmaringen 
1990,174 DU 

RuWf Lenz (Hg.), Katalog der Leichenpredigten und sonstigeo T r a u e e e n  in der 
UniversitQtsbibüdhek Marburg, Bd. 12 der "Marburger Persondschriften - Forschungen", 334 
Seiten, DM 89,--. 

Der Verfasser des zuvor genannten Buches, Leiter der Marburger Forschungssteiie fiir 
Peftonalschriften, eine Einrichtung der Akademie der Wissenschaften und der Literatur in 
Mainz, hat in Zusammenarbeit mit anderen Wissenschaftlern Kataloge der Leichenpdigten aus 
der Zeit von der Reformation bis zum Jahre 1800 mit viel Fleiß und Umsicht erstellt. Der Band 

11,l und 11.2 registriert insgesamt 1515 Trawnchriften. Band 12 berücksichtigt 683 
Veröffentlichungen. Beiden Bänden sind umfangreiche Register u.a. sämtlicher Personen- und 
Ortsnamen, der Verfasser der Predigten, der Epicedien, sowie der Trauemden beigefügt. Damit 
erschliekn sich bedeutsame Einsichten in die protestantische Ober- und Mittelschicht, der 
hessischen Adelsfamilien und der beiden regierenden Häuser Hessens und deren Beziehungen zu 



anderen Dynastien. Die Bände sind über eine Personalgeschichte hinaus eine wahre Fundgrube 
für derzeitige gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische V ~ t n i s s c  in Hessen, W b e r  

Ernst Schering 

Mpnp Sipsie-Escbbach: Griechische und römische Miinzen aus der MWmammiuag der 
Justus-Liebig-UniversitBt. Eine Auswahl. Katalog einer Ausstellung der Universitätsbibiiokk 
und der Professur für klassische Archäologie der Justus-Liebig-Universität in der Voiksbank 

1%4, 93-118) und von H. G. Gundel (Berichte und Arbeiten aus der Universitätsbibiiahck 
Giekn, Heft 27) sind wir inzwischen genauer über Entstehung und Geschichte dieser Sammlung 
i n f d e r t .  In einer Ausstellung, die leider nur zu hin terminiert war, wunien erstmais 138 

Maria Sipsie-Eschbach schrieb den dazugehörigen Katalog, E.O. Schmidt fomgdbae  die 

Der Katalog gliedert sich in zwei Teile: W i g  (S.7-57) und Kataiogteil (S.58-153). Knapp, 
klar und in einer gut verständiichen Sprache wird notwendiges Wissen Uber griechische und 
römische Münzen vermittelt. Vorangestellt ist ein kurzer Überblick über die Geschichte der 
Sammlung (S.7-8). darauf folgt ein Kapitel Uber die 'Technik der MUnzprägung" (S.9), dem sich 

dann Teil I: "Die griechischen Münzen" (S.11-30) anschlieBt. Darin w i d  der Leser iiber die 
A&hge der griechischen MUnzprägung, wie sie Herodot (1.94,l) berichtet, Uber Nominale und 
Gewichtssysteme, Uber  die "Bilderwelt der Münzen" und über " M u t e n d e  Z e n a n  der 
Münzprägung" unterrichtet. 

Teil ii (S.31-52) widmet sich der römischen Miinzprägung und ist untergliedert in zwei 
Unterteile: Zeit der Republik und Kaisemit. Wie in Teil I erhält der Leser auch hier kurzgefaßte 
Informationen zu den Anfängen der römischen Münzjntigung, zum Amt des Mihmeisters, zur 1 "Bil&rwelt der Denoe", zu l'Architektur-Darstellungen'l. Die Abhandiung Uber die 
Münzprägung der römischen Kaiseneit beginnt mit einer Schilderung der fortschreitenden 
Münzverschlechterung, dann wird die "Biiderwelt auf Münzen" entfaltet, wobei sowohl auf die 
Kaiserparträts der Vorderseiten als auch auf die Rückseitendarstellungen eingegangen wird. Ein 
Überblick über die "Abkürzungen und Beischriften der Kaisertituiatur" (S.50-52) schließt Teil LI 
ab. Das folgende Literaturverzeichnis (S.53-55) bildet dann das letzte Kapitel der Ehf ihmg.  



Richtet sich dieser einfUhrende Teii in erster Linie an Münzsammler, die nicht Uber einschiägige 
Fachiimatur verfügen. und an intenssierte Laien - an dieser Zitlsetzung soli er auch gemessen 

weriden -, so bedarf es doch einiger kritischer Anmerkungen. In einer solchen Eiaflihnuig, äie 
Gnudwissen vamittcin will, hätte eine Definition von Geld und Münze nicht fehlen s o k  Die 
aiM Kapitel über Nominale und Gewichtssysteim (S.1416; 31-33; 40-41) stünden besser am 
Anfang zumnmengcfaßt. Der Hinweis, daß es sich bei den Gewichtsangabm um appximativc 
Wene handelt, häne gegeben w&n müssen. Die Justierung der Schrötlinge erfolgte "ai 

nmm'', dh. aus e h r  bestimmten Metaümcnge muhe eine bestimmte Anzahl von SclnWh~ 
gegossen werden. Dabei konnten Gcwichtsschwankungen von 1 bis 13 Gramm ohne weimtr 
aufaten. Nicht klar genug wird heransgesteiit, daß Talent und Mine reine Rechnungsmünzcn 
sind, die nie ausgqnägt wurden. Wäre in diesem Kapitel nicht doch besser der tuminus ! 
mhnicus "Mfinzfuß" vtrwendct worden? I 

I 

Im Kapitel 'Technik der MUnzhersteilung" wäre eine schematische Darstcliung des 
Rägcvaganges hilfnich gewesen. Man vermifit hier auch die Envähaung des Münzgusses, der 
zwar seltener war als die Prägung, aber durchaus vorkam. 

Wenn Herodots Bericht über die Anfänge der Münzprägung referiert wird, hätte auch ein 
Hinweis auf die andcrtn Quellen zu diesem Thema (Ephoros bei Strabo, das MaTmos Panum, 
Aristoteks, Poliux und das Etymologicum Magnum) erfolgen soiicn. 

Wisscnswutes und für das Verständnis Hilbiches findet sich im Kapitel 'Biidcrwelt der 
Münzen". Rezensent wIWe lieber von Darsrciiungen auf Münzen qmchen. Innerhalb dieses 
Kapitels hätte deudicher gesagt werden müssen, da6 es eine Entwicklung von ganz einfachen 
Dmteiiungen bis zu mythologischen Szenen gibt 

Problematisch wird es im Abschnitt "Bedeutende Zentren der Miimpägung", wobei nur solche 
in Zentral- und Nordgriecheniand sowie auf dem Peloponnes erwähnt wuden. Warum wurde 

nichts über Tmnt  oder Syrahis gesagt? So muS ein einseitiges, ja schiefes Bild entstehen. Es 
hätte zum Versthdnis beigetragen, wenn bei den Bundeqn%gungen die Gründe klar genannt 
worden wären: politische, militärische und religiöse. 

Im Katalogtcil werden 138 Münzen - 83 griechische und 55 römische - a b g e t  unä 
beschrieben. Sipsie-Eschbach verrät dem Leser nicht, nach welchen Kriterien sie die Münzen 
aussuchte. Rezensent hgt  sich, wanun keine kleinasiatischen oder phönizisch-syrischtn 
Münzen gezeigt wurden. 

Bestimmungen und Beschibungen hat Verfasserin mit gr& Sorgfalt und Umsicht 
durchgefiihrt. Zu erwähnen bleibt, ob man bei den Datierungen der griechischen Münzen - die 
probltmatischen Datierungen werden vermieden - nicht ab und zu doch auf alternative 



Vorschläge (&B. Nr.1: Cahn, Kleine Schriften, 500-490 V. Chr.) hätte eingehen und die + 

Datieruugsfrage nicht expssis verbis in der Einleitung hätte ansprechen könaen? $ 

Zu jeder Bestimmung gibt es Hinweise auf Literatur (Bestiaunungsbücher, Capom), äie zum 
Vergleich herangezogen werden können. A i h b g s  wird das V e r f h n  recht unterschiedich 
gehdhabr. Bei Nr.3 wünschte man sich N a ,  The Chbage of Mempontum (ANSNNM 32), bei 
Nr.35,36 Le Rider (Nr.35 = Le Rider 493,494, 500-504, Nr.36 = Le Rider 491a-493), bei Nr.62 
und 65 Svolwlos. Bei Nr.38 ist der Verweis auf Kleiner widcikh nicht aumichenci Diesen 
Stater mit dem Beizeichen D n h c k  links im Feld, Spitzen nach iinks, (der nach unten zaigendt 
kommt öfter vor), konnte Rezensent in nur dni  Belegen finden: Helbing, Kat. Nov. 1928,3831 
(Slg. Lloyd); G. Hirsch, Kat. Dez. 1959, 178 und Peus, Kat.284, 169. W e i m  unzmichc~~I 
belegte Münzen: Nr.42: F. Stemberg (Zürich), Nov. 1976,32; Nov. 1982,127; Nm.  F b  Arts 
W, 1979,107. Nr.44: A. Mamroth, Die Silbermünzen des Königs F%meus. ZM 38,1928.1-28. 

Fraglich ist die Zuweisung in Nr.29. SNG O x f d  weist diesen Typ Thasos zu. Bei Nr.30 handelt 
es sich nicht um einen Satyr, sondern um e k n  Silen (vgl. Imhoaf-Blumer, Monnaies gncqws, 
80 f.). 

Nr.15 be~eitet Robleme. Dankle soiite an erster Steiie stehen, nicht Messana. Hill, Desg.ipzive 

Cataiogue of Ancient Greek W s ,  Nr.202, erwähnt ein Didrachman mit 9,48 g, Babch, W 
I, Nr.2209, eines nach euböischem Fuß mit 7,51 g, worauf Head vaweist. Die G i e h  Münze 
mit 11,4 g wäm ein bisher unbelegbares liidrachmon. Harmdelt es sich um einen BleleI#ichlag? 
Die Münze soiite auf h e  Echtheit überprüft werden. 

Ein Desiderat bleibt auch eine Karte mit den prägenden Städten. 

Dai3 die Münzen durchweg in Vergrö&nuig abgebildet SM - ein Durchmesser der Origimic 
wini nicht angegeben -V  mindert die Benutzbarkeit des Kataiogs stark. MUnzen zählen zu den ; 

wenigen Hinterlassenschaften der Antike, die im Maßstab 1:l abgebildet werden Lonaui und 
auch müssen. Gegen diesen Grundsatz sollte man nicht versto&i. Die Qualirat der AufnabmGn 

'"' - W wini durch Fehler beim Ausleuchten zusätziich beeinträchtigt, so da6 die Fotos nelEch nicht 

- - besser sind als die mittelmäßiger A u k t i d o g e .  Es ist schwer vmüidich, wannn man nicht ' 
-. . 
-.- einen erfahrenen 

sich, da6 die von Max von Bahrfeldt gehegte Absicht, die Gie&nta Sammlung zu pub- g 
noch in diesem Jahrulusend verwirklicht wird. Wüns~benswwt bleibt webhin, das die baieits i 
vorliegenden Arbeiten über Münzen der Giekner Sammlung keine Perlen im Verborgenen W- 1 
ben, sondern in einer den Bochumer "meinen Heften der Münzsammlung" vergleichbn Reihe 
veröffentlicht werden. 

Helmut Schubert 



Ernst Schering: Kleine hessische Kirchengeschichte in Grundzügen in: Schönbcrger 
Hefte, Sodeheft 1988, Folge 9. 

Baeits seit nunmehr zwei Jabnn liegt, herausgebracht vom R e l i g i w  
thudbmMnm und erschienen im Verlag Evangelischer R-tssevuimnd in Meisen und Nassau 
&V., dle "Kkine hessi8che Kirchengeschichte in Chmdziigtn" unsues Mitgüds Ernst Schaing 
vor, heute Mnentie~er Praftsm der evangelischen Kirchengeschichte an unsenr Ciiebner 
Universitllt. 

Dem gutge- Bändchen (vgl. die InhaitsüMcht auf Seite 2) haben der Obcrkimhemat 
Rof. Dr. Kad Dienst und &r Dekan Dieter Waßmami nicht nur den Dank für diese Iangst fäiüge 

vcmusgeschickt, sonidem auch den Wunsch, "Sckhgs Darlegung.enW m6chten eint 
U s ~ t d c W e  g e h  und Materialien benitsteiicn, die auch im didaktischen Bcnich die seit 
hgcm mit Bedauern festgcstciite Wcke schiiek 
BQdes ist dem von uns geschiitztcn Autor auf den Seiten 5 bis 80 gelungen, indem er wicdenmi, 
begimiend mit der "Uxis-g Hessensu bis zum "Ende des S m i s k h k a W s "  es va- 
aredan h* Irirchen- Erschcin~~~gcn der lx%bhm T ~ g e s c b i c h t e  der 
a l l p m k m  dcumka Kkhengeschkhte so zu integrbn, daB der Leser irich leicht zmcht 
nndas und mgaegt flihlt, anhand des zwar hiappen, aber einschiägigen Uicmmdhweise (vgl. 
S.80), m i m  Mamiai zu £indeh 
v * ~ L e s e r w e r d e n ~ ~ a l s b e a o n d e n U ~ t z u n g d e n I I i n ~ e i s d a T a u f  
c m p f h h  das sie im Laufe von mehnren Jahrzehnten mit Vorgängen, Menschen und Stätten 
belriinnt gemacht wiaden, die das Lesen des Bandchais konkmtisimn. 
D c a L n h i h u n d d a s z w a r ~ , a b e r g l & h w o h l ~ ~ ~ p & r e d i e s e s ~ h e n s  
kann, obwohl als evangziischc Kirchengeschichte konzipiert, auch kathoiiscbcn Lcsem 1 

~ m r d e s i , d a e s M l W o h l U ~ h u i c h ~ s a c h l i c h & Z e i t v o r d a R . b o n n a t i m  
I 
-I 
I 

b c l i r i d d t ~ r r a c h d i e ~ s s e n a c h ü n , d l e f ü r H e 9 s e n ~ h d i e ~ t ~ d c s  4 
Gdntitigen (V& S.28ß7) ihre fiir Hessen typischen h n t e  crfelat und dinich umm 1 

undzahlrcicheVomHgeaidi#remThemadim:~tetwoadenist.bh I 

Kapiliel wie etwa die "Katholische Emeuuung", trHgt S c k h g  auch zur Öhimem bei, deiien 1 
vemirkkhung ihm stets ein Aniicgen ist. 'i 
Dadurch blabt die Lektnn von Anfang bis zum letzten Kapitel, in dem der Autor über das 
~ d s r s ~ b t a ~ " ~ t , ~ u n d b e E a h r e n d a r g l t i c h .  I 
Das Bändchen darf guten Gewissens aüen denm giipfdilen wer&n, die aus ptrsöelichen 

Gattnden oder zur schdkhen Untenveisung an dem Inbdt und seiner Weitergabe intereesint 
sind. 



Es k m  besteiit wcaden bei 
~ v c n v d t m g  der EKHN, Wusplaa 1,6100 Darmstadt, 
oder 
Reiigi-hes Studiamntnim, 
im Baihl30,6242 Kronberg 3 
oder Reiigion@idagogische Ämter 

Beiträge zur Geographie, Geschichte und Kultur von Liitzelliaden. Konzeption und 
Bearbeitung GUnter Hans, 1200 Jahre, 790-1990 herausgegeben im Auftrag des Magis~rats der 
Universitätsstadt Gie&n, 1990. 

Unter den zehlreichen Heimatbüchem, die im La& der letzten Jahre ani#Blich dq ersten 
urkdiichen Erwähnung rings um Gi&n mchicncn sinä und uns variicgen, nimmt da 
smttiicbe Band des heute GieSemr SEad#eils Uitzellinden einen besonderen Rang eln. 
D a s r u c h a P & a l i c h ~ g i i c h u n d v o r b i l d ü c h ~ ~ a t & t c , ~ ~ B u c h v a 1 1 4 3 4  
Seiten, dessen KonzGption und &arbeinuig Günm Hans besagt hat, mthäit 23 BcWige voa 
zum Teii namh&cn Autoren und u n m h e n  Umfangs. Man vgL dazu das 
i n h a i m c h n i s  auf den Seiten 43 11434. 
Die cinzclntn Bei-, die nach einem aniß und Vorwort die Ur- und Vurgachichte des &&s, 
die Epochen des frUhcn Mittclaitas ab Kar1 dem Gro&n bis ap Oegenwart abhdein und dia# 
ebenso gwpphhh.  kukgachichtlich und g c s c i l s c ~ t i s c h  bmbciten, sparen i m b n  
Bmkh aus, zu &m der intenssitrte Leser etwas erfahren will und kann. 
Da kein Beitrag au&Mi&r "Anm&gcn" nach Art eines w i s s t n s c ~  Apprrates 
entbehrt und viele darüber hinaus mit anspruchsvdler Akribie und geradtpi nicht an 
i h r t d a k  VoiistWigkcit geschrieben sind, wini der Band zu ehan N B C ~ ~  das 
für die Zukunft ähnlichCr Arbeiten und Verönentiichungen vvorbildlich wirlren sah, indem ca 
dadurch den berk&nmlichgl Rahmen sprengt. 

Der lnbalt des Bncbes sbeiit eine gute Ibbhung von wismsc-h fuadiaren . . 
riberruchmehrheimadnindlich~gten~uidar,sodaSdiebrriaePaleta,iiberiätdEs 
übcdchtlich g e g k k t e  I n h a i m h n i s  umfassend aricntbt, jeden, & &n Band 
durchbiäaert, leicht und pi seiner Zufriedenheit das finden iäBt, was den eingaamm . . .  
Einhtunrschen wie den Neubürger ansprechen kann. 
J h h c h  kommt dieses "Hcbatbuch" zugieich der heutigen Smikaa LUzellindens entgegen, in 
dem sich offenbar in harmonischer Weise die alte Siedlung des Hüttenbcrgs mit dem Vmrrt der 
Univeflitätsstadt zu einer Einheit verbindet. 



Eine besoaden Nuance bietet das Buch durch die Tatsache, da6 das Dorf, ehe es jüngst G i e b  
&gcm&M wurde, in der Vergangenheit politisch d e m  zum Kreis Wetziar gehörte und 

da& hismkch nicht von unsenm Hessen, sondern von "Reu&nW und dem, was man zu 
verschkdemn Zeiten darunm verstand beau t  wurde. Dieser Umstand verleiht manchem der 
Beimlige nicht nur einen besondmn Reiz, s o h  exhtiht dadurch auch seinen bleibenden Wert. 
D9duiich verditnt der Band das Intensse d e r  derer, die sich, aus s i c W h  sehr 
unerschiediichen Zielsetzungen, bemühen, die Vergangenheit kennenzulernen und so die 

Aufgabc auch des Oberhessischen Geschichtsvercins zu unmstüaen. 
Den Wert des Buches v e r g r ö h  in vorbüdlicher Weise die didaktisch und informativ 
ausge-n e i c h e n  Abbildungen, die gut und wohltuend über die mehreren hundert Seiten 
wat& siad Das Buch diMte wohi  beim Wichen Buchhandel zu crhaiten sein wie auch aber 
dtn Magistrat der Unidtätsstadt Gie&n, der in hochherziger Weise den I)ruck und die 
va&iidiiche sowie &Loratve Ausstattung ennogiicht hat und daftir &s bleibenden Danlreg nicht 
nur der Einwohner von Lützeiiindcn sicher sein darf. 
Es zu besitzen, gereicht jeder Bibliothek, vor allem auch den Schulbüchereien in Gie&n und 
ecMemUmiand,zuGewinnundzurFrcude. 

Hans Szczcch 
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VORWORT 

Aus den Trümmern, die der Nationalsozialismus uns als Erbe hinterlassen 
hat, die neuen Stödte erstehen zu lassen, ist eine Aufgabe von höchster 
Verantwortung. Es gilt nicht nur zu restaurieren, nicht nur wieder aufzu- 
bauen, was war. Es kommt darauf an, ein Werk neu zu gestalten, das 
noch dem Urteil kommender Jahrhunderte standhalten soll. 

Das Leben der Menschen wird weitgehend bestimmt von ihren Heim- 
und Arbeitutbtten. Würdige, vom Gei& der Wahrhafligkeit zeugende 
Bauwerke strahlen eine andere Wirkung auf Geist und Seele aus, als ver- 
logene Prunkfassaden oder Barackenhaufen. 

UberJahnehnte hin wird sich die Arbeit des Wiederaufbaues erstrecken. 
Nur nach und nadi können die unztihligen dringenden BaumaBnahmen 
durchgeführt werden. Umsomehr kommt es domuf an,Material und Arbeits- 
k d f b  nicht nur fürvoriibergehende Notlösungen zu vergeuden, sondern in 
einer unseren Verhältnissen angemessenen Form Endgültiges zu gestalten. 
Nicht anes ist in kurzer Zeit durchfiihrbar, aber was geschaffen wird, soll 
so gebautwerden, daß es sich als organischer Teil in das werdende Ganze 
des Gesamtbildes der neuen Städte einfügt. 

Dafür ist Voraussetzung, da0 der Plan für die Neugestaltung des Ganzen 
vorliegt. Im Rqhmen der Gesamtplanung kann dann der Widemufbau 
mit den Objekten beginnen, die material- und arbeitsmäi3ig jewsih zu 
bewtiltigen sind. 

Dem Stüdtebauer sind damit Aufgaben von einem Umfang und einer 
Verantwortlichkeit gestellt, wie kaum jemals in unserer Gedichte. Dodr 
sind seinem freien Schaffen Grenzen gesetzt: Der neue Plan ist nicht nur 
an die technischen Gegebenheiten weitgehend gebunden, wie sie durch 
das vorhandene Stra0en- und Kanalnetz dargestellt werden, sondern er 



hat in erster Linie auch den Charakter der zu gestaltenden Stadt zu 
berücksichtigen. Eine Stadt mit überwiegend industrieller Bevölkerung wird 
ein anderes Gepräge haben müssen, wie ein Platz, in dem Handel, Verkehr 
und Handwerk vorhernhen, oder ein Ort, dessen Bedeutung in grden 
kulturellen Einrichtungen, wie Universitäten, Schulen und dergleichen be- 
gründet liegt. 

Das verlangt ein tiefes Einfügen in den Geist und die Art einer Stadt. 
Berechnungen und Statistiken allein würden niemals zu befriedigender 
Erkenntnis führen. Der Stadtplaner mulJ anknüpfen an die bodemtiindige 
Kultur des Ortes, denn auch unser Schönheitsempfinden - das in vielen 
verschüttet ist und durch die Werke der neuen Zeit wieder geweckt werden 
md3I - hat seine Wuneln in dem, was uns von unseren Vätern über- 
kommen ist. Doch das bedeutet nicht, da0 wir die winkeligen Gaßchen 
vergangener Jahrhunderte unverändert neu aufbauen mü0ten. Die wirt- 
schaftiichen, sozialen und hygienischen Verhiiltnisse und Erkenntnisse 
unserer Zeit sind zu berücksichtigen. Der Verkehr stellt heute andere An- 
forderungen als im Zeitalter der Hohenstaufen. 

So müssen die Aufgaben der Neuplanung in Deutschland in Ehrfurcht 
vor der Vergangenheit, unter klarer Erkenntnis der gegenwärtigen Not- 
wendigkeiten, mit dem BewuOtsein tiefster Verantwortung gegenüber der 
Zukunfi gelöst werden. Aus dieser Synthese wird sich der Stil unserer Zeit 
entwickeln können, fiir den Schlichtheit, Freiheit, Würde und Wahrhafiig- 
keit die kennzeichnenden inneren Elemente sein müssen. 

Dieser Stil Iäfit sich verstandesmäfiig nicht konstruieren. Er kann nur 
aus dem schöpferischen Gestaitungswillen wahrer Künstler wachsen. Er 
kann nicht ,,gewollt" werden. Bauen wir in der Form, die unserer Zeit ge- 
mäi3 ist, - ,,geprägte Form, die lebend sich entwickelt" - so werden sich 
die Ergebnisse als Stil dieser Zeit erweisen. 

Das vorliegende Hefi will die Gedanken eines planenden Architekten 
über die Neugestaltung einer schwer zerschlagenen Mittelstadt der Mfent- 
lichkeit unterbreiten. Die Stadt Giden gehört nicht zu den Grdsttidten, 
deren Trümmermassen fast unübersehbar sind. Sie ist das Beispiel einer 
Stadt, die in enger Verbindung mit Boden und Landschafi geblieben ist 
und die eine gesunde Lebensgrundlage bald wieder finden wird. 

Der Architekt Hermann Dir  ksm ö l  l er ist nicht nur ein gestaltender Künst- 
ler, dessen Bauten weit über das Stadtgebiet von Gie0en hinaus durch 
ihre Eigenart in Form und Gestaltung von seiner schöpferischen Kraft 
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Zeugnis ablegen. Zur Beurteilung der hier vorgelegten Pläne ist es von 
Bedeutung zu wissen, da8 er auch im praktischen Kampf gegen die Not 
unserer Tage seinen Wirklichkeitssinn und seine uneigennützige Einsatz- 
bereitschaft als Gründer und Leiter der ,,Baugemeinschaf) für den Wieder- 
aufbau im Stadt- und. Landkreis Giden" bewiesen hat. 

Die Baugemeinschaft lenkte die gesamten Wiederaufbauarbeiten in 
Giei3en in den schweren Monaten vom Juni 1945 bis April 1946, bis die 
zentrale Organisation des Bauwesens durch die GroOhessische Staats- 
regierung die Oberleitung ihrer Aufgaben an die neugeschaffenen be- 
hördlichen Stellen ermöglichte. 

Wohl hatte die Baugemeinschaft keine Gelegenheit, in dieser Zr;) Auf- 
bauma8nahmen im groi3en Stil durchzuführen. Die Not der Stunde ver- 
langte die Aufbietung aller K r d h  für Sofortmai3nahmen gegen das 
Wohnungselend. Hier aber gelang es, die schwentan Mangel vor Eintritt 
des Winters zu beheben und nicht nur die beschddigten Dächer, sondern 
auch den gr66ten Teil der leicht- und eine erhebliche Anzahl der mittel- 
beschddigten Wohnungen, wenn auch behelfsm&i3ig, wieder herzustellen 
oder vor dem völligen Zerfall zu bewahren. Als manche andere Stadt noch 
auf Anordnungen und Zuteilungen von der Regierung wartete, begannen 
in Gießen bereits manche Wunden sich zu schließen. 

Darüber hinaus wurde durch den Einsatz von Gleisanlagen und Bag- 
gern in der völlig zertriimmerten Innenstadt eine Flache von mehr als 
30000 qm vom Schutt gesduberi und somit die Voraussetzung für den 
Beginn eines neuen Aufbaues an dieser Stelle geschaffen. 

An diesen Leistungen hat die hingebungsvolle persönliche Arbeit Dirks- 
möllers, der auch als Leiter der Baugemeinschaft freier Architekt blieb, 
wesentlichen Anteil. 

Die Bevolkenrng von Giden hat ihm dafür umsomehr zu danken, als 
diese Arbeit auf einem Gebiet lag, das im Grunde gar nicht sein Gebiet 
war. Denn Dirksmöllers ureigenste Aufgabe ist das künstlerische, schöpfe- 
rische Gestalten. * 

Davon soll dieses Buch sprechen - von dem Ringen um die Gestalt der 
neuen Stadt. 

Wir glauben, da0 die Ergebnisse deshalb beispielhaft sein können, weil 
sie die g~ndlegende Forderung erfüllen: in Ehrfurcht vor der Vergan- 
genheit aus dem Geist unserer Tage unter Berücksichtigung aller Erforder- 



nisse modernen Verkehn und Wirischathlebens so zu planen, wie es die 
tiefsteverantworhing vor der Zukunft verlangt. Denn was heute in Deutsch- 
land wird, das soll Bestand haben vor kommenden Generationen. Es soll 
in Form und Gestalt unser zerschlagenesVolk miteniehen hclfen zu innerer 
Freiheit und zu einer Gesinnung, aus der heraus Qeutrchld wieder zu 
den Werten zurückfindet, von denen es der Menschheit geben kann. 

Unter diesem Blickwinkel betrachte der Leser die BiMer d i i  Heftes. 
Nichts ist hier „modernN im oberfidchlichen Sinne vergdnglicher Mode- 
auffissungen. Sorgfaltig, man möchte sagen: liebevoll ist der Charakter 
dieser Stadt gewahrt. Die heutigen und die zukünftigen Verkehnbedin- 
gungen finden klare Berüdcsichtigung, sie werden weitgehend in die archi- 
tektonische Gestaltung mit einbezogen. Die Innenstadt wird durch Tor- 
bauten abgeschlossen, die zugleich eine Abweisung für den Fernverkehr 
und eine Lockung für den schönheilsuchenden Reisenden darateilen. kn 
Aufbau des Stadtkerns sind in klarer Trennung Verkehnplatz und Archi- 
tekiurplatz nebeneinander gestellt. Der Bedeutung Giet3ens als des Mark- 
tes für Oberheuen wird dabei Rechnung getragen. Der vorgesehene 
Wechsel zwischen ein- bis viergeschouiger Bebauung bis zum achtgdos- 
sigen Turmbau als neuer Dominante erinnert an die abgewogenen M& 
stabdnderungen in den reizvoüsten mittelalterlichen Stiidteanlagen. Er 
entspricht zugleich der Vielfalt der Natur. 

Der schönste und zum Teil erhalten gebliebene Bezirk der Stadt mit den 
Schldbauten am Landgraf-Philipp-Platz wird fiir die Stadt erschlossen. 
Diese Bauten lagen in ,,hMscheff Abgeschiedenheit abseits des bürger- 
lichen Lebens und Treibens. Die neue Zeit berechtigt nicht mehr zu dieser 
Trennung. Sie werden nach Dirksmöllen Plan in das pulsierende Leben 
der Stadtgemeinschaft einbezogen. 

Der in seinem Materialaufwand duOent bescheidene und doch schöne 
und gefallige BI& der einstöckigen Ladengeschttibhduser mit grdem 
Wirtschaftshof zwischen Kreuzplatz und Marktplatz zeigt eine MBglihkeit, 
trotz unserer Armut schon in absehbarer Zeit einen Anfang des Aufbaues 
machen zu können, der unter sparsamster Anwendung der heute gegebe- 
nen Mittel doch etwas Endgültiges für die Zukuni? darstellt. 

Doch - alle diese Dinge lassen sich nicht a I I e i n aus ventondesm86i- 
gem und rein wirtschaftlichem Denken erfassen. Sie erhdten ihr Leben in 
ersterLinie durch den &8pferischen, seelishenSchwung des künstierischen 
Gestalten. Künstier, die nicht um der Kunst willen schaiien, sondern die 



mitten im Leben stehen und die Not unseres Volkes in tiefem Veranlwor- 
tungsbewui3tsein mitempfinden, sind uns Wegbereiter einer neuen deut- 
schen Zukunft. 

Möge dieses Heft dazu beitragen, die Hoffnungslosigkeit, Müdigkeit 
und Resignation zu überwinden, indem es einen Blick in die Moglichkeiten 
einer neuen Zukunft tun Iat,  für die es sich lohnt, zu leben und zu schaffen. 
Mi3ge es dazu beitragen, die Menschen unserer zenchlagenen Städte 
wieder aufiurichten und anzuspornen zu tätiger Mithilfe an dem gr&n 
Werk. Denn nur als Gemeinschafhwerk kann es seine Verwirklichung 
finden. 

GieOen. im Juni 1946. Dr. Robert Werner. 



GEDANKEN 
ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT GIESSEN 

VORTRAG 

gehalten im Rahmen einer Sonderveranstaltung des 
Freiwilligen Aufbau-Dienstes Giei3en am 27. Januar 1946. 

OBERBLICK OBER DIE GESCHICHTE DER STADT GIESSEN. 

Die rinfänglichen Umrisse einer jede,i älteren Stadtgründung 
werden von den Wissenschaftlern umstritten. - So ist es auch in 
Giei3en. - Erst in jüngster Zeit haben sich Funde bei der Erstehung 
von Neubauten ergeben, die vermutlich vorhergehende Annahmen 
über Zeit und Art der ersten Gründungsanlage in Frage stellen. 

Deshalb ist es auch hier nicht am Platze, einer bestimmten ersten 
städtebaulichen Schöpfungstat das Recht zuzusprechen oder sie in 
Abrede zu stellen. 

Tatsacheist1da0Giei3en seit 1248 alsStadt bezeichnetw~rde~dem- 
nach in zwei Jahren das700 jährige Bestehen würdig begehen kann. 

Giehns Entstehung und Entwicklung wurde durch die günstige 
Verkehrslage am Schnittpunkt zweier wichtiger StraBen hewor- 
gerufen. Zuerst soll eine Wasserburg -,Zu den Giei3enUgenannt - 
vorhanden gewesen sein. Die spätere feste Burg, von den Grafen 
der Burg Gleiberg erbaut, befand sich in der Nähe der heutigen 
Stadtkirche. Seit 1265 gehört die Stadt aber schon dem gröi3eren 
Gemeinwesen ,,Hessen"an. Das Mittelalter bis zum 15. Jahrhundert, 
welchessich baukünstlerisch gesehen durch den gotischen Stil wieder- 
spiegelte, hatauch inGiei3en bis ÜberdenMarktplatz hinausstartliche 
gotische Fachwerkhäuser erstehen lassen.Von diesen Burgmannen- 
Häusern steht noch, wenn auch zur Hälfle zerstört, das Haus Leib 



in der Kirchstraße. Dieses Haus aus dem Jahre 1320 war das 
älteste erhaltene Haus Giedens und soll eines der ältesten noch 
stehenden Fachwerkhäuser Deutschlands sein. - 

Zugleich wurde der damaligen Zeit entsprechend Gieden als 
Festung ausgebaut. Hierdurch war das Bild einer mittelalterlichen 
Stadt mit Türmen und steinernenToren abgerundet. Diese damalige 
hessische Feste überstand fast 300 Jahre alle kriegerischen Aus- 
einandersetzungen. Selbst der 30 iährige Kriegwurde überwunden, 
wo die Stadt vorwiegend als Zufluchtsort für die Flüchtlinge der 
engeren Umgebung diente. Auch der damalige Landesfürst hielt 
sich mehrere Jahre in ihren festen Wällen auf. Hierfür wüteten dann 
aber der schwarzeTod und das Feuer umsomehr. Ein großer Brand 
aus dem Jahre 1560 lied als Erinnerung den Namen Brandplatz vor 
dem Alten Schloß zurück. Im Jahre 1635 wurden aus der gedrängten 
Menge 1503 Menschen durch die Pest dahingerafft. - 

Aus verschiedenen Begebenheiten heraus, die hier nicht näher 
erläutert zu werden brauchen, wurden die Festungsanlagen nach 
und nach geschleifi, und die Stadt dehnte sich bis Ende des 18. Jahr- 
hunderts bis zu den heutigen Wallanlagen aus. Der noch teilweise 
offene Schoorgraben an der Ostanlage ist aus dieser Vergangen- 
heit erhalten geblieben. - Um 1812 wurden die für Gießen 
charakteristischen Torhäuschen erbaut. - 

An hervorragenden Kulturdenkmälern aus der landgräflichen 
Zeit sind herv0rzuheben:das alte Rathaus ausdem 16. Jahrhundert, 
wovon uns heute nur noch die zwei steinernen Bögen des Erdge- 
schosses anschauen. DasalteSch1oßausgleicherZeit,welches jedoch 
Anfang des 20. Jahrhunderts erneuert wurde, ist noch als ausge- 
brannte Ruine erhalten. Selbst der Heidenturm, so benannt, weil im 
17. und 18. Jahrhundert dort Zigeuner gefangen gehalten wurden, 
hat seine Turmspitze eingebüi3t. Nur ein wirkliches Kleinod voll- 
endeter hessischer Baukunst ist uns erhalten geblieben: es ist das 
,,Neue Schlod" mit einer einmaligen architektonischen Formsprache. 
Dieses konnte in seiner Schönheit nurso entstehen, weil die Tradition 
der damaligen großen gotischen Kulturepoche noch vorherrschte. 



Hiernach entstand dann das wuchtig gelagerte Zeughaus -- 

Ende des 16. Jahrhunderts. - Dieser Renaissancebau ist einer der 
schönsten Deutschlands. Er konnte und muBte es werden, da das 
NeueSchloi3 in seiner künstlerischen Formtdieses herrlicheBauwerk, 
dendamaligen Baumeister in seinen Bann nahm. Dieser jetzigewuch- 
tige Ruinenbau verpflichtet uns, ihn zu einer wichtigen öffentlichen 
Diensterfüllung für die gewaltigen Aufgaben der Zeit zweckmäBig 
auszubauen. Hierdurch würde ihm dann die zuletzt innegehabte 
militärische Bestimmung für immer genommen. 

Von den weiteren Kleinodien ist uns auf Grund der Kriegsführung 
von 1939 bis 1945 nichts mehr geblieben. - Trotzdem müssen einige 
in der Erinnerung festgehalten werden: 

Die alte Hauptwache und die Zehntscheuer, ein herrlich umge- 
bauter Fachwerkbau. Aus der SonnenstraBe das Haus mit dem 
Innenhof und den hölzernen Galerien, wo der Schriftsteller Rudolf 
User geboren wurde, das Haus, wo der Jurist Prof. Höpfner 1772 
Goethe empfing und U. a. die alte Hirschapotheke am Marktplatz. 

Diese Bauten sind in Schutt und Asche verwandeltworden. Geblie- 
ben sind jedoch weiterhin, Deutschland und der Welt, Erinnerungen 
aus der Vergangenheit der Giei3ener Universität. Deshalb muB in 
diesem Zusammenhang die Entwicklung der Universität erwähnt 
werden. Im Jahre 1607 wurde bereits die Universität in Giei3en 
gegründet. Das erste Kollegiengebäude am Brandplatz steht nicht 
mehr.Am Anfang des 19. Jahrhunderts wurde die alte Klinik mit dem 
Biedermeiertempel an der LiebigstraBe Universitätsviertel. Dort 
errichtete Liebig sein Laboratorium.AuBerdiesem grooen Chemiker 
lehrte U. a. der weltberühmte Physiker Röntgen, der Entdecker der 
Röntgenstrahlen, längere Zeit an der GieBener Universität. Röntgen 
liegt in GieBen auf dem alten Friedhof begraben. 

Durch die Tätigkeit derartiger Persönlichkeiten dehnte sich die 
Universität weiterhin aus. Im Jahre 1879 wurde ein neues, statt- 
liches Kollegiengebäude in der LudwigstraBe errichtet, bis gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts bereits eine groi3eAnzahl ausgedehnter 
Kliniksbauten auf dem Seltersberg. A d e r  der groi3en Universitäts- 



bibliothek mit dem zuletzt gewesenen Bestand von etwa 1 Million 
Bänden, konnte noch das Stadttheater 1907 als Schmuckstück in den 
Anlagering eingefügt werden. 

So auch fast alle Universitätsbauten zerstört und beschädigt sind, 
haben wir eine Verpflichtung gegenüber der geistigen Regsamkeit 
derVergangenheit,die Universitätwiederin würdiger Form aufleben 
zu lassen. 

Seit der Erfindung der Eisenbahn entwickeltesich Giei3en zu einem 
wichtigen Eisenbahn-Knotenpunkt an den Linien: Frankfurt a. M.- 
Giei3en - Kassel, Giei3en - Koblenz, Giei3en - Betzdorf-Köln bzw. 
Siegen - Hagen, Giei3en - Fulda und Gief3en -Gehhausen. - 

Die Erfindung des Flugzeuges bewirkte die Anlegung des Flug- 
platzes. Auch kam in neuester Zeit beim Bau der Autobahnen die 
wichtige Verkehrsbedeutung der Stadt dadurch wieder zum Aus- 
druck, dai3 eine Hauptlinie vom Rhein bis nach Mitteldeutschland 
in unmittelbarer Nähe an GieBen vorbeigeführt wurde. 

Durch die günstige Verkehrslage bedingt, entwickelte sich gleich- 
falls die Industrie. Es entstanden Tabakfabriken mit namhaftem Ruf, 
Maschinenfabriken,SchlüsselindustrienfürdasBaugewerbe und eine 
Gummifabrik wurden angesiedelt. Giei3en als alte Garnisonstadt 
wurde weiter ausgebaut. - Aber dieser schnelle Fortschritt der tech- 
nischen Entwicklung sollte u.a. auch Giei3en zum Verhängniswerden. 

DIE ZERSTURUNG DER STADT. 

Nun komme ich zu dem Erbe, was die gewissenlosen Naziführer, 
die vollendeten Vollbringer der mehr oder weniger überall vor- 
herrschenden materialistischen Weltanschauung, i n  G i eBe n, der 
einstmaligen Kulturzentrale, hinterlassen haben. 

Durch die Luftangriffe mufiten in GieOen allein an bisher amtlich 
registrierten Zivilpersonen 813 Männer, Frauen und Kinder ihr 
Leben hergeben. 

Hinzu kommen noch etwa 300Vermit3te, die wahrscheinlich noch 
unter den Trümmern liegen und etwa 150 Juden und Kz.-Häftlinge. 



An Gebäudeschäden sind etwa 1600 Wohngebäude, das sind 
ca. 42O1, mit rund 5000 Wohnungen als total- und schwerbeschädigt 
zu bezeichnen, und 13°/, mittelschwer-beschädigt, mit rund 1600 
Wohnungen.- Unbeschädigt sind in Gie0en n U r 1,2O/, (auhr  Klein- 
Linden und Wieseck), so da8 man das Gesamtbild der Kernstadt als 
zu ca.80°/, zerstört und beschädigt wiedergeben mu0. A u h r  diesen 
Schäden ist das Kanal- und Wasserleitungsnetz einschliei3lich Stra- 
f3endecke (au0er dem Bahngelände) mit 142 Bombentrichtern zer- 
schmettert. - Derartige Zerstörungen und Beschädigungen haben 
in Deutschland prozentual nicht sehr viele Städte aufzuweisen. 

AuBer der Leitung der Baugemeinschaft für den Wiederaufbau 
wurde mir vom Herrn Oberbürgermeister der Stadt Giei3en die 
verantwortungsreiche Aufgabe der Planung des Wiederaufbaues 
der Innenstadt übertragen. - Als freier Architekt durfie und konnte 
ich die Lösung dieser Aufgabe nicht nach bisher gewohnten be- 
hördlichen Formen aufnehmsn. Deshalb bin ich bewui3t statt des 
Wiederaufbaues an die Planung mit dem Grundgedanken der 
Neu  ges ta  I tu ng der Innenstadt herangetreten. Die Beweggründe 
möchte ich ihnen in den folgenden Abschnitten meiner Ausfüh- 
rungen darlegen. 

URSACHEN DES KULTURELLEN VERFALLS. 

Der wahnvolle Glaube unserer Zeit liegt in der Ubenchätzung 
der Technik niit ihren Folgeerscheinungen Industrie, Weltwirtschaft 
und Verkehr. - Die Technik, an sich nicht kulturfeindlich, wurde 
es aber, als sie die Herrschaft über den Menschen gewann, anstatt 
ihm zu dienen. Diesen Geist der Technik und Industrie erkannte 
bereits Goethe vor 120 Jahren. Im Jahre 1825 schreibt er an seinen 
Freund Zelter: 

,, . . . . Reichtum und Schnelligkeit ist, was die Welt bewundert, wonach 
sie strebt. Eisenbahnen, Schnellposten, Dampfschiffe und alle möglichen 
Facilitäten der Communication sind es, worauf die gebildete Welt aus- 
geht, sich zu überbilden und dadurch in der MittelmäBig keit zu ver- 
harren. Eigentlich ist es das Jahrhundert für die fähigen Köpfe, für leicht 



fassende, praktische Menschen, die mit einer gewissen Gewandtheit aus- 
gestattet, ihre Superiorität über die Menge fühlen, wenn sie gleich selbst 
nicht zum Höchsten begabt sind. Lai3' unssoviel als möglich an der Ge- 
s i  nnu ng halten, aus der wir herkamen. Wir werden, mit vielleicht noch 
wenigen, die letzten sein einer Epoche, die sobald nicht wieder kehrt." 

Goethe,einerder grö8ten Deutschen,der unter anderen uns damals 
in der Welt den Ruf als das Volk der „Denker und Dichterf' ein- 
brachte. Dieser Mann hat mit dem prophetischen Sehen das vor 
120 Jahrgnvora~sgesagt~woran d i e  WeI  t und  w i r  heute kranken: 
da8 wir unsere ganze ererbte Tradition mehr oder weniger der 
Technik und Wirtschaft opferten. - 

Hier, meine Damen und Herren, haben wir den Schlüssel zur 
Besinnung. 

W i r  stehen vor einer gewaltigen Aufgabe: Wie  sie aus meinen 
vorstehenden Darlegungen entnahmen, hat die Stadt GieBen noch 
niemals in ihrer Geschichte eine solche vollkommene Zerstörung 
gesehen. Diese gewaltige Aufgabe, vor die wir damit gestellt sind, 
ist nur zu lösen in der Erkenntnis, dal3 wir heute Gefühl, b lut -  
warmes Leben und den  Menschen in den Vordergrund stellen 
müssen, an Stelle von Verstand, Masch ine und Masse. 

Der Nationalsozialismus hatte u.a. das Leben mit Fül3en getreten. 
W i r  müssen es wieder erwecken. Die Idealisten aus allen Lagern 
müssen sich finden und arbeiten, um den Massen der materialistisch 
eingestellten Welt den Weg der Zukunft zu öffnen. 

Ein unerb i t t l i cher  Spiegel  des Lebens is t  d i e  A rch i -  
tektur. Nach den derzeitigen Gegebenheiten und allgemeinen 
wirtschaftlichen Anschauungen könnten und dürften wir nur restau- 
rieren, d. h. wiederaufbauen. Selbstverstöndlich werden wir vorerst 
die leicht- und mittelbeschädigten Gebäude so schnell wie möglich 
in erster Linie im Interesse der Wohnungsfrage instandsetzen. Aber 
darüber hinaus hat die Planung der fast vollkommen zerstörten 
Innenstadt so gestaltend vorzugehen, da8 ein geschlossenes Gan- 
zes entstehen kann. Hierzu ist eine vo l ls tänd ige  N e u  rege-  
l ung  des Grundbes i tzes  wesent l iche Voraussetzung. 



GRUNDSATZLICHES ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT. 

Gießen hatte vor dem Kriege 47000 Einwohner. Es gehört auf 
Grund seiner günstigen Landschafts- und Verkehrslage zu jener 
Gruppe vonMittelstädten,indenen das n e U e Deutschland vielleicht 
überhaupt die Zukunftsform der Stadt sieht, die noch unmittelbare 
Verbindung zu den Kräften des Volkstums der ländlichen Um- 
gebung hat, die aber auch die wirtschaftliche Möglichkeit besitzt, 
weitere Klein- und Heimindustrie an sich zu ziehen. 

Aus dem weiten Talkessel heraus wird Gießen von Hügeln um- 
geben. Ihnen ist am Rande desschiffenberges und des Philosophen- 
waldes mit lockerer Bebauung der Landschaftzu folgen. Und jenseits 
sind die Hardtterrassen baulich zu erschließen. Der weite Kranz 
von Dörfern kann späterhin mit einbezogen werden. Hier zeige 
ich für die Entwicklung der Zukunft Gie6ens Möglichkeiten auf, 
die durchaus vorhanden sind, jedoch erst einer grundlegenden 
Planung bedürfen, denn es gilt hier auch denselben Maßstab an- 
zulegen,wie bei den Uberlegungen der Innenstadt,um die Schlacken 
des kulturellen Verfalls schon vor dem Beginn eines späteren Be- 
bauen~ abzulegen. 

Nun ist heute zu den bereits ausgearbeiteten Pläiien über die 
Neugestaltung der lnnenstadt speziell zu sagen: die Wohnungen 
sind zum großen Teil z. Zt. in Kellerräumen und halbfortgerissenen 
Gebäuden so überfüllt, daß es erschauernd ist, den Menschen - 
fernab vom Lächeln der freien Natur - hier wohnen zu wissen. 
Für den Architekten ist aber - neben der sozialen Aufgabe - 
die Lösung der Formfrage für die Stadtgestaltung das Primäre. 

Die vorwiegend geschlossene Bauweise der lnnenstadt verlangt, 
da8 nun endgültig Schluß gemacht wird mit den schmutzigen 
Winkeln der Hinterhöfe. Die überspitzte individualistische Unter- 
nehmer- und Hausbesitzerauffassung, jeden Quadratmeter Boden- 
fläche wirtschaftlich auszunutzen, mu8 einer gesunden Genossen- 
sch af tsgru n d  l a g e  Platz machen. Die einzelnen Baublöcke 
müssen wieder klare Formen und Wohnhöfe aufweisen. 



Während der Epoche des kulturellen Vertaiis wurde an der 
Fassade der vornehme Mann geheuchelt und dann konnte durch 
die vielgearteten Flügel- und Rückgebäude niemals die Spur einer 
klaren Raumbildung eines Baublockes aufkommen. Es mu0te nun 
bei der Neugestaltung berücksichtigt werden, da0 zwischen 3 und 
4 vollgeschossigen Häusern auch keine 5 m Gebäudeabstände 
oder sogar noch Vorgärtchen angeordnet werden können; denn 
bei der geschlossenen Bauweise der Innenstadt entstehen eben 
geräumigere Wohnungen und sonnige Höfe, die dann auch wieder 
das Stadtbild klarer und geordneter in Erscheinung treten lassen. 

Weiterhin mu0te aber, soweit irgend möglich, der Natur nach- 
gegeben werden. Es wurde auch klar zum Ausdruck gebracht, wo 
Architektur- und Verkehrsplätze angeordnetsind. In dervergangen- 
heit sollte jeder Quadratmeter Freiplatz an diesen Stellen vom Gärt- 
ner angelegt werden. Rasenflächen in Herz- und Weckenform, 
ohne Aufnahme der regelmä0igen Linien der Architektur sind 
niemals am Platze. Am Kirchenplatz kann bei der Neugestaltung 
der innere Stadtverkehr der Zukunft nicht vorbeigeführt werden. 

Die architektonischeFormsprache mu0tein Giei3enda anknüpfen, 
wo der Biedermeierstil aufhörte, der sich heute noch bei einzelnen 
Gebaulichkeiten am Anfang der Frankfurter und Marburger Stra0e 
zeigt. Das besagt zwar nicht, da0 diese Formen nun nachgeahmt 
werden sollen, sondern ich will damit nochmals unterstreichen, was 
ich U. a. im Absatz über den kulturellen Verfalljsagte, da8 die 
Architektur damals zu Goethes und Liebigs Zeiten aufhörte, der 
Ausdruck einer geistigen Geschlossenheit und damit auch einer 
wahren Stilepoche zu sein. 

Wir müssen also aus der Tradition und Gegenwart die Zukunft 
uns selbst gestalten. Die Wahrung des Eigentümlichen einer jeden 
Stadt verpflichtet uns. G ieden  entspricht als Stadtanlage der 
freien malerischen Form. Zwar ist diese Anlage im Laufe der Jahr- 
hunderte unklar geworden. - Der Grund ist der, da0 die Seele 
des Stadtbauens, die Verkehnzüge, im lnnern verwischt wurde, 
wohingegen am Anlagering die vier Hauptverkehrsrichtungen 



durch die 8 Torhäuschen unterstrichen wurden. Deshalb muBte bei 
der Neugestaltung am Selterstor und am Landgraf-PhilippPlatz 
das Gepräge der Gartenstadt wieder klar in Erscheinung treten. 
Das Selterstor erforderte gleichfalls einen Blickpunkt von der lang- 
gestreckten Frankfurter Strai3e her. 

Im lnnern der Stadt waren der Markt- und Kreuzplatz. Diese 
Plätze stellten bisher aber keine klaren Beziehungen mehr zu den 
Hauptverkehrsadern dar. 

Die Neugestaltung des Stadtkerns muB nun diesen StraOenzÜgen 
Gehalt geben, der wohl Oberlieferungen wahrt, jedoch die wirk- 
lichen Beziehungen wiedergibt. Deshalb ist und muB Strahnkreuz 
und Kreuzplatz heute der Mittelpunkt GieBens sein. Zwischen 
diesem Kreuzplatz und dem Marktplatz soll ein Gebäude mit 
künstlerischem Innenhof entstehen, welches in erster Linieden schaf- 
fenden Menschen zur Freude dienen wird. 

Es war nicht mehr möglich, den engen Straf3en zu folgen. Sie 
genügten vor 200 Jahren, als es noch kein Jahrhundertder Technik 
gab, iedoch haben wir heutedie Verpfiichtung,die Errungenschaften 
der Technik in unsere städtebaulichen Betrachtungen miteinzube- 
ziehen. Deshalb erforderte der Verkehrszug den Durchbruch zwi- 
schen SchulstraBe und Brandplatz und erschloB dadurch zugleich 
den bisher hnmer abseits gelegenen schönsten Teil GieBens. Auch 
hier nach der Ostanlage wird der schöne Landgrafen-Platz durch 
ein Tor abgeschlossen. Dal3 aber heute der schaffende Mensch 
bei allen unseren kulturellen Betrachtungen im Mittelpunkt steht, 
um überhaupt die entsetzliche Not bannen zu können, habe ich 
durch die Platzgestaltungen mit geschlossenen Aufbauwänden die 
Möglichkeit gegeben, da8 zirka 80 Wohnungen neu gewonnen 
werden. 

Durch Verbreiterung der StraBen, bzw. VergröQerung der Plätze 
ist die wirtschaftliche Ausnutzung des eigentlichen Baugeländes, 
soweit es gegenüber der Zukunft zu verantworten ist, erfolgt und 
zwar U. a. dadurch, daB viele GäBchen in die Gestaltungsform der 
Baublöcke miteinbezogen wurden. - 



Auderdiesen Planungender lnnenstadtwerden selbstverständlich 
gleichlaufend die Planungen der Wohnsiedlungen bearbeitet: denn 
die gesunde Wohn U ng  ist die Keimzelle der Familie und damit 
zugleich die Grundlage unserer Zukunft. 

AUSBLICK. 

Meine Damen und Herren! Soll der Grundstein zu einem be- 
scheidenen Anfang der Neugestaltung in diesem oder im näch- 
sten Jahr gelegt werden, so müssen Sie alle mithelfen und werken 
irn Sinne der Gemeinschaft, wie sie sich als Pionierarbeit im Rah- 
men des Freiwilligen Aufbau-Dienstes im vorigen Jahr bereits 
bewährt hat. 

Vor allem müssen sämtliche Architekten, Bauhandwerker und 
Hausbesitzer von dem Wir-Gedanken, der a l le in  diese Not ban- 
nen kann, beseelt sein. Wir müssen klar zum Ausdruck bringen, 
da8 wir nicht mehr die Masse von gestern sind, sondern ein 
Volk mit ideeller Grundhaltung. Nur so können wir wieder ein 
Kulturstädtchen, mit der Aufrichtung der Universität verbunden, 
werden. Die überladene Geschmacklosigkeit der städtischen Archi- 
tektur der letzten 50 Jahre da r f  nicht wieder Platz greifen, den n 
ein unerbi t t l icher Spiegel ist d ie  Architektur.- 

Erinnern wir uns an die kalte Pracht der letzten Staatsgebäude. 
Denken Sie bitte an Nürnberg, München und Berlin. Was waren 
es für Bauten? Es waren Kanzlistenkasernen im Kostüm von Herren- 
schlössern - erkennen wir nicht die ÜbergroBe, ihres Endzweckes 
nicht mehr bewudte Verwaltungsmaschine? - 

Wir brauchen heute keine Repräsentantenbauten mehr. Wir 
brauchen Heimstätten für unsere obdachlosen Menschen in Stadt 
und Land. - Die krassen Unterschiede der Wohnungsversorgung - 
liegt da nicht die Wunde der Klassengegensätze offen zu Tage? 

Ist für frühere Epochen das Signum Adel, Bürgertum und Kirche 
gewesen, so mu8 dem Bauwesen der Zukunft die soziale und 
volkliche Gesinnung abzulesen sein. Diese wird und mu8 sich ihre 



Dominanten (Gemeinschaftshäuser, Jugendhäuser, Hofräume und 
Architekturplätze usf.) sowie ihre baukünstlerischen Einheiten, wie 
ich sie hier für GieOen in der Innenstadt bereits zeigen konnte, 
selbst schaffen. - 

Für den Staat kann es dann fürderhin keine wichtigere Arbeit 
am Volk geben, als die, das Wohnen in der proletarischen, wenn 
auch modernen Mietskaserne zu beseitigen. - 

Die Gienen umgebenden Groi3städte werden uns als Stein- 
wüste anschauen, in der beste Wurzeln menschlicher Kraft und 
Güte verdorren, auch wenn diese Städte wieder restauriert werden. 
Aber hier in G i e k n  kann uns die Allmacht der Natur helfen, wenn 
wir an den Hängen, in den Wäldern und auf den Höhen aus dem 
Kern der inneren Gartenstadt heraus in der Zukunft Kleinhäuser 
und Gärten entstehen sehen. 

Deshalb müssen wir ein Beispiel in Deutschland geben, um aus 
Haus und Garten wieder ein an Leib und Seele gesundes Geschlecht 
erwachsen zu sehen, welches uns wie einstmals wieder einen 
Ehrenplatz in der Welt sichert. 



VERKEHRS- UND BEBAUUNGSPLAN 

ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT GIESSEN 

Mehrfache Uberarbeitungen und Verbesserungen der in dem Vortrag vom 
27. Januar 1946 dargelegten Gedanken führten zu den auf Seite 36 und 37 
niedergelegten Plänen. - Hierzu ist im einzelnen folgendes zu bemerken : 

A. VERKEHR. 

Der gesamte Durchgangsverkehr ist um den Stadtkern herumzuführen. 
Es verbleibt mithin im lnnern nur der Ortsverkehr, der sich nicht auf eine 
einzige Strai3e konzentrieren soll. Diesem Verkehr sind klare Wege zu 
weisen: 

Die inneren HauptstraBen eines Stadtkerns müssen mit den Umgehungs- 
straf3en in Beziehung gebracht werden. Sie sollen gleichfalls entsprechende 
Fahrbreiten aufweisen und im Gegensatz zu den engeren Verbindungs- 
straOen stehen, die dann zum Teil nur als EinbahnstraBen dem Verkehr 
dienen, um U. a. auftretende Gefahrenpunkte an den Kreuzungen besser 
überwinden zu können. 

AuOerdem ist darauf Wert zu legen, da8 dem rollenden Verkehr über- 
sichtliche Parkmöglichkeiten gegeben sind. Daher ist es auch weit günstiger, 
den stärkeren Fahrverkehr über den Landgraf-Philipp-Platz als durch 
die WalltorstraBe zu leiten, da dort eine groOe Strdenbreite und damit 
Obersichtlich keit vorhanden ist. 

Der Fremde, der Giei3en einen kürzeren oder längeren Besuch abstatten 
will, findet im SchloObezirk gute Parkflächen, er findet Gaststätten und 
gegebenenfalls Hotelunterkunft, alles dies in unmittelbarer Verbindung zu 
schönen Grünanlagen und angesichts der schönsten Architekturen GieBens. 
Die trosdose Einförmigkeit ist hiermit ausgeschaltet, die bei so vielen 
Städten die Durchreisenden abstöBt. 

B. WIRTSCHAFTLICHKEIT. 

Zur Priifung der Wirtschaftlichkeit eines Planes müssen die erforder- 
lichen StraOenflächen, StraOenkanäle und die Baufrontlängen der einzel- 
nen Baublocks beredinet und untersucht werden. Weiterhin, ob durch die 
einzelnen StraBenführungen eine Wertsteigerung oder -minderung eintritt. 



In dem Bebauungsplan sind die vorhandenen Strcdenführungen vor 
der Zerstörung ersichtlich. - Als wertsteigernd mv6 vor allen Dingen an- 
gesehen werden, dai3 durch die rechteckige Form der Baublocks klare, 
übersichtliche Gebtiudegruppen und günstige Grundrisse sich ergeben 
gegenüber unregelmäßigen, winkeligen Höfen der vorhandenen drei- 
eckigen Baublocks. - 

Die gewissenhafte Uberprüfung aller wirtschaftlichen Gesichtspunkte 
hat ergeben, dai3 die alte Führung der Sonnenstraße und Mäusburg auch 
in wirtschaftlicher Hinsicht keine nennenswerten Vorteile bietet. 

Für die Strden und Plätze im Rahmen des eingetragenen Umlegungs- 
gebietes ergeben sich nur Ca. 21/,0/0 mehr Flächeninhalt für den geplanten 
Durchbruch nach dem Landgraf-PhilippPlatz. Dagegen ist die wirkhat)- 
liche Ausnutzung der viereckigen Baublocks hinsichtlich der Baufront- 
länge und Unterbringung der Anlieger günstiger, als wenn man die alte 
StroOenfUhrung zugrunde legt. Die Wirtschaftlichkeit der Strai3enkanäle 
kann in diesem Falle nicht ausschlaggebend sein, da ein Teil des altan 
Straßenkanals vollkommen zerschmettert ist. 

C. DIE KUNSTLERISCHE FORM. 

Die Erörterung der verkehrstechnischen und der wirtschaftlichen Bezie- 
hungen des Bebauungsplanes treffen nur eine Seite und dabei nicht ein- 
mal die auf die Dauer wichtigste. 

Esgeht jetzt im hohenMaOe darum,die kulturellen Grundlagen zu schaf- 
fen, auf denen unsere Nachkommen weiterbauen können. 

Es muß nun endlich die kulturlose Zwischenzeit ausgeschaltet werden, 
die anfing, als mit dem Erlöschen des Barock und seiner bürgerlichen 
Nachblüte im Biedermeier die Gesta ltungsg ru ndsä tze aufgegeben 
wurden, die Jahrhundertelang mai3gebend waren. 

Die Aufgabe unserer Generation, wesentliche Teile der Stadt neu ge- 
stalten zu müssen, ist der höchsten Anstrengung Wert. Es handelt sich 
darum, unserer Stadt wieder ein Gesicht zu geben und einen Charakter 
aufzuprdgen, der in vielen Bauten aus der Zeit vor 100 Jahren erkennbar 
ist. - Hier anzuschließen, dabei aber beziehungslose Romantik abzuleh- 
nen, ist Aufgabe der Neugestaltung. - 



GEDANKEN ZUR WOHNSIEDLUNG 

Jeder kennt die langen gleichartigen Zeilen der Stadtrandsiedlungen. 
Anstelle der kubischen Hausform beherrschten in jüngster Zeit vorwiegend 
die endlosen Zeilen - wo Giebelhaus an Giebelhaus gereiht waren -das 
deutsche Landschaftsbild im Umkreis der Städte. 

Aber auch in den geschlossenen Dorfsiedlungen in Norddeutschland, 
im Harz, im Schwarzwald und wo immer es sein mag, sehen wir neue 
Wohnhäuser stehen, die gleichfalls keine Verbundenheit mehr mit der 
Landschaft zeigen. 

Die Seele, der Grundwille des Volkes wurzelt in der Tradition. Diese 
lebendige Verwurzelung ging uns verloren. Denn sonst hätten wir neben 
das herrliche niedersächsische Bauernhaus oder das Schwarzwölderhaus 
keine verschachtelten städtischen Wohngebäude setzen können. Es bedarf 
einer ungeheuer ernsten und gründlichen Selbstprüfung, um sich darüber 
klar zu werden, was noch von alten Anschauungen in uns lebendig ist, 
und was dem Geiste unserer heutigen Zeit entspricht und gerecht wird. 

Sich damit im Denken und Planen zu befassen, ist nicht nur eine uner- 
Iäi3liche Arbeit des schöpferischen Architekten und der Baubehörde, son- 
dem auch jedes einzelnen Bauherrn. Sie fiihrt ;zu einer seelisch-geistigen 
Vertiefung des ganzen Menschen. 

Siedlung I -Sie muf) in sich bergen, was mit Heimat gesagt wird. Das 
Erlebnis ,,Heimat" ist ein wesentlicher Teil unseres Menschentums. Es liegt 
darin eine Offenbarung sittlicher Art. 

Eng verbunden ist damit das Erleben der Schönheit des Landes. Sie 
wird um so tiefer empfunden, je mehr Herzkraft den freien Blick durchströmt. 
Das Erleben des Schönen führt zum künstlerischen Schaffen als Ehrfurcht 
getragener Gestaltung der Heimat. In diesem muf) alles enthalten sein, 
was dem deutschen Menschen die heimatlichen Kräfte zu seinem körper- 
lichen, seelischen und geistigen Werden geben können. 

Aus den vorstehenden Gedankengängen heraus möchte ich hier die 
Planung fVr zwei grö%ere zusammengefaßte Siedlungsgebiete der Stadt 
Giei3en der Wfentlichkeit unterbreiten. (Seite 39 und 40.) 

Das erste Siedlungsgebiet liegt am Rodtberg, zwischen der Eisenbahn 
Frankfurt am ,Main - Kassel und der AusfalIstraOe nach Marburg. Es wird 
im Norden von dem Neuen Friedhof begrenzt. 
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Das zweite Gebiet liegt angrenzend östlich der Marburger StraBe und 
stellt ldngs des Wiesecker Weges die Verbindung nach dem Stadtteil 
Wieseck dar. 

Das Gelande ist etwa 25Meter ansteigend und liegt im Norden der Stadt. 
Deshalb konnten dieGarten der einzelnen Anlieger nach Süden angeordnet 
werden. Gleichfalls wurde Wert darauf gelegt, daO durch die verseizte 
Anordnung der Gebaude fast von jedem Hause aus der herrliche Ausblick 
nach der Stadt Gi&n zwischen Lahn- und Wiesecktal gegeben ist. 

Die verkehrsreiche Ausfallstde nach Marburg, die die zwei Siedlungs- 
gebiete zerteilt, wurde beiderseitig mit etwa 60-80 Meter tiefer Bebauung 
für AutowerlutBtten, Handwerksbetriebe und dergleichen dem eigentlichen 
Wohnen entzogen. 

Innerhalb dieser geplanten Wohnsiedlungen sind Schule, Kinderhort, 
Görtnereien, Ltiden und dergleichen - wie aus dem Bild ersichtlich - 
vorgesehen. 



BILDER UND PLPiNE AUS DER ENTWICKLUNG 

UND ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT GIESSEN 

Gi& zur F e s t u m  im 17. und 18. Jahritundut.Wim 
ein Juml lio@ die Stadt in dir land 

Der Markiplak 
im 18. und 19. Jahrhun- 
dert. Ein sogewhsamer 
Dreiedrsplaiz kann dem 
Verkehr der ZukunR 
nicht -mehr gentigen. 



Hauser im hessischen Fachwerk 
in der Walltorstrafie vor der 
Zent6rung. 

Im Mittelpunkt das Luftbildes 
(unten)das Neue Shld) und die 
Zwghauskasarna D i w  Bauten 
müssen, verbunden mit den 
Orllnanlagen, dem Ortsverkehr 
klar enchlmen werden. WBh- 
mnd dar Neue Shlot3 gut er- 
halten geblieben ist, ist die 
Zoughourkarcrno ausgebrannt. 
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Aufbau in Gieüen 194%. In einem Au9envi.rtel der Stadt, woznach den g d n  Angrihn nur 
nodr veminulk Hduser bewohnbar wann, rind die nicht total z e ~ ~  Geböude fast amtlich 
wieder aufgebaut. Die DEicher sind rum Teil mit Dachpappe, rum Teil mit Zemnkkgdn vrnchie. 
dener P m d u k t i o n ~ n  geddt, die du& d i i  üougemeinrchofi bereits im August 1945 :um 
Anlaufen gebracht wurden. Ober die üaugemdddi gelangten ca. 70004) Zementiegel zur 
Verteilung. - Dar unten Bild zeigt die Wioderherstallung in einem Stadthil mit zahlmi&en Klein- 
wohnungen. Ober 120000 qm Dachpappe wurden du& die üaugemeinschaR wqhrend der 10 Monate 

ihrer Arbeit b.rchaitl und w r  Verteilung gebracht. 
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V o d l a g  zur Neugestaltung des Stadtkerns vom November 1945. 
Hauptmerkmal die klaren Stmi3anMhrungen von Tor zu Tor und die 

Erschlidung deshndgraf-Philipp-PIabs mitseinen Ich(lnen Bauwerken. 



Vo&dtaubild auf Knuzplatz und Morktplotz mit Bli& gegen dan Morktplak 

DieVerbindung mischen Kreuzplatz und Marktplatz an den Kolonnaden entlang 

sollte als ~ ~ 8 a  und ,,Bummeldm&" dem Verkehr entzogen warden. 



Blick gegen den Kreuzplatz mit drengerer architektonischer Gliederung als Gegensatz 

zu dem malerischen Marktplatz. Es wurden ein dgeschossiges Kauf- und BUrohaus 

sowie ein Hotel mit nutzbarem Aussichtsturm als ncuer Dominante dargestellt. 
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Vorkehnplan für die Innenstadt. Vorschlag, ausgearbeitet im Februar 1946. 

Die punktierhn Verkehnlinien hrsichnen die vorgesehenen Einbahnrtiakn. 



Darstellung und Aufteilung der einzelnen viereckigen öaublodu. 

Vorsdtlag für dieBebauung im Stadt&ern, ausgearbeitet im Mdin 1946. 





Bli& von der geplanten Umgahungomiüe gegen d a  W i d e r  Weg mit dem Sidlungsaufbau als 

gud~loswnor Verbindung zwirdien der Stadt Gi& und dem Stadtteil W i d .  Die vonchidm- 

artige GWalbng dar Ha- und Dadifonaen mit dem horizontalen Abrdilut) d a  S c h u l g . W  

entspricht rtdidtebaulich der Giden eigenen ,,irden moleriuhen Formo'. 





Das Bestrebe 

dem wahren Menschentum zu dienen, 

veranlalite mich zur Veröffentlichung 

vorstehenden Werke  



in der Geschäftsstelle des Oberhessischen Gdchtsvereias Gießen sind folgende 
Sonderpubiikationen khfiich zu erwerben: 

I 

Kar1 Friedrich E111er Das Haus auf dem Berge - Die Geschichte des Augustinerchor- 
herrenstiftes Scbiffenberg (1 129-l323). 1 

GieBen 1984 - 176 S. - 16,- DM I 

Heinrich Geissler: Die iangsdorfer Flurnamen - Vergangenes aus Landschaft und 
Dortleben 
Gie6en 1985 - 200 S. - 14,- DM 

GieBen 1986 - 268 S., 1 Faltblatt - 28,- DM 

Gießen 1991 - 126 S. - 2 AufL - 1950 DM 

Friedhelm Häxing: Die Museen in GieBen 
Giekn 1986 - 390 S. - 35,- D M  

B KnaiiS. 
G i d h  1987 - 390 S. - 35,- DM 

R o ~ n n d B n g i t t e ~ H ~ B r u e p p i d m o d e r d i e R e b n e c h G i e & n - M -  
dmLGbssncintrLebmin. 
Gi& 1981 - 44 S. - 5,- DM 

Roif und Brigitte Kraiovib: Da war nachher nichts mehr da - Ein Dokumentarbericht. - - 

GieBen 1983 - 27 S. - 5,- DM 

Jürgen Leib (Hrsg.): Beitrilge zur Siedlungs- und Wirtschaftsgeschichte des Biebe-. 
GieBen 1982 - 232 S. - 1730 DM 

Friede1 Lerch: Die Gießener Familiennamen bis 1600. Ihre Entstehung und Bedeutung. . 
Gi&n 1981 - 142 S. - 9,- DM 



Heimut NaWgaii: Htittenberger Hoftore, Stadt Gießen - Landkreis Giekn - Bestands- 
aufnahme mit 4 Bildtafein und 150 Fotos. 
Gi&n 1990 - W8 S. - 20,- DM 

Klaus Sehrrruc: Der Wald der Stadt Gießen. Entwicklung und Bedeutung. 
Giekn 1989 - % S. - 28,- DM 

Uirich Sedbeeh: Arbciter-, Soldaten- und Bauern&& im Kreis Gießen. 
Giehn 1983 - 56 S. - 5,- DM 

J& Slan: Stark wie ein Spiegel. 
Gi&n 1989 - 282 S. - 18,- DM 

Otto ShiinpE Das Gießener Familienbuch. 
Zusammagcsteiit nach den Tauf-, Trau- und Becrdigunpintmgungen der 
Stadtldrche und der Burgkirche, ergänzt durch archhbches und literarisches 
Queiienmatd 
Teil.1- m GMen 1974-1976 - 42,- DM 

0.tto &EI@! Einwohneriisten des Amtes G i e k  vom 15. bis 17. Jahrhundert (1470-1669) 
mit ehern Abri6 aber die Namensgebung. 
Gießen 1983 - 376 S. - 18,- DM 

Fridrich Wiiheim Wd-. Klein-linden - Geschichte und Gemarkung. Ein Beitrag 1 

zur Ortsnamen- und ikmneniumde im Kreis Gie&n. Mit einem Anhang Der 1 

! 
3 W j ~ g e  Grenzstreit mit Kiein-Linden (1531-1845) von Erwin Knauß. 
Giehn 1981 - 118 S. - l2,- DM 

Johanna Warhirsiacr (Hrsg.): Land-Frauen-AUtag. 
Hundert Jahre Lebens- und Arbeitsbdngungen der Frauen im iändiichen Raum. 
Marburg 1989- 119s.-WODM 

Thomas Wqrau& G i e h e r  Rechtsqueiien ffir Ämter und Gewerbe 1528-1737. 
GiW 1989 - 327 S. - 1950 DM 



An alten Jahrgängen der "Mitteilungen des Oberhessischen 
Geschichtavereinsn sind nach vorhanden und können über das 
Stadtarchiv, 63 Gießen, Ostanlage 45, bezogen werden: 

Nr. 39 / 1953 vergriffen 
Nr. 40 / 1955 14,OO DM 
Nr. 41 / 1956 16,OO DM 
Nr. 42 / 1957 vergriffen 
Nr. 43 / 1959 12,OO DM 
Nr. 44 / 1960 Festschrift Prof.Dr.Rauch 30,OO DM 
Nr. 45 / 1961 vergriffen 
Nr. 46 / 1962 - .  20,OO DM 
Nr. 47 / 1963 -..+. .' .-,.-- 3 

= 5 
35,OO DM 

Nr. 48 / 1964 V . '  V - >-,. +.- 18,OO DM 
Nr. 49 / 50 / 1965 - I 

C r f  32,50 DM 
Nr. 51 / 1966 22,50 DM 
Nr. 52 1 1967 25,00 DM 
Nr. 53 / 54 / 1969 24,OO DM 

I Nr. 55 / 1970 15,OO DM 
Nt. 56 / 1971 33,50 DM 
Nr. 57 / 1972 27,50 DM 
Nr. 58 / 1973 vergriffen @ Nr. 59 1 1974 26,OO DM 
Nr. 60 / 1975 25,OO DM 
Nr. 61 / 1976 22,50 DM 
Nr. 62 / 1977 Festschrift Dr.Herbert Krüger 28,OO DM 
Nr. 63 / 1978 Festschrift 100 Jahre OHG 35,OO DM 
Nr. 64 / 1979 Festschrift 100 Jahre 0berh.Museum 32,OO DM 
Nr. 65 / 1980 28,OO DM 
Nr. 66 / 1981. 27,OO DM 
Nr. 67 1 1982 23,OO DM 
Nr. 68 / 1983 25,OO DM 
Nr. 69 / 1984 vergriffen 
Nr. 70 / 1985 26,OO DM 
Nr. 71 / 1986 28,OO DM 
Nr. 72 / 1987 vergriffen 
Nr. 73 / 198% vergriffen 
Nr. 74 / 1989 32,OO DM 

t Nt. 75 / 1990 28,60 DM 

bCltere Jahresbande werden öf te t  für wissenschaftliche Insti- 
tutionen gesucht. Der Verein bi t tet  seine Mitglieder um Ab- 
gabe von flMitteilungen des Oberhessischen Ceschichtsvereins" 
Nr. 1-38. 




